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    Prolog


    Sie schaltete die Stereoanlage an, suchte eine CD und schmunzelte zufrieden vor sich hin, während sie die glänzende Platte einlegte. Sie öffnete die Flasche Champagner mit einem lauten Plop, goss ein und drehte sich einmal um die eigene Achse. Sie fühlte sich so aufgewühlt, wach, aufgekratzt. Der Ärger, ihre Wut und die Enttäuschung über diesen völlig verkorksten Abend, das Desinteresse an ihr, ihren Gemälden, wegen der fehlenden Gäste, wurden inzwischen mit reichlich Schampus fortgespült. Sie wippte mit den Hüften zur Musik, trank. Ihre Gedanken schweiften zu diesem Adonis. Wenigsten Tschüss hätte er sagen können. Quatsch, er war ein Stripper und kein Typ, der dich angebaggert hat. Dafür wurde er bezahlt, und wenn die Show vorbei war, ging er. Trotzdem! Sie war schließlich nicht irgendwer.


    Sie sah ihn vor sich, wie er tanzte - nur für sie, kam es ihr selbst jetzt noch vor. Als er sich langsam die Hose auszog, sie dabei anschaute, war ihr das wie eine Verheißung für so viel mehr danach vorgekommen. Sofort verspürte sie wieder das Kribbeln in ihrem Körper, besonders zwischen den Beinen, wie sich die Hitze in ihr ausbreitete. Sie wäre vorhin am liebsten aufgesprungen, um ihn den String auszuziehen, ihn zu berühren, bis er vor Lust stöhnte. Ein Seufzer erklang und hastig kippte sie den Rest hinter. Verdammt, warum war er so fix verschwunden, ließ sie mit ihren Wünschen, Sehnsüchten, ihrer Gier, zahllosen Erotikfantasien allein?


    Plötzlich blieb sie stehen, da sie eine Regung in ihrem Rücken wahrnahm. Sie stellte ihr Glas ab, spürte, wie sich ihr Pulsschlag beschleunigte, griff nach der Pulle, drehte sich schnell herum und erstarrte mitten in der Bewegung, ohne zu bemerken, dass die Flüssigkeit auf den Boden lief.


    Ruwen nahm ihr rasch die Flasche aus der Hand, belustigt, dass sie damit zuschlagen wollte.


    „Was ... was machen Sie hier?“ Sie schaute ihn perplex an. „Ich hatte doch abgeschlossen.“


    „Auf dich warten“, klang es belustigt aus seinem Mund.


    „Sie sind wohl verrückt!“ Schnell fasste sie sich wieder, obwohl sie etwas benebelt war. „Gehen Sie bitte. Sofort!“, meckerte sie, gleichwohl in ihr alles nach ihm girrte.


    „Ja? Jetzt gibt es eine Privatvorstellung, nur für dich.“


    „Ach, ist das im Preis inbegriffen?“ Sie zog die Augenbraunen hoch, lächelte spöttisch, hoffte, dass es unbeteiligt, überheblich geklungen hatte. „Bitte lassen Sie mich allein. Es war ein anstrengender Abend. Freuen Sie sich, haben Sie heute früher Schluss“, mimte sie ihre Rolle, als noble, leicht arrogante, reiche Lady. Sie wünschte zwar genau das Gegenteil, dessen ungeachtet sollte dieser Adonis zappeln, sie anflehen, bei ihr bleiben zu dürfen.


    „Gute Nacht“, erwiderte er völlig teilnahmslos, führte eine halbe Drehbewegung aus, schlenderte Richtung Tür.


    Erschrocken blickte sie ihm nach, eilte den Flur entlang, erwischte ihn an der Wohnungstür, die er aufschloss. „Warte! Wir können ja ein Glas Schampus zum Abschluss trinken“, sprudelte sie hastig hervor.


    „Es war ein langer Tag!“


    „Bitte bleib“, flehte sie, hielt ihn am Oberarm fest. Alles in ihr schrie förmlich nach ihm, seinem Körper, nach Sex mit ihm.


    Er drehte sich gemächlich um, musterte sie gelangweilt, wie es aussah, bevor er die Eingangstür zuwarf.


    Ruwen war belustigt von dieser Frau. Sie spielte ein Spiel, das sie nur verlieren konnte. Er überlegte kurz zu gehen, aber ihm war nach Sex und sie sah passabel aus. Er machte zwei Schritte auf sie zu, fasste sie an den Armen, drängte sie rückwärts bis zu der Couch.


    „Bitte, tanze für mich“, hauchte sie.


    Er legte ihr einen Finger auf den Mund. „Pssst!“


    Er begann mit langsamen Bewegungen. Wie schon vor Stunden verfolgte sie begeistert seine geschmeidigen Aktivitäten. Ein aufregendes Kribbeln in ihrem Inneren breitete sich aus, die Feuchtigkeit sammelte sich in ihrem Slip. Nach einigen Minuten warf er das Hemd weg und zog sie hoch.


    Endlich! Er hatte sie völlig in seinen Bann gezogen. In ihr war alles in Aufruhr. Die Schmetterlinge in ihrem Bauch flatterten aufgeregt.


    Er lachte ihr leise ins Ohr, streichelte ihre Wirbelsäule entlang, während die andere Hand ihren Nacken kraulte. Er schob ihre Haare etwas beiseite, dann gewahrte sie seinen warmen Atem an ihrem Hals, kühle Lippen, die sie zart berührten. Sie zitterte leicht, wollte sich von ihm lösen, um es ihm nicht so einfach zu machen. Sie war schließlich eine Dame der oberen Gesellschaftsschicht.


    „Ich habe Hunger auf dich. Ich will dich mit Haut und Haar verschlingen“, flüsterte er ihr zu. „Ich weiß, dass es dir genauso geht. Dein Blick verrät dich, an deinem Körper fühlt man es.“


    „Oh ja“, stöhnte sie voll Verlangen nach ihm.


    Seine Finger waren wie rot glühendes Eisen, schienen sie zu verbrennen. Seine Lippen wanderten von ihrem Hals zu ihrem Dekolleté. Sie hörte auf zu denken, ließ sich fallen, gab sich nur noch den Gefühlen, Empfindungen hin. Eine körperliche Intimität machte sich in ihr breit, damit einhergehende angenehme Sinnesreize.


    Seine Hände hatte er auf Entdeckungsreise geschickt. Die erreichten ihre fülligen Brüste, die sich so fest anfühlten. Er knabberte an ihren Ohrläppchen, knetete ihren Busen und sie spürte, wie sich ihre Nippel verhärteten. Sie verdrängte alles Weitere, ihren Mann. Sie fieberte ihrem Adonis, ihrem Mister Wonderful wild entgegen.


    Langsam löste er sich von ihr, griff nach ihren Händen, legte sie auf seinen nackten Oberkörper, ließ sie dabei nicht aus den Augen. Wiederkehrend ließ er seine Finger seitlich zu ihrer Taille herabgleiten, schob ihr Oberteil höher, walkte ihren Busen, drückte seinen Mund darauf, ließ seine Zunge die Brustwarzen liebkosen, reizen.


    Ein Zittern lief durch ihren Rumpf. Ihre Haut schien unter seinen Berührungen zu brennen.


    Er streifte ihr das seidene Shirt über den Kopf, schaute sie an. Seine Finger berührten ihre Wange, ganz behutsam, kaum spürbar. Er zog sie an sich, betastete ihren Hals mit seinen Lippen, dann fühlte er ihre Hände, zaghaft, auf seinem Rücken. Jetzt wusste er, dass er sie bekam und umgehend baute sich eine Erregung auf. Er ließ seine Fingerspitzen abwärts wandern, öffnete den Reißverschluss ihres Rockes, der kurz darauf herunterfiel. Seine Finger kneteten ihren Po, dass seidige Etwas spürend, welche sie noch bekleidete. Er rieb sich an ihr.


    Sie gewahrte seinen festen Körper, registrierte seine Hände, die sie zu verbrennen schienen. Alles Denken setzte aus. Es gab nur noch ihn, ihre Gefühle, ihre Gier nach mehr.


    Nach einiger Zeit löste er sich von ihr, blickte an ihr hinab, taxierte ihren Körper, bevor er sich hinhockte. Gemächlich schob er ihren Slip hinunter. Sanft kratzten seine Fingernägel ihre Beine aufwärts und an der Innenseite wieder abwärts. Ihr Körper begann zu zittern, die Knie wurden weich. Sie fasste rückwärts nach der Lehne, suchte Halt.


    „Spreize deine Beine mehr“, ordnete er an.


    Sie folgte sofort. Zwei Finger drangen tief in sie ein, malten Kreise, bewegten sich hin und her, kitzelten sie an ihrem Lustpunkt. Es war so intensiv. Sie merkte, wie ihre Lust immer stärker wurde und stöhnte kaum hörbar. Sein Daumen massierte ihre Klitoris, während er einen Finger in sie reinstieß. Seine Vorgänge erfolgten heftiger, ihr Stöhnen erklang lauter, vermischte sich mit ihrem keuchenden Atmen. Sie bewegte sich instinktiv, ohne dass sie es wahrnahm, rhythmisch mit, drückte sich an ihn. Sie spürte, wie sie einem Orgasmus entgegen trieb.


    Er hielt inne, ließ seine Hände langsam an ihrem Körper hoch gleiten. Verdammt, warum hörte er jetzt auf! Ihre Gier, die Wollust in ihr wollte endlich befriedigt werden.


    „Ich möchte nicht, dass du schon kommst“, raunte er in ihr Ohr, als wenn er ahnte, was in ihr vorging. „Ich will dich lange genießen.“


    Sein warmer Atem kitzelte sie, versetzte sie in Schwingungen. Er drehte sie, packte sie mit beiden Händen an den Hüften, bewegte sie so, dass ihr Po immer wieder gegen seinen Schoß rieb. Sie genoss die sinnlichen, von ihm gesteuerten Bewegungen, passte sich ihnen an. Ekstase überflutete sie. Sie wusste, er hatte recht. Nur das simpelste Streicheln, die sanfteste Berührung von ihm, dort, wo ihre Lust am explosivsten klopfte, wären genug, um ihr die Erlösung zu bringen. Sie lehnte sich sacht zurück, spürte seine Erektion an ihrem Steiß. Seine Hand glitt erneut über ihren Körper zwischen ihre Schenkel. Sein Mittelfinger drang in sie ein. Sie keuchte.


    „Warte noch“, flüsterte er ihr zu. Sein Mund glitt über ihren Hals höher, knabberte spielend an ihren Ohren.


    „Noch nicht! Beuge dich vor und spreize deine Beine.“


    Er reizte sie weiter und sie warf ihren Kopf leicht nach hinten. Noch nie hatte sie so etwas Elementares, Atemberaubendes erlebt. So dicht an diesem wunderbaren Mann geschmiegt, seine sanften, doch fordernden Hände auf ihrer heißen Haut, sein warmer Atem an ihrem Hals. Sie hätte vor Geilheit aufschreien mögen, aber sie war zu atemlos. Sie nahm wahr, wie er sich von ihr löste, seine Hose öffnete, ihre Taille umfasste, sie an die Couch presste.


    „Oh ja. Endlich!“, keuchte sie. „Los, schieb ihn rein!“


    Er ließ sie von ihr ab.


    „Mach weiter!“, knurrte sie wütend, schaute sich dabei um, sah, wie er gerade ein Kondom aus einer Packung entfernte.


    „Brauchst du nicht! Komm endlich! Ich will nicht mehr warten.“


    Er lachte: „Bestimmt nicht! Ich möchte mir doch keine Krankheit zuziehen“, antwortete er brüsk, schob den geschickt auf seinen Penis.


    „Spinnst …“


    „Sei ruhig! Stütz dich ab“, hörte sie seine raue Stimme, fühlte, wie er sie kräftig nach vorn drückte.


    „Mach die Beine breiter und gehe einen Schritt zurück“, erklang sein Kommando. Sie folgte ihm, wollte ihn nur in sich fühlen.


    Nun umfasste er ihre Hüfte. Kraftvoll drang er in sie ein. Bei jedem seiner schnellen und leidenschaftlichen Stöße erbebte sie. Hitze stieg in ihr auf. Die Gefühle, die sie durchfluteten, kamen ihr einzigartig vor. Ein Band der Ekstase wand sich um ihren Leib, zog sich enger um sie.


    Er pausierte kurz, um infolge noch fester zuzustoßen, steigerte dabei das Tempo. Seine Hand auf ihrem Bauch glitt tiefer, liebkoste, rieb, massierte sie. Laut ertönte ihr Stöhnen. Sie wurde von einer Welle erfasst, die sie wegtragen wollte. Abermals hielt er inne und sie hätte am liebsten vor Enttäuschung geschrien. Dann war er wieder in ihr und sie fühlte den nahenden Höhepunkt.


    „Jetzt komm“, hörte sie seine Stimme. Er stieß immer heftiger zu, stimulierte sie. Rasant trieb er sie weiter. Dann überflutete er sie mit einer ihr unbekannten Gewalt, die sie schrill aufschreien ließ. Alles zuckte in ihr und sie fühlte sich weit entrückt.


    Nur der Entschluss, nicht früher kommen zu wollen als sie, hielt ihn von einem sofortigen Orgasmus ab. Er versuchte, seine Gedanken zu sammeln, schloss dabei die Augenlider. Als sie mit einem ohrenbetäubenden, schrillen Aufstöhnen kam, das ihren ganzen Körper erzittern ließ, löste er alles aus seinem Kopf, ließ sich wegtragen und er stöhnte ebenfalls lustvoll auf, während er sich an ihre Hüften krallte und den Gipfel der Lust erklomm. Die Fluten der Leidenschaft schlugen über ihnen zusammen. Mehrmals stieß er zu, bis sein letztes Zucken verschwand.


    Noch einige Sekunden blieb er in ihr, lehnte sich leicht an ihren Rücken und genoss dieses Gefühl seiner Erleichterung, der allmählich abflauenden Erregung.


    Er löste sich von ihr, zog seine Hose empor.


    Sie fiel völlig erschöpft auf die Couch, grinste ihn an. „Du bist nicht schlecht.“


    „Wenn du meinst“, verließ er den Raum, indes sie hastig ein Glas des köstlich kühlen Getränkes runterkippte. Gemächlich kam sie wieder zu Atem. Sie lehnte sich zurück, schloss die Lider, unterdessen sie phlegmatisch auf die Erde zurückkehrte. Sie wollte in seinen Armen liegen, nicht hier allein sein.


    Ruwen nahm ihr die Sektflöte ab, trank, schenkte neu ein. Er zog sie auf, nahm sie wie eine Feder auf den Arm. „Ich will noch mehr von dir“, raunte er ihr zu, legte sie auf das Bett, setzte sich daneben. Seine Finger fuhren über ihre Wange, währenddessen er sie anblickte. Behutsam zeichnete er die Konturen ihres Gesichtes nach. Er ergriff eine Strähne ihrer mittellangen hellbraunen Haare, drehte diese um seinen Finger, zupfte leicht daran.


    Sie umschlang seinen Oberkörper, streichelte seinen Rücken, kraulte in seinen Nackenhaaren. Die unzähligen Schmetterlinge begannen erneut, in ihr zu flattern, als seine Hand langsam auf Wanderschaft ging. Sie rekelte sich, streckte sich ihm entgegen, während Hitze in ihr aufwallte. Sie drückte sich enger an ihn, wollte ihn küssen, aber er drehte das Gesicht weg. „Los, küss mich!“, forderte sie.


    „Du bist für einige Stunden eine Sexgespielin, nicht meine Freundin“, erwiderte er, blickte sie dabei kalt an.


    Ihr Zorn verflog sofort, als er ihren Busen knetete. Immer wieder ächzte sie leise, da er Gefühle in ihr freisetzte, die sie so intensiv nie zuvor gespürt hatte. Heiße Schauer liefen durch ihren Leib. Er verwöhnte sie mit Zärtlichkeit, zeigte ihr so, seine Liebe. Nur sie wollte endlich mehr, musste ihn in sich spüren. „Komm, ich will dich ganz“, seufzte sie.


    „Wir haben Zeit, viel Zeit. Du scheinst es eilig zu haben. Genieße es und freue dich auf das, was später kommt.“


    Ihre Augen, die vor Entzücken halb geschlossen waren, folgten jeder seiner Bewegungen und saugten die erotischen Bilder in sich auf. Ihr Blut wurde hochgepeitscht, als sie seinen kühlen Atem fühlte, der ihre Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen wegzupusten schien. Seine linke Hand massierte ihren Po, während die andere oberflächlich über sie streichelte, bevor er fester gegen ihr gieriges Fleisch drückte. Sie fühlte sich auf dem Gipfel ihrer Lust, ließ ihr Becken leicht kreisen, hob sich ihm entgegen, rieb sich an seiner Hand. Leise seufzend krallte sie ihre Finger in seine Haare, ließ ihre Zunge über die Lippen gleiten, die sich so trocken anfühlten.


    Schließlich fiel sie in einen tiefen, prickelnden, unglaublich erlösenden Orgasmus, der sie aufschreien ließ. Das Kribbeln dieses Lustfeuerwerks wärmte ihre Haut, ihre Brustwarzen reckten sich keck in die Höhe. Es war wie ein Feuer, welches sie zu verbrennen schien. Ein Feuer der Leidenschaft. Er ließ jedoch nicht von ihr ab, schickte seine Finger auf Erkundung. Auf irgendeine Art wurde sie in eine Sphäre getragen, die sie nicht kannte, bevor sie abermals von ihrer Erregung weit fort katapultiert wurde. Sie bäumte sich auf und brachte nur ein Krächzen hervor. Ihr gesamter Leib zitterte und vibrierte. Sie versuchte, heftig nach Luft zu gieren. Nochmals erklang ihr lautstarkes Stöhnen, dann lag sie erschöpft da.


    Ruwen hingegen stand auf, holte im Wohnzimmer ein sauberes Glas, suchte nach Mineralwasser, trank, schlenderte langsam mit dem Glas in der Hand zurück. Ihn ließen solche Ekstasen kalt. Zu oft schon erlebt, zu oft gehört. Er hatte sie einfallreicher eingeschätzt, war nur deswegen geblieben. Ein bedauerlicher Irrtum!


    Irgendwie war es ihr peinlich, dass sie dermaßen ekstatisch auf ihn reagierte, kaum dass er sie anfasste.


    Er setzte sich auf die Bettkante, trank. Sie rückte näher, rieb sich an ihm. Als keinerlei Reaktion erfolgte, tätschelte sie über seine Hose zu seinem Schritt. Eine Weile rieb sie hin und her, spürte seine ansteigende Härte. Ja, genau darauf hatte sie Appetit. Sie wollte ihn spüren, tief in sich, wo er sie ganz ausfüllte.


    Ruwen guckte sie an. Da war er wieder, dieser wissende, leicht überhebliche Blick, der sie verwirrte und gleichzeitig aufgeilte. Sie schaute an seinem muskulösen Körper hinunter, während ihre Hand seinen Brustkorb herabwanderte. Alles Denken war weg. Es gab keine Scheu oder Scham mehr. Sie wollte nur von ihm geliebt werden. Ihr Mund berührte seinen Oberkörper, schob sein Shirt hoch, wollte seine nackte Haut berühren, dann glitt sie abwärts. Sie versuchte seine Hose zu öffnen, nestelte daran herum, bis er ihr half, die Augenbrauen dabei leicht hochzog. Sie lächelte ihn an, aber er erwiderte das nicht. Sie befreite seinen Penis, der sich sofort zu seiner vollen Größe entfaltete.


    „Warte!“ Er zog sich aus, beugte sich über den Rand des Bettes, fischte aus der Hosentasche ein Kondom, reichte es ihr. „Jetzt mach!“


    Sie riss die Packung auf, wusste nicht, wie man damit umging. Mit verzogener Miene griff er unwirsch zu, zog ihn über. „Ganz einfach! Kann jeder! Nun fang an!“


    „Wir haben viel Zeit“, säuselte sie, da sie ihm seinen Unmut ansah. Sie massierte sein bestes Stück mit der Hand, da hielt er die fest.


    „Dafür benötige ich keine Frau, da ich das besser kann. Nimm ihn in den Mund.“


    Sie rückte sich zurecht, hielt seinen Schaft fest, bevor sie sich darüber beugte, langsam ihre Zunge mit seiner Eichel spielen ließ. Mit der anderen Hand streichelte sie ihn zwischen den Beinen. Sein leichtes Seufzen zeigte ihr, wie sehr er ihre Künste genoss.


    Sie fühlte seine Hand in ihren Haaren, ihren Nacken, und wie er ihren Rhythmus ändern wollte, aber das wollte sie nicht. Irgendwie genoss sie es, dass sie in diesem Moment eine gewisse Macht über ihn hatte. Sie hatte es in der Hand, ihn zu erlösen oder ihn noch zappeln zu lassen und das würde sie auskosten. Mit der Hand drückte sie sein Becken, das sich ihr entgegen hob, auf die Matratze. Sie ließ kurz von ihm ab, ließ ihre Lippen zu seinem Bauch gleiten, bemerkte an seinem Brustkorb, dass er heftiger atmete.


    „Mach weiter“, ordnete er an. Seiner Stimme hörte man die Erregung an. Geruhsam arbeitete sich ihr Mund wieder tiefer, zupfte sie mit den Zähnen leicht an seinen dunklen Haaren, bevor ihre Zunge die Spitze berührte. Nur ganz wenig, aber sie hörte ihn seufzen, wollte ihn jedoch noch lange nicht erlösen. Nein, sie wollte mit ihm spielen, ihn warten lassen, bevor sie ihn schneller befriedigte.


    Ruwen richtete sich auf, blickte sie an, zog sie an sich. Er ließ seine Hand an ihren Körper hinab gleiten. Sie seufzte sofort verzückt auf.


    „Komm, dreh dich. Mal sehen, wer es länger aushält“, schaute er sie an, während seine Finger sie rieben.


    Er grätschte ihre Beine weiter auseinander, dann kühlte sein Atem sie, als wenn er die Nässe fortpusten wollte. Sie schwebte. Sie beugte sich über seine wartenden Phallus, leckte daran, während sie seine Finger in sich spürte, gleichzeitig den Daumen, der sie massierte. Nach einer Weile begann ihr Körper zu zittern, zu beben. Sie ließ von ihm ab, um nur ihre Erregung zu genießen, selbst zu Atem zu kommen.


    Plötzlich ließ er von ihr ab, fluchte leise, kniete sich hin, drehte sie auf den Bauch. „Jetzt will ich auch was davon haben“, zog er sie näher zu sich. Sie stöhnte laut, als er mit einem harten Stoß in ihr war. „Beweg dich mal.“


    Nach kurzer Zeit ließ er von ihr ab, drehte sie eher unsanft auf den Rücken. Noch näher zerrte er sie zu sich, spreizte ihre Beine weit, um noch tiefer in sie einzudringen. Sie bog sich ihm entgegen, und als sie zusätzlich seine Finger fühlte, die ihre Klitoris bearbeiteten, hielt sie es nicht mehr aus, konnte sie die Schreie, deren Lautstärke sie nicht mehr kontrollieren konnte, nicht zurückhalten. Sie spürte die Wellen, die sich rasant in ihr ausbreiteten, da ließ er ein wenig von ihr ab.


    „Warum ... bitte, Ruwen ... nicht ...“


    „Ich sagte dir, dass ich dich richtig lange will.“


    Sie wollte nach ihm greifen, seinen Penis tiefer in sich rein schieben, aber er hielt sie fest, knabberte an ihren harten Brustspitzen und er schaukelte sie damit höher. Träge glitt sein Mund abwärts.


    „Oh ja, leck mich, bring mich auf Hundert. Mach mich so geil, wie ich noch nie war“, keuchte sie.


    Er stieß fest zu. Gierig schob sie sich ihm entgegen, wollte endlich erlöst werden, aber wiederum hatte Ruwen das anders geplant. Als er merkte, das ihr Körper, ihr Inneres zu vibrieren, beben begann, ließ er von ihr ab, obwohl er jetzt sich schon selbst dazu zwingen musste. Jahrelange Übungen halfen ihm jedoch dabei.


    „Nein“, hechelte sie aufgebracht, was ihn nur zu einem spöttischen Grinsen animierte.


    „Ganz langsam oder hast du es eilig?“


    Pure Lust durchzog ihren gesamten Leib. Sie griff nach ihm, doch sie hatte keine Chance. Er kniete sich hin, stützte ihren Po auf seinen Oberschenkeln ab, dann stieß er wieder in sie rein und sie japste. Mit den Fingern begann er zusätzlich, die Klitoris zu stimulieren. Sie spürte seinen harten, großen Schwanz, der immer wieder rein und raus stieß. Ihr Mister Wonderful brachte sie um den Verstand. Tief drang er bis zum Anschlag in sie ein und stieß ein paar Mal kräftig zu. Ihr Stöhnen wurde immer lauter und er verlangsamte das Tempo. Jeder Millimeter ihrer Haut stand in Flammen. Sie schaute ihn an, erblickte das grüne Feuer in seinen Augen. Es schien zu glimmen.


    „Dein Blut kocht. Ich kann es spüren“, säuselte er spöttisch.


    Sie zwang sich dazu, seinem Blick auszuweichen, wollte ihm nicht zeigen, wie sehr sie ihn begehrte, wie gierig sie nach ihm war. Alles in ihr vibrierte, sie wollte endlich die Erlösung.


    Seine Hand streichelte ihren Körper, umkreisten ihre harten Brustspitzen. Sie drückte sich tiefer in die Matratze, als sie jetzt seine Finger zwischen ihren Beinen fühlte. Noch nie hatte sie so etwas Elementares erlebt. Noch nie hatte so dermaßen nach dem Orgasmus gegiert. Seine kühlen Hände auf ihrer Haut, sein kühler Atem auf ihrem Hals. Er ließ von ihr ab und stützte sich rechts und links auf, dann stieß er kraftvoll in sie hinein, dass sie schrie. Wiederholt stieß er hart zu, wieder und immer wieder, voller Lust. Nach wenigen Stößen, merkte sie, wie sie kam und auch er überließ sich den erregenden Gefühlen.


    Sie klammerte sich an ihn, biss ihm in die Schulter, um nicht laut zu schreien. Beide stöhnten zusammen, während er mehrmals fest in sie hineinstieß, dabei zuckte.


    Er rollte sich an die Seite, atmete schneller.


    Sie schmiegte sich an ihn, gewahrte das heftige Heben und Senken seines Brustkorbes.


    „Lass mich! Mir ist warm“, schob er sie beiseite, entfernte das Kondom, welches er achtlos neben dem Bett auf den Boden warf.


    Beide schliefen kurz ein.


    


    Als er erwachte, wollte er sich erheben, aber sie hielt ihn fest, drückte sich eng an ihn. „Lieb mich“, flüsterte sie.


    „Bring mich in Stimmung“, vernahm sie seine eher kalte Stimme. „Dieses Mal richtig, nicht nur so ein dröges halbherziges Gelecke. Ich will bis zum Anschlag von dir verschlungen werden.“ Nochmals zog er über seinen Penis ein Kondom. „Massiere ihn mit dem Mund bis zum Ende. Ich will auch meinen Spaß haben, nicht nur du. Oder schaffst du das nicht?“


    Empört guckte sie ihn an. „Du wirst merken, wie perfekt ich bin.“


    „Bisher nichts davon mitgekriegt. Du legst dich hin und Mann soll dich befriedigen. Langweilig! Fang an!“


    Langsam glitt sie an seinem Körper entlang, eine feuchte Spur ihrer Zunge zurücklassend.


    Nach einigen Minuten schob er sie von sich. „War nett“, schwang er die Beine aus dem Bett. „Das ist mir zu blöd. Befriedige ich mich selbst, habe ich mehr davon.“


    „Bitte! Bleib! Wir haben das ganze Wochenende Zeit.“


    „Nein. Ich habe mittags eine Verabredung in Kampen. Keine Zeit, da ich Geld verdienen muss. Andere Frauen reißen sich darum, dass, was du eben hattest zu erleben, zahlen für die drei Stunden 5.000 Euro, da deine Leistung eher mittelmäßig war“, schlüpfte er in seine enge Lederhose. „Wenigstens sind sie so gut, dass ich es ebenfalls genießen kann.“


    Sie richtete sich auf. „Du bist nicht nur ein Stripper, sondern ein Callboy?“, kreischte sie, war von seinen Gemeinheiten geschockt. Er liebte sie doch.


    Er sah sie spöttisch an, während er das Shirt überstreifte. Sein Kopf schaute hervor. „Spiel nicht prüde Dame. Vergessen? Du hast gerade ausdruckstark, wie eine läufige Hündin, deinen Mann betrogen, den Sex mit einem Callboy genossen. Wer hat mich den festgehalten, weil ich bleiben sollte? Ich hielt dich für aufgeschlossener“, griff er nach seiner Jacke. „Erst geilen Sex kreischend fordern, dann bieder spielen? Du bist weder eine feine Dame noch eine passable Malerin oder gar eine gute Gespielin. Passt alles nicht zu dir“, erklärte er brüsk, kalt.


    Sie sprang aus dem Bett, klammerte sich an ihn. „Bleib! Bitte Ruwen, bleib hier!“ Ihre Hand glitt abwärts, bis sie die Wölbung fand. „Komm ins Bett zurück“, säuselte sie. „Ich besorge es dir Französisch, wie du es noch nie erlebt hast. Dein Schwanz gehört nur mit, braucht nie wieder eine andere Frau.“


    „Nein. Das war alles, mehr wirst du nie von mir bekommen. Wir werden uns garantiert nicht mehr treffen. Der Spaß für dich ist vorbei, jetzt wird es nur langweilig für mich. Du zählst zu der Sorte Frauen, die Mann einmal mitnimmt und danach umgehend vergisst, weil du eine Niete im Bett bist. Da wünscht niemand eine Wiederholung.“


    „Bitte bleib hier“, flehte sie. „Ich mache alles, was du dir wünschst. Wir lieben uns doch.“


    „Schaffst du nur nicht, weil du eine lausige Sexgespielin bist. Du kannst nichts, außer angeben. Viele Prominente erscheinen? Nur einige Freunde von dir kamen. Sei froh, dass du einen reichen Ehemann ergattern konntest.“ Er schob sie von sich, eilte den Flur entlang.


    „Du bleibst hier, verdammt!“ Als keine Reaktion von ihm erfolgte, schrie sie. „Verdammt, du bleibst! Ich will von dir gevögelt werden. Du kannst mich nicht so abschieben. Ich bestimme, wann du gehst.“


    „Leb wohl“, fiel die Wohnungstür hinter ihm zu.


    Sie riss die Eingangstür auf, kreischte völlig hysterisch. „Komm zurück! Ich will sofort von dir gevögelt werden. Dein Schwanz gehört nur mir. Verdammt! Komm her! Ich bringe dich Mistkerl um, wenn du mich nicht sofort vögelst. Verdammt, ich will deinen Schwanz lecken, will …“


    Ihr Nachbar öffnete die Tür. „Ruhe! Sind Sie verrückt?“, herrschte er sie an. Andere Leute tauchten hinter ihm auf, glotzten sie an. „Interessant, was Ihr Mann zu diesem Auftritt sagt? Gehen Sie rein, da es nur peinlich ist, Sie nackt zu sehen. Es ist skandalös, welche Person hier wohnt.“


    Erst jetzt bemerkte sie, dass sie nackt war. Sie drehte sich um, knallte die Tür zu und stürmte ins Schlafzimmer, kippte den Champagner hinunter.


    Voller Wut warf sie die Champagnerflasche folgend die Gläser gegen die Wand, schimpfte, tobte, bis sie weinend auf das Bett fiel. Er sollte doch bei ihr bleiben, sie lieben, ihren Körper verwöhnen.


    

  


  
    


    O


    Es ist ein Sonntagmorgen, an dem die Luft wie Champagner prickelt, da eine leichte Brise über das Land wehte, es trotz allem herrlich warm war. Warum er gerade jetzt an den Spruch seines Opas dachte, wusste er nicht. Er verdrängte rasch, was er immer weiter dazu sagte. Das war seit Jahren generell kein Thema in seiner Ehe. Heute würde er sich ganz seinem Sohn widmen, nachher mit ihm zur Nordsee spazieren, mit ihm im Wasser spielen, toben.


    Er frühstückte gemütlich mit seiner Frau und dem kleinen zweijährigen Sohn, als das Telefon störte.


    „Moin, Peter. Was gibt´s?“ „Oh, nein.“ „Kommen wir hin. Sperrt alles ab, egal wie die Leute meckern. Denk an die Fotos.“ Er wählte neu. „Moin, Rainer. In 20 Minuten treffen wir uns in Kampen, Parkplatz Lister Straße oberhalb La Grande Plage. Da haben sie einen Toten gefunden. Also beeil dich mal.“


    „Papa, will mit?“


    „Torben, das geht leider nicht. Du darfst mit Max, Ole und Klaas spielen und im Wasser plantschen. Mama lässt euch Wasser rein.“


    Wasser war auch heute das Zauberwort. Hörte er Wasser, war alles andere unwichtig, selbst seine zweite Lieblingsbeschäftigung essen stand weit dahinter.


    „Einen Toten?“, fragte Britta.


    Er schluckte hinunter. „Oberhalb des Kliffs sagte Peter. Sie haben alle Hände voll zu tun.“ Er biss in das Brötchen, lächelte Torben zu, der die Wurst von dem Brötchen wegaß, nach einer neuen Scheibe griff.


    „Das Wochenende kann ich ergo streichen. Sören, ich werde mir einen Liebhaber mit viel Zeit suchen.“


    Er schaute sie verdutzt an, lachte. „Ein dusseliger Scherz! Pech für dich, ich bin ein Unikat und so etwas liebes, zärtliches Mannsbild gibt es nur einmal. Du hast generell seit Jahren nie Lust, nicht ich“, stellte er richtig. „Ich muss mich anziehen, sonst warten Rainer und der Tote auf mich. Heute Abend habe ich ganz viel Zeit für dich.“


    Er trank Kaffee, schmierte die zweite Brötchenhälfte. „Torben, möchtest du noch Milch?“


    „Wurst“, nuschelte der mit vollem Mund.


    „Da bin ich von der Gartenarbeit müde.“


    „Welcher Gartenarbeit? Der Gärtner hat am Freitag alles in Ordnung gebracht, dafür 300 Euro kassiert. Egal! Ich weiß! So wie vorhin, da warst du vom Schlafen müde. Höre ich seit drei Jahren. Vielleicht fällt mir ja etwas ein, wie ich dich wenigstens einmal im halben Jahr wach bekomme“, scherzte er, jedoch sein Gesichtsausdruck blieb ernst dabei. Es würde doch wie jedes Mal enden: Ich will jetzt nicht.


    


    Sören Svendsen parkte den Wagen auf dem offiziellen Parkplatz. „Moin, Rainer.“ Kurz musterte er die sieben Autos, die dort parkten. Noch saßen die Urlauber an den Frühstückstischen, daher war der Parkplatz wenig besetzt. „Fahren wir näher heran.“


    Er parkte sein Auto hinter dem Polizeiwagen an die Seite, kurz vor der Dünenkette.


    „Rainer, penn nicht ein. Hol den Koffer aus meinem Wagen.“


    Rainer nahm den Koffer heraus und über den Holzsteg liefen sie Richtung Nordsee. Peter saß an der Seite im Sand, rauchte eine Zigarette.


    „Moin. Da bist du ja endlich.“


    „Hättest ja einen Heli schicken können. Wo liegt er?“ Er blickte zu den vier Zigarettenkippen zu Peters Füssen, der sich jetzt langsam erhob. „Gerd, Bernd und Jochen mussten los. Ein Verkehrsunfall mit vier Fahrzeugen.“ Er reichte Sören sein Handy. „Das ist er. Sie haben ihn bereits ins Krankenhaus gebracht.“


    „Super! Hätte ich auch in Ruhe zu Ende frühstücken können. Hat er einen Namen?“


    „Nichts! Ungefähr um die 1,85, 30 Jahre alt, braune Haare, schlank, sieht gut aus. Sein Körper war mit Sand bedeckt, besonders sein Gesicht.“


    „Sende mir die Fotos auf mein Handy. Wann?“


    „Muss schon länger liegen. Vielleicht gestern Abend oder so.“


    „Hat er nur die eine Wunde am Kopf?“


    „Sah so aus. Er lag ja auf dem Rücken und die Stelle ist am Hinterkopf. Konnten wir nicht so genau sehen. Als sie ihn auf die Trage packten, habe ich kurz geknipst. Hättest du schneller kommen müssen, nicht erst nach“, er schaute auf die Uhr „57 Minuten.“


    Sören seufzte. „Wer hat ihn gedreht?“


    „Wurde vermutlich so abgelegt.“


    „Habt ihr die Tatwaffe gefunden?“


    „Nichts.“


    „Habt ihr gebuddelt?“


    „Sören, wie lange sollen wir da suchen?“


    „Bis ihr etwas findet. Zeig uns die Stelle. Wo ist euer Fotoapparat?“


    „Im Auto. Habe ja mit dem Handy geknipst.“


    „Seid ihr nur dusselig? Wo sind die Leute, die ihn entdeckt haben?“


    Er reichte ihm einen Zettel. „Das sind sie. War Zufall, da sie spazieren gegangen sind. Sie dachten erst, er schläft seinen Rausch aus.“


    „Haben sie ihn angefasst?“


    „Keine Ahnung. Sie sagten Nein.“


    „Wo wohnen sie?“


    „Steht doch da - Mönchengladbach.“


    „Peter, ich meine auf Sylt? Ich wollte jetzt nicht ins Ruhrgebiet fahren.“


    „Haben wir nicht gefragt. Sie wissen ja nichts.“


    „Dussel“, murmelte der erste Hauptkommissar Svendsen, blickte Oberkommissar Rainer Bosse an, der mit dem Kopf schüttelte, dabei die Stirn krauszog.


    Sie liefen zu der Absperrung, wo einige Leute neugierig guckten. Sören sprang mit einem Satz darüber, ging zu den Leuten. „Sie geben meinem Kollegen bitte Ihre Personalien, und wenn Sie sachdienliche Hinweise haben, melden Sie die. Danke.“


    „Aber wir wissen doch gar nicht, was hier passiert ist“, empörte sich eine Frau.


    „Warum gaffen Sie dann?“, drehte sich Sören um. „Peter, nimm von allen die Personalien auf, dann sollen sie verschwinden.“


    Er ging zu der Stelle, wo man Blut erkannte, dazu die Abdrücke, wie der Mann lag. Ringsherum sah man, dass dort Leute gelaufen waren. Er schaute die Fotos an, aber da erblickte er nur den Mann, nicht was nebenan für Spuren waren. Schiet!


    „Wir haben Glück, das nur eine leichte Brise weht“, stellte Rainer fest.


    „Erspar mir deine blöden Sprüche. Was hat er hier gemacht? Knipse ich, danach nehmen wir was von dem roten Sand mit. Guck dich um, ob du Spuren siehst, falls nicht alles zertrampelt wurde.“


    Er holte den Fotoapparat heraus und schoss Bild um Bild. Nur das brachte nicht mehr viel. Das war eine einzige Schlamperei, was hier abgelaufen war, wütete es in ihm. Doktor Hansen würde toben.


    „Sören, komm bitte her“, rief ihm Rainer zu.


    Er schaute nach oben, sah den Kollegen jedoch nicht. „Etwas gefunden?“


    „Bring bitte einen Beutel mit.“


    Er zog Handschuhe an, steckte mehrere Beutel in die Hosentasche und stieg die Düne empor. Der weiche Sand geriet sofort ins Rutschen.


    „Verdammt, kannst du nicht mal vorher denken und Beutel einstecken?“, meckerte er auf dem Weg nach oben.


    „Guck an der Distel, da hängt etwas Blaues.“


    „Sieht wie ein Stück Stoff aus. Sacke ich ein. Von ihm kann es nicht sein, da er nur beige und weiß trug.“


    „Hatte er keine Schuhe an?“


    Er steckte die Distel samt dem kleinen Fetzen in den Plastikbeutel. „Pennt ihr heute noch alle? Natürlich fehlen die. Spuren sind hier keine zu sehen“, reichte er ihm die Tüte. „Bring die zu meinem Koffer.“


    „Muss ich überhört haben.“


    „Hier hast du Tüten, falls du noch etwas findest. Ich suche Tatwaffe, Schuhe, seine Dinge aus der Hosentasche. Penn nicht ein, Dösbaddel!“


    Peter wartete auf ihn. „Ich muss los. Eine Scheune brennt.“


    „Na toll. Habt ihr Schuhe von dem Opfer gefunden?“


    „Wieso hatte er keine an?“


    „Auf den Bildern ist er barfuß.“


    „Ist uns nicht aufgefallen.“


    „Ihr seid nur breesig. Du musst schnellstens alle Kennzeichen vom Parkplatz überprüfen.“


    „Soll ich die aufschreiben?“


    „Peter, nerv mich nicht. Ja natürlich. Hättest du gleich erledigen müssen, anstatt zu qualmen. Gib mir die Adressen der Gaffer, bevor du Trottel die noch verlierst.“


    „Ich muss erst …“


    „Ja, ja, bewerkstelligen wir. Der Tote muss ja irgendwie hergekommen sein oder er wohnte in Kampen.“


    „Glaube ich nicht, da hätte man ihn irgendwo gesehen.“


    „Eventuell ist er Urlauber? Wo sind seine Sachen? Habt ihr unten in dem Abfallbehälter nachgesehen?“


    „Nein. Da war nichts weiter. Die Taschen waren völlig leer. Nur Uhr und Kette hatte er um. Sören, der lebte noch, ist nicht tot. Ich muss.“


    „Sage das noch mal.“


    „Na ja, wir dachten es erst, aber der Sani sagte, er lebt. Tschüss!“


    „Seid ihr nur dusselig, oder was?“, brüllte Sören ihm nach, steckte den Zettel ein, schaute kopfschüttelnd dem Kollegen hinterher. Er griff zum Handy, rief in Klinik Westerland an. Die Frau wusste nichts, nur dass der Mann in einem der OP-Räume liege und behandelt würde.


    Nun schritt er das Gebiet ab, fand außer einer zerbeulten Coladose nichts. Mit einem Klappspaten schob er die oberste Schicht Sand weg, als Rainer kam.


    „Da oben haben sich welche im Sand ausgetobt, wenn ich die Spuren richtig deute. Ich knipse das vorsichtshalber und Schaufel Sand in die Tüte, für eine DNA.“


    „Erst Sex und danach haut sie ihm dermaßen heftig auf den Kopf?“


    „War eine langweilige Nummer“, grinste Rainer.


    „Dann ist sie dusselig, wenn sie ihn nicht zu mehr animieren kann. Los, beeil dich mal.“


    „Für die zweite Aktivität hat es bei ihm nicht mehr gereicht. Eventuell war er schwul und sein Lover hat zugeschlagen.“


    „Er ist doch keine achtzig. Gehe fotografieren“, Sören genervt. „Peter ist eingefallen, dass der Mann lebt. Hat ihnen die Sanitäter mitgeteilt. Gut, das sie ihn nicht gleich beerdigt haben.“


    „Du scherzt, oder?“


    „Sehe ich so aus, Dösbaddel? Er liegt in einem Operationssaal, wird behandelt. Mehr konnten sie mir in der Klinik noch nicht sagen. Wie auch immer, ermitteln, müssen wir so oder so.“


    


    Eine Stunde später schlenderten sie Richtung La Grande, einer kleinen Bar, von der man einen herrlichen Blick über die Nordsee hatte.


    Sie bestellten zwei Colas. Als die serviert wurden, zog Sören seinen Ausweis aus der Hosentasche, zeigte ihn der Frau und anschließend die Aufnahme des Toten. „Kennen Sie diesen Mann?“


    „Ich glaube nicht. Wissen Sie, wie viele Gäste wir hier täglich haben? Warum suchen Sie ihn?“


    „Haben Sie es noch nicht gehört, dass man nur wenige Meter von hier entfernt einen Mann gefunden hat?“


    „Das stimmt wirklich? Ein Toter?“


    „Nein, sind Märchen!“


    „Hast du heute miese Laune?“, erkundigte sich Rainer, grinste dabei so sehr, dass sich seine Wangen zu dicken Klößen formten.


    „So kann man es nennen. Eigentlich wollte ich den Tag mit meinem Sohn gemütlich genießen, mit ihm baden gehen. Hier funktioniert nichts. Nur unfähige Leute sind an meiner Seite. Weder das er keine Schuhe trug ist jemand aufgefallen, noch haben sie die Autokennzeichen notiert. Der Unbekannte ist tot, aber lebt. Keine richtigen Fotos, sondern nur welche mit dem Handy sind vorhanden. Von der Umgebung nichts. Sie wissen nicht ungefähr wann, noch welche Wunde er genau hat. Er blutete am Kopf. Wie ein paar Laien. Die Leute, die ihn entdeckt haben, lassen sie laufen. Wenigstens haben sie die Personalien aufgeschrieben, aber nicht, wo sie hier wohnen.“


    „Gib mir dein Handy, frage ich die Leute. Willst du die drei Fruunslüüd selber befragen? Die starren dich die ganze Zeit an.“


    „Rainer, noch so ein blöder Spruch, ich fahre nach Hause und du darfst das allein bearbeiten. Morgen kriegst du einen Akteneintrag. Vergessen, ich bin dein Chef.“


    „Na und? Mensch, fahr“, ließ der ihn sitzen.


    Sören taxierte seinen drei Jahre älteren Kollegen, der gemächlich zu den Frauen schlenderte. Rainer war kleiner als er, leicht untersetzt. Die kurzen aschblonden Haare trug er immer stark gegelt nach oben gestylt. Seiner Meinung nach passte das überhaupt nicht zu dem eher rundlichen Gesicht. Heute schien er seinen charmanten Tag zu haben, da er die Frauen anlächelte, auf die Nordsee zeigte, bevor er seinen Ausweis herausholte. Er beobachtete interessiert die Reaktion der Urlauberinnen. Die fand er merkwürdig, zwei der Frauen blickten entsetzt, rissen die Augen weit auf, schauten sich an, bevor sie den Kopf schüttelten. Rainer bedankte sich, ging zum nächsten Tisch, wo ein älteres Ehepaar saß.


    Er stand auf, grüßte, nannte seinen Namen, zeigte den Ausweis. „Kann ich bitte die Personalausweise sehen? Wo wohnen Sie auf Sylt?“


    „Wir sind nur Tagesgäste“, antwortete eine der beiden Frauen sehr rasch, die so entsetzt geguckt hatte.


    Rainer kam zurück. „Sie lügen, kennen ihn angeblich nicht“, raunte er ihm zu.


    „Die Ausweise bitte. Mein Kollege möchte die Personalien notieren. Mit welchem Zug sind Sie gekommen?“


    „Rita, was soll das? Wir sind am Freitagnachmittag angekommen, wohnen in Kampen im Haus von meinem Mann und mir“, stellte die dritte Frau richtig, reichte Rainer den Ausweis.


    „Danke. Sie leben immer auf Sylt?“


    „Nein, in Hamburg. Mein Mann und ich verfügen hier über einen Zweitwohnsitz.“


    „Warum wurde da erst gelogen?“, sprach er die andere Frau an, die Rainer ebenfalls den Ausweis hinhielt. „Sie kennen demzufolge den Mann. Wer ist er?“


    „Nur flüchtig.“


    „Wie heißt er?“, Sören nun bereits ungehalten. „Ich möchte heute noch nach Hause, mich nicht stundenlang bei Ihnen aufhalten. Den Namen!“


    „Wir kennen ihn nicht namentlich, sondern nur vom Sehen.“


    „Wo haben Sie ihn gesehen? Geht das etwas flüssiger?“


    „Sie sind unfreundlich“, empörte sich die einzige Blondine am Tisch. Sie hatte kurze Haare, dafür baumelten an den Ohren voluminöse Ohrgehänge. Generell trug sie extrem viel Schmuck. Behangen wie ein Weihnachtsbaum, geisterte es ihm durch den Kopf.


    „So bin ich generell, wenn mich uns belügt. Nun erzählen Sie bitte, woher Sie diesen Herrn kennen.“


    „Wir waren abends bei Freunden eingeladen, da strippte er. Unsere Männer fanden es deplatziert, da sie mehr etwas Weibliches in dieser Position erwarteten.“


    „Aha, Sie haben sich das Gesicht so genau gemerkt? War wohl Festbeleuchtung. Nun die nächste Geschichte. Weil Sie ihn einmal strippen sahen, reagiert niemand dermaßen erschrocken.“


    „So war es aber.“


    „Gut, Sie kommen am Montag ins Präsidium, tätigen Ihre Aussage und unterschreiben diese. Fragen wir Ihre Männer, was sie über den Herrn wissen. Sind sie ebenfalls hier?“


    Die zwei Frauen blickten sich entsetzt an.


    „Ja, sie müssten alle drei in etwa einer halben Stunde kommen. Sie wollten nur ein wenig spazieren gehen“, antwortete Marie Helmer unwirsch, blickte die beiden Begleiterinnen aufgebracht an.


    „Danke, Frau Helmer. Wenigstens eine Dame, die nicht lügt. Wir kommen gleich nochmals zu Ihnen, wenn die Herren eintreffen. Bitte nicht vorher verschwinden, sonst gibt es Ärger.“


    Rainer reichte die Ausweise zurück, ließ sich die Sylter Adresse mit Telefonnummer geben.


    „Herr Svendsen, warten Sie“, rief ihm Karin Becker, die Blondine, nach. Langsam drehte er sich um. „Ist Ihnen doch noch eine neue Episode eingefallen? Ja, Sie hatten es vergessen, wir waren ohne unsere Ehemänner dort. Bei welcher Bekannten diese Veranstaltung stattfand, wissen Sie ebenfalls nicht mehr. Ich spreche mit den Herren.“


    „Was veranstaltet ihr hier? Kennt ihr den jungen Mann? Warum sagt ihr es nicht?“, Marie Helmer ungehalten. „Er wurde anscheinend ermordet.“


    „Wir waren in einer Bar, da trat er als Stripper auf.“


    „Wissen Sie, Frau …“ er schaute Rainer an, der „Becker“, murmelte. „Frau Becker, meine Zeit ist mir für diese Art von Märchenstunde zu schade. Solchen Mist würde ich niemand auftischen, nicht einmal meinem kleinen Sohn. Ich überlege gerade, ob ich Sie und Ihre Freundin für eine Nacht in Gewahrsam nehme, weil Sie nur lügen, meine Zeit missbrauchen und Ermittlungen behindern. Es reicht!“, nun mit einer gewissen Härte in der tiefen Stimme. „Warte ich damit, bis Ihre Ehemänner da sind. Jetzt lassen Sie mich in Ruhe. Fragen wir die anderen Herrschaften“, wandte er sich an Rainer.


    Er hörte seinen Namen rufen, aber sie gingen zu einem Tisch, fragten die beiden Ehepaare, die das verneinten.


    An dem fünften Tisch standen drei Personen. „Er ist gestern Morgen vor uns auf den Zug gefahren“, sagte die Frau sofort.


    „Stimmt. Der Mann mit dem 911.“


    „Mit welchem Zug?“


    „9.17 Uhr ab Niebüll. Er stand direkt vor uns. Da noch nicht verladen wurde, stieg er aus, holte hinten auf der Beifahrerseite eine Flasche Mineralwasser und einige Zeitschriften heraus.“


    „Was trug er?“


    „Weißes Shirt, hellebeige Hose und weiße Turnschuhe. Eine Sonnenbrille hatte er auf die Haare geschoben.“


    „Wissen Sie zufällig das Kennzeichen?“


    „HH-AA-8182“, antworte die Frau sofort.


    Die beiden Männer lachten. „Sie merkt sich selbst auf der Autobahn Kennzeichen von Autos, die mich überholen“, erklärte ihr Mann.


    Rainer notierte auch bei ihnen die Adressen, wo sie auf Sylt wohnten. Sonst war ihnen nichts aufgefallen.


    Sie bedankten sich. „Rainer, als wir ankamen, stand da ein blauer 911 mit Hamburger Kennzeichen, oder?“


    „Ja, Hamburger Nummer.“


    „Ruf an, wir wollen wissen, wie der Halter heißt. Ich frage drinnen nach, ob ihn jemand gesehen hat. Du Dösbaddel, lass dich nicht immer von jedem Menschen belügen. Die Weiber denken, ich wäre auch so dusselig wie du. Hast du nie etwas gelernt? Es ist nur peinlich, dass ich da einschreiten musste. Wie ich sage, nur Dussel um mich herum.“


    Rainer ließ ihn stehen.


    „Moin, Uwe.“


    „Moin, Sören. Ich habe etwas für euch. Heute Morgen hat jemand eine Geldbörse abgegeben.“


    „Schau diese Bilder an, kennst du den Mann?“


    „Ruwen“, sagte er gleich bei dem ersten Foto. „Ist er der Tote?“


    „Allerdings. Wie heißt er weiter?“


    „Keine Ahnung. Er war einige Male hier. Ist wohl Gärtner und arbeitete zuweilen bei einigen Leutchen auf der Insel. Kommt aus Hamburg. Mehr kann ich dir nicht sagen. In Begleitung war er nie, traf hier allerdings zuweilen eine Frau, seine Auftraggeber wohl.“


    „Ein Gärtner mit einem Porsche, der strippte? Merkwürdige Kombination.“


    „Er strippte?“, grinste der Mann ihn an.


    „Angeblich ja. Vermutlich besaß er eine goldene Heckenschere. Schreibe mir bitte auf, mit wem er sich traf. War er gestern hier?“


    „Das letzte Mal vor vier, fünf Wochen. Da war er mit einer süßen Blondine hier.“


    „Wie sah sie aus?“


    „Nüddelich! Lange echte blonde Haare, ungeschminkt, wunderschön. Etwa 1,78, blaue Augen, Größe 36 mit den richtigen Kurven, Busen C, langen, schlanken Beinen, knackigen Po. Alter Mitte zwanzig. Wenn er Gärtner war, sattle ich um. Die Klamotten, die er trug, keine Ware von H & M. Die Turnschuhe so um die 250 Euro. Die Sonnenbrille Porsche und das war alles kein Chinaschrott. Sie dito.“


    Sören musste schmunzeln. „Seine Freundin?“


    „Nein“, antwortete der sofort. „Sie gingen zwar sehr vertraut miteinander um, aber mehr wie Geschwister, die auf der gleichen Wellenlänge schwimmen. Er, großer liebevoller Bruder. Sie, die ihn anhimmelt, stolz auf ihn ist. Findest du sie, gib ihr meine Adresse. Ich lade sie zum Essen ein.“


    Sören lachte. „Du bist ein Filou.“


    „Sie sah nach mehr aus, als für eine Nacht.“


    „Hast du ihn gestern gesehen?“


    „Nein. Ich bin ich erst gegen 18.00 Uhr gekommen, da Piet jetzt eine Woche Urlaub hat.“


    „Wieso kennt eure Angestellte ihn nicht?“


    „Hat sie das gesagt? Vermutlich nicht erkannt, sonst hätte sie mir das gleich gesagt. Sie ist ein heimlicher Schwarm von ihm. Er hat mit ihr zwar geflirtet, aber nie mehr. Gut sieht … sah er ja aus. Wie hat man ihn umgebracht?“


    „Erschlagen vermutlich. Das Portemonnaie gehört nicht zufällig ihm?“


    „Nein, einer Frau. Jutta Windfelder. Kenne ich nicht.“


    Sören nahm den Zettel und das Fundstück mit, zeigte den drei Angestellten das Foto. Zwei kannten ihn vom Sehen, wussten nicht einmal seinen Namen. Er verabschiedete sich. Draußen guckte er in die Geldbörse. Bankkarten, Amex, zig andere dieser Kundenkarten. 225 Euro, sonst nichts.


    „Na, endlich zurück“, blaffte er Rainer an, der angeschlendert kam.


    „Er heißt Ruwen Büchner, wohnhaft in Hamburg, 30 Jahre alt, Innenarchitekt, ledig, keine Kinder, Sohn von Harald Büchner. Sein Vater hat zwei Antiquitätenläden in Hamburg. Es liegt nichts gegen ihn vor.“


    „Er ist Innenarchitekt, arbeitet auf Sylt als Gärtner und strippt in irgendwelchen Bars? Der Mann ist vielseitig. Hast du die Hamburger Kollegen verständigt?“


    „Erledigt. Sie fahren gleich nach Blankenese. Der Wagen steht wirklich unten. Habe nachgesehen. Er ist verschlossen. Er hat helle Sitze. Nichts von Blut zu sehen.“


    „Hat der Täter ihn ergo hier niedergeschlagen, seine Taschen geleert und alles mitgenommen. Da muss er mit einem anderen Wagen gekommen sein oder er wohnt in Kampen. Ruf die Kollegen an, sie sollen so fix wie möglich hier antanzen. Wir müssen nach der Tatwaffe, den fehlenden Sachen suchen.“


    „Die drei Herren kommen“, deutete Rainer nach vorn.


    „Das wurde abgegeben“, reichte er ihm die Börse. „Die Frau müssen wir nachher überprüfen. Gehen wir zu den Männern. Nun wird es lustig“, amüsierte er sich.


    „Du bist zuweilen ein Biest“, grinste Rainer.


    „Hätten ja nicht lügen müssen, die blöden Bräute.“


    Er stellte sich nochmals vor, zeigte den drei Männern die Bilder. Es erfolgte bei keinem eine Reaktion. Sie verneinten sofort.


    „Herr Helmer, beschäftigen Sie einen Gärtner?“


    „Das erledigt das Ehepaar Steffens für uns. Sie passen auf, wenn wir nicht da sind, erledigen die Gartenarbeit, schalten im Winter die Heizung an, schauen nach dem Rechten.“


    „Und sie backt dir den besten Apfelkuchen der Welt“, lächelte seine Frau.


    „Korrekt! Das kann keiner so wie Tilda. War er Gärtner?“


    „Nein. Frau Becker und Frau Schwarz kennen Herrn Büchner als Stripper. Nicht wahr?“


    „Als Stripper? Woher kennst du solche Männer?“, fragte Herbert Becker seine Frau verblüfft.


    „Sagten Sie Büchner? Ruwen Büchner?“


    „Ja, kennen Sie den Mann, Herr Helmer?“


    „Nein. Meine Schwester hat gerade ihr Haus teilweise neu einrichten lassen. Der Innenarchitekt heißt Ruwen Büchner. Seine Eltern besitzen exquisite Antiquitätenläden, in den deren Sohn zeitweise mitarbeitet. Er restauriert dort alte Möbel.“


    „Genau daher kennen wir ihn“, Rita Schwarz sofort.


    „Nun kommt die vierte Geschichte. Zunächst waren Sie nur Tagesgäste, die heute Morgen angereist sind, vergaßen, dass Sie seit Freitagabend bei dem Ehepaar Helmer wohnen. Nun folgte, Sie kannten den Mann vom Sehen, da er bei einer Feier, wo Sie mit Ihrem Mann waren, strippte, obwohl Ihr Mann lieber eine Frau in der Position gesehen hätte. Als ich sagte, frage ich Ihren Mann, ob er ihn kennt, hieß es, ach, es war in einer Bar ohne meinen Mann. Als wir gingen, riefen Sie uns nach, damit wir uns das nächste Märchen anhören sollten. Er hat also in dem Antiquitätenladen gestrippt?“


    „Rita, was soll das? Was war mit dem Mann?“


    „Nichts weiter! Was soll diese Äußerung, Marie?“


    Sören schaute sie an, schmunzelte. „Frau Schwarz, ich rufe die Hamburger Kollegen an und sie werden in Ihrer Wohnung oder Ihrem Haus die Spuren aufnehmen. Sie belügen uns nur. Bei Frau Becker dito. Bis heute Abend wissen wir, ob sich Herr Büchner in diesen Räumlichkeiten aufgehalten hat.“


    „Das können Sie nicht, da man dazu einen Beschluss oder so benötigt.“


    „Den erhalten ich bei diesem Lügengebilde spielend. Haben Sie oder Frau Becker etwas mit der Tötung des Mannes zu tun oder warum diese Lügen? Sie scheinen es nicht zu begreifen. Wir suchen einen oder mehrere Täter. Sie beide gehören gerade zu den ersten Tatverdächtigen.“


    „Ich kapiere nichts. Was soll das heißen, Karin? Du merkst dir kein Gesicht, zumal du ständig ohne Brille herumläufst. Da strippt eine männliche Person fünf, zehn Minuten und du erkennst ihn wieder? Absurd!“


    „Wo war das, Rita?“, erkundigte sich der andere Mann.


    „Eventuell nur eine Ähnlichkeit. Wenn er Innenarchitekt ist, kann er es ja nicht gewesen sein.“


    „Abermals gelogen. Sie erblickten das Bild, reagierten entsetzt, schauten zu Frau Schwarz, die nicht minder fassungslos guckte. Ersparen Sie uns daher die Story, er sah jemand wie aus dem Gesicht geschnitten aus.“


    „Na gut! Ich beauftragte ihn, damit er unser Esszimmer verändert. Er sollte mir entsprechende Entwürfe zusenden. Es sollte eine Überraschung für meinen Gatten werden.“


    „Dumm Tüch! Eben hieß es, es war in dem Antiquitätenladen. Frau Becker, deswegen belügen Sie die Polizei, erfinden die Storys von einem Stripper? Frau Schwarz wollte ebenfalls das Esszimmer neu gestalten lassen?“


    „Nein. Sie war an dem Tag zufällig bei mir, als er erschien. Wir sahen uns gemeinsam die Entwürfe an, betrachteten die Räumlichkeiten.“


    „Werden wir mit Leichtigkeit in seinen Auftragsbüchern überprüfen können. Wann wollte er das nun vollenden? Vermutlich hatten Sie sich jedoch noch nicht entschieden“, grinste er, aber die blauen Augen blickten die beiden Frauen kalt an. „Wo waren Sie letzte Nacht?“


    „Wir waren im Bett, schliefen.“


    „Kann Ihr Mann bezeugen, da beide die ganze Nacht wach waren, auf den Partner aufpasste.“


    „Ins Bett sind wir gegen 23.00 Uhr gegangen, allerdings bin ich sofort eingeschlafen“, erwiderte er nun.


    „Frau Becker, Frau Schwarz, Sie erscheinen Dienstagmorgen um 10.00 Uhr im Präsidium. Denken Sie sich eine neue Geschichte bis dahin aus. Kommen Sie nicht, ergeht ein Haftbefehl, da Sie unter Mordverdacht stehen.“


    „Wir wollten nachher zurückfahren.“


    „Sie hören anscheinend nicht zu. Ich sagte es, kommen Sie nicht, flimmern über alle Sender Ihre Konterfeis, da wir Sie wegen Mordes suchen lassen“, übertrieb Sören bewusst. „Schönen Sonntag“, verabschiedete er sich, nickte Rainer zu. „Se lecht Kraaben ap uun’e Loch“, stellte Sören fest.


    Auf dem Parkplatz warteten sie auf den Abschleppdienst, während Rainer die Halter der dort parkenden Autos abfragte, die Namen notierte.


    Als Peter und Jochen erschienen, ließ er sich den Brand und den Unfall kurz schildern. Nun begann die Suche nach dem Mordwerkzeug, den fehlenden Gegenständen. Jedoch war es vergeblich.


    


    Zwei Stunden später fuhren sie die erhaltenen Adressen ab. Die Polizeibeamten suchten vor Ort noch weiter, sollten die Abfallbehälter auf den naheliegenden Parkplätzen kontrollieren.


    Es war merkwürdig: Keiner der Leute kannte Ruwen, bestritt es vehement, dass er als Gärtner bei ihnen gearbeitet hatte. Die drei Frauen hatten den Mann nie gesehen, getroffen. Da würden sich die Beobachter täuschen. Alle wurden für den Dienstag vorgeladen. Rainer schickte er nach Hause. Er fuhr zum Krankenhaus. Dort konnte man ihm noch nichts sagen, außer dass er operiert wurde. Er habe eine Wunde am Os parietale mit Contusio cerebri, erläuterte der Arzt grinsend.


    „Verletzung am Scheitelbein mit Gehirnprellung“, stellte Sören fest und schaute in das verdutzte Gesicht des jungen Mediziners. „Nicht alle Leute sind dusselig, sehen Ärzte als Götter in Weiß.“ Er bedankte sich, forderte einen Bericht an.


    Gegen 18.00 Uhr fuhr er nach Hause, traf seinen Bruder mit Familie dort an. Vier Kinder tobten laut lärmend im Garten herum. Er zog sich rasch um, ging nur mit einer Shorts bekleidet hinaus.


    „Moin, allerseits.“


    „Du kommst gerade zur richtigen Zeit. In dreißig Minuten gibt es Essen. Tote? Weißt du schon mehr?“


    „Frode, es ist Feierabend. Nein.“


    „Ich hole uns eine neue Runde Getränke“, erhob sich Britta. „Bessert sich deine Laune.“


    Er schaute ihr nach. Der kurze Rock, die langen braunen Beine - sie sah umwerfend darin aus und sexy. Nicht jetzt weiterdenken, sagte er sich.


    „Ist es jemand von der Insel?“, riss ihn die Stimme seiner Schwägerin von dem Anblick weg.


    „Hamburger, er war allerdings öfter hier. Was macht eure Bauerei?“, lenkte er ab, streckte die braunen langen Beine aus.


    „Noch zwei Wochen und bei uns herrscht endlich Ruhe, außer dass der Garten wie ein Schlachtfeld aussieht. Frode freut sich schon, dass er überall buddeln und pflanzen darf“, schmunzelte Claudia.


    „Vergiss es! Du wolltest dort alles neu haben. Darfst du allein herrichten. Du hast ja den ganzen Tag Zeit“, brummte sein Bruder ungehalten. Seit dem Umbau der Terrasse hing bei ihnen der Haussegen schief, wie es Britta nannte. Er selber vermutet, das war bereits vorher der Fall.


    Seine Frau kam mit einem großen Tablett und er sprang schnell auf, nahm es ihr ab, stellte es auf den Tisch. „Sieht lecker aus. Was ist das?“


    „Viele Vitamine mit wenig Alk. In den bunten Gläsern ohne Schuss. Alles allein frisch gepresst“, seufzte sie, schaute wartend in die Runde, wollte anscheinend ein Lob hören. Sie rief die Jungs, reichte jedem ein Glas. „Gleich gibt es Abendessen.“


    „Juhu!“


    „Papa. Krieg ich ´nen Würstchen?“, Torben sofort.


    „Ja, am Tisch. Frode und ich legen die gleich auf den Grill.“


    „Dauert sooo lange.“


    Er lachte, wuschelte ihm durch die braunen Haare. „Du wirst schon nicht verhungern. Geht noch ein bisschen toben. Wer trifft mit dem Fußball direkt ins Becken?“


    Laut johlend rannten sie davon und er schaute ihnen schmunzelnd nach.


    Britta ging zurück in die Küche und er schaute ihr nach. Er stellte sein Glas ab, folgte ihr, hielt sie von hinten fest, drückte sie an sich. „Dein kurzer Rock macht mich verrückt“, flüsterte er ihr ins Ohr, streichelte über ihren Busen, spürte sofort, wie sich die Warzen verhärteten. Sie drängte sich enger an ihn, bewegte ihren Po leicht hin und her.


    „Ich will dich jetzt. Komm mit“, nahm er ihre Hand und zog sie ins Bad, schloss ab.


    Nun gab es kein Halten mehr. Er schob ihren Rock hoch, sie bei ihm Shorts und Slip runter, während sie sich küssten. Irgendwie war es besonders erregend, da draußen Gäste saßen, es völlig unvorbereitet war.


    Er setzte sich auf den Toilettendeckel, sie sich sofort auf ihn. Seine andere Hand schickte er auf Entdeckungsreise und die erreichte ihren kleinen Busen. Er knabberte an ihren Ohrläppchen, massierte dabei ihre Brust und spürte, wie hart sich ihre Brustwarze anfühlte.


    Er kam ihr mit jedem Stoß entgegen, rhythmisch wild, hemmungslos, und hart. Britta ließ ihr Becken kreisen und er fühlte, wie er sie ganz ausfüllte.


    „Jetzt“, raunte er ihr eine Weile später zu und er stieß mehrmals hart in sie hinein. Britta seufzte leise und er mit ihr, zuckte noch dreimal, bevor sie sich erschöpft aneinanderklammerten.


    „Das war geil“, küsste er sie, bevor sie sich von ihm löste.


    „Als Vorspeise ganz nett“, grinste sie. „Jetzt raus! Wir haben Besuch.“


    „Leider! Ich habe noch viel Nachholbedarf.“


    Während er sich wusch, grübelte er über seine Frau nach. Was war denn heute mit ihr los?


    


    Gegen neun Uhr waren sie allein. Der Besuch war weg, Torben schlief. Sie saßen draußen, da das herrliche Sommerwetter die Luft noch mit viel Wärme erfüllte. Irgendwo bellte ein Hund, einige Vögel zwitscherten in den Baumkronen, ansonsten war es still. Britta saß eng an ihn geschmiegt. Eine Rarität, die noch mehr verwirrte.


    „Warum hast du schlechte Laune?“


    „Uns haben heute einige Frauen nur belogen, und die blödesten Märchen aufgetischt. Es nervt!“


    „Wer sind die Toten?“


    „Wieso sie? Es ist ein Mann. Innenarchitekt aus Hamburg. Er lebte allerdings noch, auch wenn es die Kollegen nicht bemerkten.“


    „Er lebt?“


    „Ja. Fraglich, wie lange. Er wurde operiert, liegt jetzt im Koma. Die Hirnschale total zertrümmert. Angeblich soll er als Stripper gearbeitet haben.“


    „Als Stripper?“ Einen Moment blickte sie ihn entsetzt an, bevor sie lächelte. „Du meinst so wie die Chippendales?“


    „So in etwa.“


    „Wow, möchte ich mal live sehen. Diese Kerle sehen echt gut gebaut aus.“


    Einen Moment blickte er sie verärgert an. Was sollte das denn heißen? Nun lachte er leise. „Der Mann sieht gut aus. Toller Body, nettes Gesicht. Nun kannst du ihn nicht mehr strippen sehen, falls das stimmen sollte.“


    „Schade! Warum hat man ihn töten wollen?“


    „Eifersüchtiger Ehemann? Neidischer Konkurrent?“, ulkte er. „Ich fahre morgen früh nach Hamburg. Wir wollen uns seine Wohnung ansehen, mit verschiedenen Leuten sprechen.“


    „Ich dachte, wenn Torben bei deinen Eltern ist, strippst du für mich.“


    „Das erledige ich sofort. Da musst du nicht traurig sein, dass ich montags arbeiten muss“, erwiderte er süffisant. „Helfen beim Ausziehen nicht die weiblichen Wesen? Du darfst gern Hand anlegen. Vorgearbeitet habe ich ja schon. Nur noch zwei kleine Teilchen. Ich kümmere mich solange um deine Sachen“, seine Hand war schon unter ihrem Top, streichelte und küsste sie, stellte erstaunt fest, dass sie ihn nicht wegschubste.


    Britta schob die Shorts ein Stück hinunter, den Slip gleich mit. Sören erhob sich, damit sie die ganz herunterstreifen konnte, spreizte nun leicht seine Beine. Er zog ihr da Top aus, öffnete den Reißverschluss des Rockes, während er ihre warme Hand in seinen Schamhaaren kraulen fühlte. Sie befreite sich von ihm, kniete nieder.


    Er schaute ihr gern dabei zu, schob ihr sein Becken noch mehr entgegen, vergrub seine Hand in ihren langen hellbraunen Haaren. „Oh ja“, stöhnte er.


    Sie schaute kurz zu ihm hoch, begann nun nur mit seiner Eichel zu spielen. „Biest“, lachte er leise.


    „Vorfreude ist die schönste Freude“, ließ sie kurz von ihm ab, während ihre Hand seine Hoden knetete.


    „Nimm ihn wieder ganz rein.“


    Den Gefallen tat sie ihm nicht. Sie wusste genau, wie sie ihn mehr als geil machte und das liebte er. Auch heute flehte er fast um Erlösung. Nun gab es kein Halten mehr.


    Sie blieb sitzen, bis er sich abreagiert hatte, langsam zu Atem kam.


    „Jetzt bist du an der Reihe“, zog er sie hoch, nahm sie auf den Arm und legte sie ihm Wohnzimmer auf die Couch, holte den Wein und die zwei Gläser herein. Sie tranken beide durstig, bevor er sie in den Arm nahm, küsste, seine Finger über ihren nackten Oberkörper gleiten ließ, ihren Busen massierte. Er schob sie etwas von sich. „Leg dich hin. Jetzt will ich dich kosten.“


    Er drückte seinen Mund auf die Brustwarzen, ließ seine Zunge die liebkosen, reizen. Ein Zittern lief durch ihren Körper, dass er spürte. Seine Hände glitten tiefer, das seidige Etwas spürend, was sie noch bekleidete. Er taxierte ihre Gestalt, drehte sich ein wenig, zog ihr langsam den Slip herunter. Sanft fuhren seine Fingerspitzen ihre Beine hinauf und an der Innenseite wieder hinunter. Er beugte sich über ihren Bauch, küssend arbeitete er sich abwärts. Seine Zunge drang tiefer in sie ein, malte Kreise, ging hin und her, kitzelte sie an ihrem Lustpunkt. Sie schob sich ihm entgegen. Seine Bewegungen wurden heftiger und sie bewegte sich leicht mit, drückte sich an ihn.


    Er hielt inne, ließ seine Lippen langsam an ihrem Körper empor gleiten.


    „Vorfreude ist die schönste Freude. Wir haben Zeit es genüsslich zu genießen“, hauchte er ihr ins Ohr, da er ahnte, was in ihr vorging. „Piano.“


    Er drehte sie, packte sie mit beiden Händen an den Hüften und bewegte sie so, dass ihr Po immer wieder gegen seinen Schoß rieb, und genoss die sinnlichen, von ihm gesteuerten Gefühlsregungen. Seine Hand glitt erneut über ihren Leib, zwischen ihre Schenkel. Sein Mittelfinger drang in sie ein. Sie keuchte, bewegte ihr Becken rhythmisch mit. Nun kam seine Zunge wieder zum Einsatz und sie bäumte sich auf. Er ließ sie kurz Luft holen, setzte sein Spiel fort, reizte sie weiter, bis er selber so weit war.


    „Stütze dich ab“, murmelte er mit rauer Stimme, umfasste ihre Hüften. Kraftvoll drang er in sie ein. Ein Band der Ekstase wand sich um seinen Körper.


    Er pausierte kurz, um folgend noch fester zuzustoßen, beschleunigte das Tempo, seine Hand auf ihrem Bauch glitt tiefer, liebkoste, rieb, massierte sie. Sie begann zu stöhnen und das steigerte seine Lust noch mehr.


    „Jetzt komm!“ Er stieß heftiger zu, stimulierte sie dabei und sie schob sich ihm bei jedem Stoß entgegen. Rasant trieb er sie weiter. Es zuckte in ihr und er verlor die Beherrschung. Sein Körper bebte, bevor die Fluten der Leidenschaft über ihnen zusammenschlugen. Er schloss lustvoll die Augen und gab sich ganz diesen wundervollen Empfindungen hin, die ihn durchströmten.


    Noch einige Momente blieb er in ihr, lehnte sich leicht an ihren Rücken und genoss dieses gemächliche Abflauen der Lust.


    „War doch mal nett“, flüsterte er, löste sich von ihr und legte sich neben sie, zog sie in seinen Arm an seinen warmen Körper. Seine Finger streichelten über ihre Wange, während er sie anblickte. Zärtlich zeichnete er mit dem Zeigefinger die Konturen ihres Gesichtes nach. „Du bist ´ne nüddelich Deern“, wisperte er, beugte sich ein wenig vor und berührte nur federleicht ihre Lippen, knabberte daran, ließ seine Zunge darüber gleiten, bevor er ihre Mundhöhle erforschte, intensiv und gründlich. Britta legte ihre Arme um ihn, streichelte seinen Rücken, kraulte in seinen braunen Haaren. Sie blickten sich an, ehe ihre Hand tiefer zu seinem Po wanderte, den knetete.


    Behutsam glitt seine Hand abwärts, spielte mit ihren Schamhaaren. Er genoss den Anblick, wo ihre Körper vereint waren, sich seine schwarze Behaarung mit ihren hellen vermischten, dazu nahm er den leichten Duft nach Moschus wahr und seinen Körper, der nur aus Empfindungen zu bestehen schien.


    „Komm, mach ihn richtig groß. Ich möchte dich noch einmal ganz langsam lieben.“


    „Nun reicht es“, erwiderte sie völlig emotionslos, erhob sich, griff nach ihrer Kleidung. „Ich bin müde! Du musst nicht immer übertreiben, kannst zuweilen auf mich Rücksicht nehmen, da ich den ganzen Tag arbeiten musste. Ich bin außerdem eine wunderschöne, sinnliche, atemberaubende, faszinierende Frau, keine nüddeliche Deern. Gute Nacht.“


    Ihre Worte waren wie eine kalte Dusche für ihn. Alles nur Theater! Er stand eine halbe Stunde später auf, duschte, schaute nach Torben, hockte sich neben dessen Bett. Es würde sich nie etwas ändern. Ihre Pflicht war erfüllt und er war damit ruhiggestellt, sollte sie infolge bloß nicht mehr anfassen. Lasse ich mich scheiden, was passiert mit dir? Er streichelte ihm kurz über die braunen Haare, verließ das Zimmer.


    

  


  
    


    O


    Morgens fuhr er früh ins Präsidium, gab die Namen der Leute ein: Becker, Schwarz, Helmer, Vogel, Hanse, Kremer. Er druckte alles aus, genauso wie das Dürftige, was er über das Opfer fand. Für eine ausführliche Suche hatte er jetzt zu wenig Zeit. Für Sabine legte er die Bänder hin, damit sie das abtippte, schrieb einige Anweisungen dazu. Die Kollegen zum Schichtwechsel trafen ein. Er überflog rasch die Berichte.


    „Peter, Jochen, habt ihr noch etwas gefunden?“


    „Nichts!“


    „Wurden die Abfallbehälter kontrolliert?“


    „Sollten wir?“


    „Nein, die Sachen von Herrn Büchner hat der Täter mit nach Hause genommen, damit man es dort findet. Erkläre das dem Oberstaatsanwalt, Peter. Kannst du ihm gleich sagen, warum ihr zu faul wart, normale Bilder zu knipsen, du lieber qualmend herumsitzt, als die Autokennzeichen zu notieren, mich belügst, es gebe einen Toten, dir erst nach zwanzig Minuten eingefallen ist, er lebt. Ich bin nur von Dösbaddel umgeben. Helmut, Olaf, ihr erkundigt euch nach den beiden Verkehrsopfern und sprecht nachher mit der Feuerwehr. Ist das geklärt, könnt ihr die Absperrung an der Scheune entfernen.“


    


    Auf dem Autozug reichte er Rainer den dünnen Hefter. „Über keinen liegt etwas vor. Alles brave, gut situierte Leute.“


    „Die lügen wie gedruckt.“


    Er überlegte. „Ich denke, die Frauen lügen. Bei den Männern hatte ich nicht den Eindruck.“


    „Das würde bedeuten, die Frauen kannten ihn näher. Sex! Der Ehemann darf es natürlich nicht erfahren.“


    „Du spinnst oder kannst nicht denken. Sag mir, welcher Mann von dreißig Jahren, mit dem Aussehen, befriedigt eine Frau wie Frau Schwarz, Becker und wie sie alle heißen? Sie sind bis zu zwanzig Jahre älter, Anblick - na ja, bezeichnen wir es nett - mittelmäßig. Nur eins verbindet alle, sie sind schlank. Ich bin sieben Jahre älter als das Opfer, aber da wäre nicht eine Frau dabei, die ich erobern möchte. Noch etwas anderes. Er ist auf Sylt, trifft sich mit Frau A. Nun sieht ihn Frau B mit ihr. Das gibt doch Zoff, oder? Alle Frauen wohnen in Kampen oder auswärts Richtung List. Da ist es fast vorprogrammiert, dass man sich sieht, seinen Wagen erkennt. Denkst du, Becker und Schwarz wären noch so gute Freundinnen, wenn sie mit dem gleichen Mann ins Bett springen?“


    „Vorstellen kann ich mir das nicht. Wer will schon selbst bei einer Affäre, den Partner teilen? Was ist, wenn es nur die Becker ist und die Schwarz deckt sie, damit sie ein Alibi hat, wenn er nachfragt.“


    „Könnte wiederum passen. Nur nimm Frau Vogel. Sie trifft sich mit ihm in der Öffentlichkeit, antwortete auf Nachfragen, er ist unser Gärtner. Sie muss doch damit rechnen, dass das ihr Mann erfährt.“


    „Tischt sie ihm eine Lüge auf. Er hat mich angesprochen, weil er einen Job als Gärtner suchte.“


    „Warten wir ab, was wir in seiner Wohnung entdecken.“


    


    In Hamburg wartete bereits ein Kollege von der Kriminalpolizei vor der Tür des Wohnhauses, dem Kristall, ein Wohnturm nur für gut betuchte Menschen, in dem Ruwen Büchner eine Wohnung und das Büro hatte. Die Eltern hatten ihnen den Ersatzschlüssel mitgegeben. Sie fuhren mit einem Außenaufzug nach oben. Er zählte zu den Modernsten auf dem Markt. Rainer strahlte förmlich, je höher sie glitten, obwohl die Fahrt schnell, sehr schnell erfolgte.


    „Dass ich den Luxusbau jemals betrete, hätte ich nie gedacht. Welchen Blick man da über die Elbe und den Hafen hat“, schwärmte Rainer. Sören schauten nur grinsend, mit dem Kopf schüttelnd zu dem Hamburger Kollegen, Stefan Weiss.


    „Herr Bosse, mir geht es ebenso. So etwas betritt man sonst nie. Diese Aussicht ist wirklich atemberaubend.“


    Ein nobler Glaspalast dachte Sören, als sie in die vierzehnte Etage fuhren. Die Miete war gewiss nicht gerade billig. Pro Stockwerk gab es zwei Wohnungen, wie er feststellte. Da würden sie später nachfragen.


    Gleich vorn war ein großes, helles Büro. Er schaute hinaus. Ein hübscher Ausblick über den Hamburger Hafen bot sich ihm. Ob Ruwen Büchner das nochmals sah, bezweifelte er und selbst die Ärzte waren eher pessimistisch.


    Er betrat den nächsten Raum, schaute den Holzboden an. Der gefiel ihm, genau wie die Helligkeit. Die Sonne morgens aufgehen zu sehen, musste herrlich sein. Von hier aus konnte man die Elbe auf- und elbabwärts blicken. Sogar die nie fertig werdende Elbphilharmonie war zu sehen. Sah irgendwie nett aus. Trotzdem fehlte ihm das Grün vor dem Fenster. Er liebte es, bei einigermaßen schönem Wetter morgens auf die Terrasse zu gehen, am Wochenende dort zu frühstücken, das Vogelgezwitscher zu hören, den Duft der Blumen zu riechen.


    Verdiente der Kerl so viel oder woher bezog der das Geld? Vermutlich einer dieser Angeber, der von Papis Geld lebte, stellte er mit Verachtung fest.


    Sie schauten sich zuerst in den übrigen drei Räumen um, bevor Sören im Büro anfing. Er setzte sich an dessen gläsernen Schreibtisch, schaute die Papiere in den sechs grauen Ablagekörben durch. Sechs verschiedene Kunden stellte er fest. Er studierte kurz die Zeichnungen, las die Offerten, Bestellungen dazu. Nicht schlecht, was die Leute da für eine Küche ausgeben wollten. Er notierte die Namen und Adressen der Auftraggeber. Er schrieb die Telefonnummern aus dem Speicher ab, sowie die eingegangenen Anrufe. Viele Nummern identisch.


    „Sören, komm her und hör dir den AB an. Da haben sich diverse Frauen so richtig ausgetobt.“


    Im Ess- und Wohnzimmer stand in einem flachen Regal allerlei technische Geräte, eben auch ein Anrufbeantworter, neben einem Telefon. Er nickte Rainer zu, der einen Knopf drückte.


    „Ruwen, Darling, geh ran! Bitte! Das kannst du doch nicht ernst gemeint haben, dass es vorbei ist. Bitte lass uns reden. Willst du mehr Geld? Du bekommst alles, was du willst, nur komm nachher zu mir. Ich warte auf dich! Ich habe mir extra etwas Tolles für dich einfallen lassen. Du wirst begeistert sein. Komm schnell. Ich warte sehnsüchtig auf dich. Mein ganzer Körper verlangt nach dir. Bitte komm! Dienstag, 23. Juli 15.17 Uhr.“


    „Das ist doch die nette Karin Becker, oder?“


    „Gleich kommt ihre Busenfreundin“, schmunzelte Rainer. „Sie scheinen alle Notstand zu haben.“


    „Hallo mein Liebling! Kommst du nachher zu mir? Ich fiebere dir förmlich entgegen, bin schon jetzt in heller, feuchter Vorfreude. Deinen Scherz von neulich - bereits verziehen. Meine Reaktion darauf war blöd. Sei nicht mehr böse, mein Liebling. Ich warte auf dich, bin genau in der richtigen Stimmung, um uns zu viel Spaß zu verhelfen. Komm schnell, da ich es kaum noch aushalte, auf dich und deinen Körper, deinen geilen Schwanz zu warten. Beeil dich!“


    „Oh Mann, das die ach so brave Rita Schwarz. Was ihr Mann wohl dazu sagt?“


    „Jetzt kommt ein Juttalein.“


    Bei ihr war das Gerede besonders obszön.


    „Er war anscheinend ein besonders guter Lover“, stellte Sören danach fest.


    „Hört sich fast so an. Wer bietet einem Mann 5.000 Euro für Sex?“


    „Fruunslüüd, die Langeweile oder zu viel Geld dem Ehemann abgreifen. Wie viele hast du noch davon?“


    Am Donnerstag, Freitag wiederholt sich das Gerede der diversen Frauen. Erst noch nett, dann immer ausfallender werdend. Die Ausdrücke etwas vulgärer. Ein gut bezahlter Callboy, der sie gerade abserviert hatte. Das wollten sie nicht akzeptieren. Nun am Samstagmorgen.“


    „Ruwen, du mieser Kerl. So kannst du nicht mit mir umspringen. In einer Stunde stehst du bei mir im Schlafzimmer, sonst kastriere ich dich. Ich, nur ich sage, wann ich von dir genug habe. Noch will ich deinen geilen Schwanz in mir spüren, also beweg dich schleunigst zu mir. Kommst du nicht, werde ich dich finden und du fasst nie wieder ein blödes Weib an, da du keinen Schwanz, keiner Eier mehr hast. Los, komm her! Deine kleine Eileen, deine süße Geliebte wartet auf dich, damit ich dich und mich vor Lust schreien höre.“ Samstag, 27.Juli 6.04 Uhr.


    „Du Mistkerl, wo bleibst du? Ich warte! Los, komm her und vögel mich gefälligst. Samstag, 27.Juli 7.12 Uhr.


    „Ruwen, mein geiler Bock, komm endlich“, säuselte sie dieses Mal. „Ich will dich lecken und zum Kochen bringe, du geiler Bock.“


    Rainer drückte Stopp. „Davon gibt es zehn Weitere am Samstag. 17 davon am Sonntag und dann vorhin. Ich muss nur kurz spulen.“


    „Sollten die Zeiten stimmen, muss er da bereits auf dem Weg nach Niebüll gewesen sein. Was sind das für Furien? Er will nicht mehr und sie rasten förmlich aus? Sie müssen es wirklich nötig haben. Was wohl die Ehemänner dazu sagen?“


    „Du mieser Stripper! Wieso gibt mir die blöde Agentur nicht deine Adresse? Wieso bist du da neuerdings gestrichen? Ich fahre da jetzt hin und mischen den Laden auf. So nicht! Entweder du meldest dich sofort bei mir oder diese Weiber werden da ihr blaues Wunder erleben. Ich will endlich von dir gefickt werden.“


    „Sie dreht völlig durch. Die Kassette nehmen wir mit. Suchen wir die Adresse von seiner ehemaligen Agentur und warnen sie vor. Ich habe zig Telefonnummern, eventuell ist es eine davon.“


    „In dem Telefon sind ebenfalls einige Nummern, nicht viele. Telefoniere ich sie ab.“


    „Ich suche in dem Terminplaner, ob ich da etwas finde.“


    „Sören, hätte diese Eileen ihn fast ermordet, würde sie ja heute nicht so einen Aufstand veranstalten.“


    „Du bist wirklich nur blöd, du Idiot“, blaffte Sören ihn an. „Mensch, schon mal das Wort Show gehört. Fang endlich an zu arbeiten und quatsch nicht nur dusselig herum. Das melde ich, du …“ Er sah den Kollegen im Flur stehen.


    „Rainer, beeil dich ein wenig. Herr Weiss hat nicht den ganzen Tag Zeit.“


    Er schlug das Buch auf. Freitag: 11.00 Uhr Rower 15.00 Uhr Laden 22.00 Uhr letzter Auftritt - Zimmermann.


    Er holte sein Handy heraus. „Sabine, such bitte, ob es in Hamburg eine Eileen Zimmermann gibt. Es eilt.“


    Samstag: 13.00 Uhr Babs 14.00 Uhr Claudia Darunter stand: Ich bin frei.


    Sonntag: Eltern


    Montag: 9.00 Uhr Westermann 11.30 Uhr Herrmann 14.00 Uhr Rower 20.00 Uhr Essen mit Ronald und Susan


    Sein Handy summte und er schaute auf die Nummer. „Sabine, hast du sie?“ „Ja, ich schreibe mit.“ „Du bist ein Schatz.“ „Hat jemand von der Klinik angerufen?“ „Danke.“


    Er rief die Nummer an, aber da meldete sich niemand. Nun eben in der Firma.


    „Kriminalpolizei, Svendsen. Herrn Dirk Zimmermann bitte.“ „Wann kommt er zurück?“ „Haben Sie zufällig die Handynummer seiner Frau?“ „Ich schreibe mit.“ „Danke.“


    Nun wählte er die Handynummer und sie meldete sich. „Svendsen, Kriminalpolizei. Wo sind Sie jetzt gerade?“ „Ich kann Sie auch gleich festnehmen lassen. Sie haben nicht nur damit gedroht einen Mann zu zerstückeln, zu ermorden, sondern wollen in einer Agentur unerlaubt an Daten gelangen, die Ihnen nicht zustehen.“ „Geben Sie mir bitte die Telefonnummer dieser Agentur.“ „Wie Sie meinen. Man wird Sie in Kürze festnehmen, Ihr Bild flimmert so lange über jeden Bildschirm. Wird Ihren Mann sicherlich freuen.“ Er gab ihr die Adresse durch, da er vorn an der Ecke ein Café gesehen hatte.


    „Rainer, ich habe die Telefonnummer der Agentur“, rief er laut.


    Der kam herein, sprach ins Telefon. „Ja, danke.“ „Wir werden Frau Zimmermann so schnell wie möglich festnehmen lassen.“ Er drückte aus. „Eileen Zimmermann, eine kleine, eher bedeutungslose Malerin hat Ruwen vor drei Monaten gebucht. Sie gab ihre erste Ausstellung. Er hatte da ja gesagt und kurz darauf ließ er sich streichen, da er damit aufhörte. Die noch wenigen Daten, nahm er jedoch termingerecht war. Diese Frau Zimmermann hat erst angerufen, nach der Privatadresse gefragt. Die wurde ihr verweigert. Nun erschien sie selbst dort. Die Vorzimmerdame hat sie gegen ein Regal geschubst, aus dem einige Sachen auf die Frau fielen. Von dem Lärm kamen aus zwei weiteren Büros die Inhaberin und eine weitere Sekretärin. Auf die hat sie mit der Handtasche eingeschlagen. Als die Chefin telefonieren wollte, hat sie die Frau attackiert. Sie wäre eine bekannte Persönlichkeit, wollte die Adresse von diesem Mistkerl, sonst könnten sie was erleben. Die Vorzimmerdame hatte inzwischen die Polizei gerufen. Als Zimmermann die Sirenen hörte, ist sie getürmt, hat allerdings gedroht, sie käme wieder. Zwei der Frauen müssen ärztlich behandelt werden, wurden in ein Krankenhaus gefahren.“


    „Wir treffen sie in einer halben Stunde in dem Café, welches hier vorn ist. Danach können die Kollegen sie festnehmen. Sagen Sie bitte den Kollegen Bescheid, Herr Weiß“, wandte er sich an den Hamburger Kollegen. „Diese Frau ist reif für die Psychiatrie. Den Terminplaner nehmen wir mit.“


    „Ich guckte nebenbei in einige Ordner. Weißt du, wie viel er 2012 für seine Nebentätigkeit versteuerte?“


    „Sagst du mir ja gleich. Mensch, spiel dich doch nicht ständig auf.“


    „303.000 Euro. Sein Innenarchitekturbüro nochmals 159.000 Euro. Diese Wohnung gehört ihm. Darauf ist noch ein Kredit von 80.000 Euro. Alles andere ist abbezahlt. 1,8 Millionen.“


    „Wie, er hat im Jahr dreihunderttausend mit Sex verdient und hat trotzdem noch gearbeitet?“


    „Ja, nicht übel, was?“


    „Scheint gut gewesen zu sein. Deswegen rasten die Frauen alle aus, wenn er Schluss machte“, amüsierte sich Stefan Weiß, der Hamburger Kollege. „Es gibt hier noch zwei, drei von seiner Sorte, obwohl er drei, vier Etagen höher agierte. Sollen sie die Herren anrufen.“


    „Geben Sie Frau Zimmermann deren Telefonnummer“, Sören schmunzelnd. „Schauen wir uns weiter um. Gibt es Anzeichen, dass hier eine Frau lebte, war?“


    „Ich nehme mir das Bad vor“, Rainer nun.


    „Beeil dich mal und penn nicht nur, Dösbaddel. Was wissen Sie noch von ihm, Herr Weiß?“


    Er ging ins Schlafzimmer, aber nichts deutete auf Frauenbesuch hin. An der Seite stand ein Sack für die Altkleidersammlung. Darin fand er Lederhosen, Hemden, Slips, Strings. Anscheinend hatte er die Sachen zum Strippen angezogen.


    Stefan Weiß berichtete: „Sein Vater hat jahrelang in vielen großen Museen weltweit als Restaurator gearbeitet. Vor dreißig Jahren eröffnete er seinen ersten Antiquitätenladen. In der Schreinerei seines Vaters restaurierte er die Stücke. Er war Schreinermeister. Er lebt seit dem Tod seiner Frau bei dem Sohn, also Harald Büchner. Sie haben zwei Söhne. Der älteste Sohn Gerard, ist Architekt, arbeitet derzeit in Kanada an einem Hochbauprojekt. Ruwen studierte Innenarchitektur hat nebenbei die Liebe zu der Schreinerei von seinem Großvater, Vater geerbt. Er arbeitet nebenbei als Stripper und Callboy in Eigenregie. Beides allerdings dosiert. In den Medien nennen sie ihn Mister Unknown. Im März feierte seine Eltern 30-jähriges Bestehen des Antiquitätenladens. Die gesamte Familie, einschließlich Gerard war anwesend neben 80 geladenen Gästen. Selbst sein 89-jähriger Großvater war anwesend. Ruwen und ein anderer Mann aus der Sparte tanzten dort. Er war als Zorro verkleidet. Die Medien überschlugen sich am nächsten Tag förmlich über die Darbietung der beiden Tänzer. Dass der Sohn von Harald Büchner auftrat, wusste außer den Familienangehörigen niemand. Als Innenarchitekt ist er sehr gefragt, aber es heißt, auch da ist er eher eigenwillig, arbeitet nicht für jedermann. Die gesamte Familie lebt ansonsten eher zurückgezogen.“


    Rainer lugte um die Ecke. „Im Bad gibt es nicht ein Teil, was einer Frau gehören könnte. Er hat kein einziges Päckchen Aspirin oder so im Schrank, dafür unzählige Duftwässerchen. Von Armani über Boss, Chanel und wie die alle heißen. Immer passend dazu Duschzeugs und so.“


    „Erzähle das bloß nie meiner Frau. Ihr sage ich immer, drei Sorten reichen für mich.“


    „Simone will für mich etwas kaufen gehen, vergisst sie nur immer, weil sie gerade etwas Tolles in der Damenwelt entdeckt hat.“


    „Britta geht erst für mich shoppen, danach ist sie dran. Diese Parfümerien stinken und sind wahre Einkaufsfallen. Sie findet sogar schon für unseren Lütten dort etwas. Kleine Quietscheentchen oder Yachten mit dem besonderen Badezeugs oder so, gleich passend mit Schwamm, Bademantel und Handtuch. Das muss an dem Gestank in den Läden liegen.“


    „Hier ist nichts weiter. Der Mann hat viel Geld. Gehen wir, sonst nimmt Frau Zimmermann noch das Café auseinander.“


    „Herr Weiss, Sie kennen ihn anscheinend. Kann es wirklich sein, dass man mit dem Nebenjob so viel Geld verdient?“


    „Rainer, willst du umsatteln?“, fragte Sören hämisch.


    „Ja. Er gehört zu der Sorte, der an einem Abend mit Leichtigkeit 20.000 Euro bekam. Er zählte zu der Sorte Mensch, der sehr ehrlich war, das sogar versteuerte. Er hat es seinerzeit geschickt angefangen, sich nie für jedermann hergegeben. Schon beim Strippen müssen die Interessenten fünfstellige Beträge hinblättern. Laut den Medien soll er extrem gut sein, dazu kommt natürlich sein aussehen. Da können wir nicht mithalten. Ein Kollege im Präsidium sagte einmal, er nutzt die Dummheit der Frauen aus. Sie fliegen auf ihn. Will eine mehr, ist entsprechend gebaut, löhnt sie eben 5.000 für eine Stunde Sex. Er wäre ja dusselig, wenn er das nicht mitnehmen würde. Ich sehe es genauso. Selbst in den Medien gab es nie dusselige Anspielungen, sondern er wurde mit Lob überschüttet, Mister Unknow.“


    Er schloss die Tür ab und nun ging die Fahrt nach unten.


    „Herr Svendsen, sucht Sylt zufällig einen neuen Kollegen?“, fragte Stefan Weiß.


    „Wollen Sie nach Sylt übersiedeln, Herr Weiß?“


    „Gern. Meine Frau ist Sylterin.“


    „Ich werde an Sie denken, Herr Weiß, falls etwas frei wird oder wir mehr Beamte bewilligt bekommen. Ich benötige dringend einen Kollegen, der denken kann. Sie haben ja heute erlebt, Herr Bosse ist völlig unfähig, da man ihm alles sagen muss. Deswegen ist er trotz des Alters immer noch ein kleiner Kommissar.“


    „Du belügst auch jeden, Sören. Hast du das nötig?“, stellte Rainer erbost fest, als sie sich verabschiedet hatten.


    „Du warst generell die längste Zeit Oberkommissar. Kann man dich faulen Kerl ersetzen. Nicht schlecht! Du kannst ja als Straßenfeger anfangen oder so“, giente er dabei. „Habe ich weniger Ärger, weil ich ständig alles allein erledigen muss, du nichts auf die Reihe bekommst. Du bist nur peinlich, wie du dich vorhin wieder aufgespielt hast. Dabei muss man dir alles sagen, weil du nichts, wirklich nichts kannst, blöder Nichtskönner.“


    „Weißt du mehr über sie?“, lenkte Rainer ab.


    „Sie ist Malerin. In den Privaträumen gab es am Freitag ihre erste Ausstellung. Ich dachte bisher immer, so etwas veranstalten Galerien? Ruwen hat dort gestrippt und vermutlich hat er sie danach ins Bett gezogen. Er geht irgendwann, sagte Tschüss und sie flippte aus. Dirk, ihr Mann, ist gerade geschäftlich unterwegs. Sie sind seit zwei Jahren verheiratet. Mehr habe ich auf die Schnelle nicht entdeckt.“


    „Gute Ehe!“


    „Ja, so kann man es bezeichnen. Der Zimmermann gegenüber keinen Nachnamen noch, wo er wohnt, was er ist. Sollte der Mann überleben, hat er sonst keine ruhige Minute oder sie kloppt seine Wohnung zusammen. Du hältst die Klappe, quatschst nicht blöd herum.“


    Vorn bestellten sie zwei Kännchen Kaffee, Sören dazu ein Stück Kuchen, bevor sie weitergingen. Es saß nur eine einzelne Frau am Fenster.


    Sören stellte sich neben den Tisch. „Frau Zimmermann?“


    „Ja. Was wollen Sie?“


    Er stellte sich vor, zeigte den Ausweis. Sie nahmen Platz. „Frau Zimmermann, wo waren Sie am Samstagabend, ab 19.00 Uhr?“


    „Zuhause! Was soll das?“


    „Kann das jemand bestätigen?“


    „Nein, da mein Gatte unterwegs ist.“


    „Kein Alibi. Was für einen Wagen fahren Sie mit welchen Kennzeichen?“


    „Was soll das?“


    Er holte sein Handy heraus. „Sabine, suche die Kennzeichen von Dirk und Eileen Zimmermann heraus. Anschließend lass überprüfen, ob am Samstag eines der Autos nach Sylt gefahren ist.“ „Sage mir bitte Bescheid.“


    „Warum sollte ich nach Sylt fahren?“, meckerte sie aggressiv. „Dürfen Sie das überhaupt?“


    „Um Ruwen zu töten, zum Beispiel.“


    „Sie sind ja verrückt. Ein kleiner blöder Stripper.“


    Ihre Reaktion fand Sören interessant. Jeder hätte gefragt, wieso Ruwen töten?


    „Sicher. Deswegen haben Sie fast vierzigmal auf seinen Anrufbeantworter gesprochen, getobt, ihn bedroht? Hören Sie mit den Lügengeschichten auf. Sie haben vor knapp zwei Stunden zwei Damen zusammengeschlagen, die ins Krankenhaus transportiert werden mussten, nebenbei einen beträchtlichen Sachschaden angerichtet, alles nur, weil Sie von diesem blöden Stripper, wie Sie ihn bezeichnen, die Privatadresse stehlen wollten.“ Sören wartete, bis man den Kaffee und den Kuchen abstellte.


    „Das alles nur, weil er nicht sprang, als Sie Sex forderten? Ihr Vokabular dabei sagte alles. Seit wann kennen Sie Ruwen?“


    „Ich kenne ihn nicht. Der Kerl hat am Freitagabend auf meiner Vernissage gestrippt und nicht mehr. Er ging noch vor meinen Gästen.“


    „Wie Sie meinen. Deswegen kreischen Sie ins Telefon: Du Mistkerl, wo bleibst du? Ich warte! Los, komm her und vögel mich gefälligst. Die Kollegen erwarten Sie bereits draußen und werden Sie festnehmen. Körperverletzung an zwei Damen, Mord zulasten von Ruwen, Diebstahl, Sachbeschädigung und so weiter. Wir schauen uns inzwischen in der Wohnung Ihres Mannes um, werden ihn informieren.“


    „Sind Sie bescheuert? Wieso ist dieser Kerl tot? Ich war das nicht! Sie irren sich. Das war eine andere Eileen.“


    „Deswegen wissen Sie, was die Frau sagte? Eine Stimmenanalyse klärt das schnell. Erklären Sie alles den Kollegen, die Sie mitnehmen“, stand er auf. „Kommen Sie bitte ruhig mit hinaus.“


    Sie schubste ihn, aber er packte fest zu und sofort kreischte sie. Gewaltsam zerrte er sie hinaus. Die beiden Kollegen fesselten ihr die Hände und immer noch versuchte sie zu treten, sich zu wehren.


    „Sie steht ferner unter Mordverdacht. Sie hat einen Mann bedroht, wollte ihn zerstückeln, wenn der nicht sofort zu ihr ins Bett käme. Haben wir alles auf Band. Wir müssten in ihrer Wohnung nach Spuren von dem Opfer suchen, die Nachbarn befragen.“


    „Sagen wir der Spusi und den bearbeitenden Kollegen Bescheid.“


    Sören gab ihnen seine Telefonnummer und ging in das Café zurück.


    „Diese Frau ist ja völlig irre“, stellte Rainer fest.


    „Sie geht mit einem Kerl einmal ins Bett und danach flippt sie völlig aus? Wird sicher Ihr Mann gerne hören.“


    


    Im Haus befragten sie einige Leute zu dem Innenarchitekten. Man kannte sich nur vom Sehen. Die direkten Nachbarn waren nicht anwesend.


    Nun fuhren sie zu der Wohnung Zimmermann. Ein Dachgeschoss. Gleich im Eingangsbereich und im Wohnzimmer hingen einige Bilder und gemeinsam mit drei Hamburger Kollegen schauten sie die an.


    „Die kann man hängen, wie man will. Sie sehen immer gleich bunt und komisch aus“, stellte Rainer fest.


    „Könnte von meinem Sohn und seinen Freunden stammen.“


    „Wie alt ist er, Herr Svendsen?“


    „Zwei. Wenn sie so richtig in Form sind, sieht das hinterher auch so aus. Damit kann man Geld verdienen?“


    „Eher nicht. Wir haben uns da bereits ein wenig schlaugemacht. Sie ist völlig unbekannt, deswegen auch die sogenannte Ausstellung in den eigenen Räumen. Macht kein Maler. Kunstliebhaber gehen generell nicht zu solchen privaten Events, außer Picasso hätte sie seinerzeit dazu eingeladen. Sie war bis vor knapp drei Jahren ungelernte Lagerarbeiterin im Alsterhaus. November 2011 Heirat - Dirk Zimmermann. Er ist 47 Jahre alt, zum zweiten Mal verheiratet, hat mit seiner ersten Frau vier Kinder. Er hat das große Geld, ist ehemaliger Banker und arbeitet seit einigen Jahren für die U+U, AG. Er ist viel unterwegs, hauptsächlich im Ostblock. Was hat sie noch ausgefressen? Mord?“


    Nun berichtete Sören, was sie bisher wussten, was sie auf den Anrufbeantworter gesprochen hatte. Er bat den Kollegen, ihr nicht den wahren Namen von Ruwen Büchner zu verraten, damit sie nicht versuchte, in seine Wohnung einzudringen.


    „Was sollen wir suchen? Hier stinkt´s“, erkundigte sich ein Mann der Spusi, riss ein Fenster auf.


    „Ob sie mit ihm im Bett war. Daneben müssen wir wissen, ob sie die Anrufe von dem hiesigen Festnetzanschluss tätigte, weil sie dann ein Alibi hätte.“


    „Rasch erledigt. Welche Haarfarbe hat dieser Stripper?“


    „Dunkelbraun, etwa 10 bis 15 Zentimeter lang. Die DNA kann später mit Kiel abgeglichen werden. Ist dort bereits in Arbeit.“


    „Wow, hier hat aber jemand gewütet“, hörten sie eine Männerstimme erstaunt ausrufen. Sie gingen in das Schlafzimmer, wo es wie nach einem Erdbeben aussah.


    „Da hat Sie sich ja richtig ausgetobt.“


    Kaputte Gläser, vier leere Champagnerflaschen lagen neben diversen Dessous, die teilweise zerrissen waren, anderen Kleidungsstücken, vier Paar Schuhe, dazwischen lagen zwei Kopfkissen und drei kleinere Kissen. An der Wand sah man eine Delle, dass Flüssigkeit dort heruntergelaufen war. Splitter von einer Flasche, Gläsern waren weit verstreut. Eine CD lag verbogen auf dem Teppich.


    „Diese Frau ist krank“, stellte Rainer fest.


    „Ich denke ebenfalls, dass sie dringend einer psychologischen Behandlung bedarf. Diese Agentur hat sie ebenfalls in dem vorderen Bereich in eine Müllhalde verwandelt. Alles, weil ein Mann sie nicht befriedigen will? Kann da nicht mehr dahinterstecken?“


    „Hat sie einen AB? Spielen wir Ihnen das vor, falls die Kassette passt.“


    Sie schauten sich um und fanden im Esszimmer das Gerät. Sören schob die Kassette hinein, schaltete an. Rainer hingegen tippte in dem Telefon herum.


    „Sören, hiermit hat sie am Wochenende nicht einmal telefoniert. Das letzte Mal am Freitagabend, 19.34 Uhr mit einer Handynummer.“


    „Notiere die. Damit könnte sie es theoretisch gewesen sein. Er geht, erwähnte, ich fahre nach Sylt. Er meldete sich nicht und sie reist ihm nach, sucht, bis sie ihn findet. Er beendet die anderen Sexgeschäfte, will noch seine Ruhe und fährt zum Ellenbogen. Sie folgt ihm und es gibt Streit. Sie geht zum Auto, holte zum Beispiel den Wagenheber heraus und schlägt zu, anschließend räumt sie seine Taschen leer, damit man seine Identität nicht so schnell feststellt. Mit dem nächsten Zug geht es zurück.“


    „Müsste sie an irgendwelchen Klamotten Blut haben.“


    „Guckst du in der Mülltonne nach. Aufgehoben wird sie die Sachen wohl kaum haben.“


    „Wir sollten uns ihren Wagen vornehmen“, der Mann von der Spusi.


    „Ich vermute, der steht in der Nähe des Cafés.“


    „Haben Sie Modell und Nummer?“


    Sören nannte ihn beide Kennzeichen und die Typen.


    „Muss ja einer hier in der Tiefgarage stehen. Solltet ihr euch ansehen, Jörg.“


    „Gleich. Den anderen lasse ich zu uns schleppen.“


    Ein Mann von der Spurensicherung schaute um die Ecke. „Auf dem AB hat viermal ihr Mann gefragt, wo sie sei. Samstag und Sonntag. Weiter hat die Mutter mehrmals angerufen, eine Wilma und eine Sabine. Am Donnerstag war etwas Interessantes. Kommt her.“


    „Doktor Kirchner. Frau Zimmermann, belästigen und beleidigen Sie noch einmal meine Gattin mit Ihrem vulgären Vokabular, zeigen wir Sie an. Weil Sie Dirk geehelicht haben, muss nun nicht jeder mit so einer Person Kontakt pflegen, noch sich deren Schmierereien ansehen. Bleiben Sie unter Ihresgleichen, da passen Sie und Ihre Ausdrucksweise hin. Ich werde Ihren Gatten davon in Kenntnis setzen.“


    „Wissen Sie, wer der Mann ist?“


    „Der Chef von der U+U AG. Ihm gehört die Majorität der Aktien, dazu ist er Aufsichtsratsvorsitzender. Seine Frau ebenfalls Doktor, leitet die chirurgische Abteilung einer Klinik. Sie haben drei Kinder. Ein Sohn studiert Medizin, ist bereits Arzt, nun erfolgt die Fachausbildung zum Kardiologen. Die Tochter, die jüngste der Kinder, studiert in den Staaten BWL, der älteste Sohn arbeitet bereits im Konzern, dito Doktor. Sie sind bekannt und beliebt, da sie sich stark für verschiedene Hilfsorganisationen einsetzten, jährlich Millionen dafür ausgeben. Zusätzlich haben sie im vergangenen Jahr ein Ausbildungsprogramm ins Leben gerufen, wo man Hauptschülern eine Chance zu verschiedenen Ausbildungsberufen gibt. Bisher erfolgreich. Die gesamte Familie lebt ansonsten abseits der Öffentlichkeit.“


    „Anscheinend sollten die Leute zu dieser sogenannten Ausstellung kommen, sagten ab und sie flippte aus. Martin, steckt sie in die Klapse“, schüttelte der Mann der Spurensicherung den Kopf.


    „Hier gab es Sex, so wie das Bett aussieht. Ich vermute, er benutzte Kondome. Haare wie beschrieben ebenfalls vorhanden. Ein benutztes Kondom liegt neben dem Bett. Im Wohnzimmer Lippenstiftspuren auf der Couchlehne, ein Slip von ihr davor. Erste Nummer dort, danach geht´s ab ins Bett“, meldete sich Rainer aus dem Schlafzimmer.


    „Rainer, wir fragen bei den Nachbarn nach, obwohl da vermutlich keiner etwas mitbekommen hat.“


    Da kam wirklich nichts bei heraus, da nur wenige anwesend waren. Die drei Frauen, die sie antrafen, hatten zwar eine Einladung zu dieser Vernissage erhalten, aber keiner sei hingegangen. Bilder schaute man sich in Galerien an, aber nicht in einem Wohnzimmer, nannte es eine Frau eher abschätzig. Dirk Zimmermann wohnte bereits vor der Heirat in der Wohnung. Seine Frau kannte man kaum, sie wäre nur einige Male durch ihr borniertes, lautes Auftreten eher unangenehm aufgefallen. Auf Sörens Nachfrage berichtete sie, dass Frau Zimmermann mehrmals andere Bewohner angemeckert hätte, da sie allein den Aufzug benutzen wollte, dass man ihr gefälligst die Tür unten aufzuhalten hätte und man sollte nicht dumm herumstehen und tratschen. Die Eigentümergemeinschaft hatte sich schließlich schriftlich an Dirk gewandt, damit er seine Frau etwas Benehmen beibrachte. Zwei Tage später hätte diese überall geklingelt und die Leute als dreckige Lügner betitelt, die es nie wieder wagen sollten, Sie zu verleumden. Sie wäre schließlich eine Persönlichkeit und nicht so ein armseliges Nichts wie sie. Das Echo erfolgte sofort. Dirk entschuldigte sich. Sie gab Ruhe. Erst jetzt sei es erneut zu verbalen Ausfällen gekommen, da niemand diese sogenannte Vernissage besuchen wollte.


    


    Zurück in der Wohnung reichte der Kollege Sören einen Zettel mit Namen. „Einen Teil dieser Leute waren an dem Freitagabend hier. Ihre Einladungsliste und eine Einladungskarte. Da hat jemand darauf geschrieben: nein, danke. Belästigen Sie uns nicht mehr!“


    „Telefonieren wir ab.“ Er las die große Ankündigung zu ihrer Vernissage. Sie beschrieb diese Klecksereien als einmalige, wunderschöne, aussagekräftige Kompositionen einer überragenden, genialen, dazu noch bezaubernden, charmanten, sehr schönen Malerin der Gegenwart. Diese Frau hielt sich anscheinend für einen zweiten Rembrandt. Er schüttelte den Kopf.


    „Herr Svendsen, verkauft hat sie keins, vermute ich. Kein leerer Platz an den Wänden. Gibt ja niemand einen Fünfziger dafür aus.“


    „Also laut Spülmaschine waren höchstens neun Leute hier. Neun Sektgläser, drei Whiskybecher und sechs Wassergläser, dazu sieben Teller und siebenmal Besteck, neben einer Kaffeetasse einem anderen Teller und anderem Besteck. Im Müll unter der Spüle reichlich Nahrungsmittel. Da stinkt´s bestialisch. Wurde von einem Partyservice geliefert. Kamen wohl zu wenige Gäste“, rief ein Mitarbeiter der Spusi ihnen zu. „Allerdings wurde reichlich gebechert. Siebzehn Flaschen Schampus, zwei Flaschen Whisky, eine Flasche Grappa und sieben Flaschen Weißwein.“


    Sören zählte. Eingeladen hatte sie 57 Personen. Er überflog die Namen. Einige kannte er aus den Medien.


    „Waren nicht viele Leute ihrer Einladung gefolgt. Merkwürdig finde ich, dass der Ehemann bei so einem großen Ereignis nicht anwesend war, zumal sie lauter Persönlichkeiten eingeladen hatte. Keine Verwandtschaft dabei.“


    Sören grinste. „Ist vielleicht extra deswegen verreist.“ Er schaute auf die Uhr. „Ich muss los. Danke an alle. Hier erreichen Sie mich“, gab er seine Visitenkarte ab. „Ich fahre jetzt zu Frau Zimmermann.“


    „Ihr Kollege begleitet Sie nicht?“, fragte der Hamburger Kommissar süffisant.


    


    Zwei Kriminalbeamte kamen aus dem Raum, man machte sich bekannt.


    „Sie sagte, sie war nicht auf Sylt, hätte keinen Grund diesen Stripper zu ermorden. Sie haben eine Bandaufnahme? Kann ich die bitte hören und kopieren?“


    Sören reichte ihm diese. „Sie hat an dem Wochenende nicht einmal mit dem Festnetz telefoniert. Ihr Mann und andere Personen haben am Samstag, Sonntag vergeblich versucht, mit ihr zu sprechen. Über den Handyanbieter lasse ich herausfinden, wo sie sich aufhielt.“


    „Ersparen Sie sich das, da meine Kollegin das soeben beantragt hat. Gehen wir zu ihr.“


    „Frau Zimmermann, wir haben einige Frage. Seit wann kennen Sie Ruwen?“


    „Ich kenne den Mann nicht, habe ihn lediglich für meine Vernissage gebucht“, erwiderte sie arrogant, reckte den Kopf ein wenig höher.


    „Vernissage? Eine zur Schaustellung von einigen Bildern in einer Wohnung? Warum dann die unzähligen Anrufe bei ihm?“


    „Ich rief ihn nie an. Warum soll ich so einen Kerl anrufen?“


    „Sie verschlechtern Ihre Lage nur, wenn Sie lügen. Weil Sie ihn nicht erreichten, er sich nicht meldete, sind Sie zu der Agentur gefahren, randalierten dort. Also sagen Sie endlich die Wahrheit! Werden in Ihrem Bett Spuren von Ruwen entdeckt, wissen wir es sowieso.“


    „Verdammt! Der Kerl baggerte mich an und danach verschwindet der einfach“, kreischte sie.


    „Er sollte demnach gleich bei Ihnen einziehen oder wie darf man das verstehen? Wie hätte das Ihr Mann aufgenommen?“, fragte Rainer, worauf ihn der andere Kollege grinsend anblickte.


    „Spinnen Sie?“


    Der Hauptkommissar kam herein, nahm Platz und reichte Sören die Kassette zurück. „Eindeutig ihre Stimme“, raunte er ihm zu.


    „Frau Zimmermann beschwerte sich gerade, dass er nach dem Sex ging.“


    „Wieso sollte er bei Ihnen bleiben? Macht jeder im Allgemeinen so“, schüttelte der belustigt den Kopf. „Fragen wir Ihren Mann, was er dazu meint, dass Sie einen weiteren Herrn in seiner Wohnung einquartieren wollten.“


    „Erzählen Sie meinem Mann ein Wort davon, bringe ich Sie um“, schrie sie, war dabei aufgesprungen.


    „Diese Äußerungen bringt Ihnen gleich eine weitere Strafe ein. Er ging und Sie verwüsteten die Wohnung. Nun ging die Telefoniererei los, Ihr Geschrei, er solle zurückkommen, Sie befriedigen. Er meldete sich nicht und Sie fuhren ebenfalls nach Sylt, wollten wissen, wen er dort traf.“


    „Ja. Der hat sich mit anderen Weibern getroffen, alten hässlichen Weibern. Ich bin zurückgefahren.“


    „Wann war das?“


    „Nachmittags so gegen vier Uhr. Der ist ein Gigolo, einer, der jede Frau mitnimmt.“


    „Trotzdem versuchten Sie ihn weiterhin zu erreichen, weil Sie ihn unbedingt ins Bett ziehen wollten? Selbst von Sylt aus, Ihre vulgären Anrufe bei dem Herrn. Frau Zimmermann, merken Sie nicht, es passt alles nicht zusammen?“


    „Ich wollte ihm meine Meinung sagen, nicht mehr. Unterstellen Sie mir nichts! Sie wissen anscheinend nicht, wer da vor Ihnen sitzt.“


    „Doch“, lächelte Hauptkommissar Karr. „Eine Frau ohne Beruf, die vier Jahre von Hartz IV lebte, die dreimal vorbestraft ist.“ Er schlug eine Akte auf. „Letzte Verurteilung im Oktober 2011. Sie beleidigten den Personalchef, da er ihnen die Kündigung aushändigen ließ. Bist du blöder Idiot frustriert, weil du deinen Schwanz nicht mehr hochkriegst, keiften sie in seinem Büro. Komm her, besorge es dir Französisch und du vergisst den Scheiß. Er forderte Sie auf, zu gehen, da fegten Sie alles von seinem Schreibtisch. Den Schaden in Höhe von 9.870 Euro zahlte Ihr heutiger Mann. Weiß er von Ihren Vorstrafen? Sie verurteilte man zu einer Bewährungsstrafe von 11 Monaten. Bewährungszeit läuft erst in wenigen Monaten ab. Davor waren es ähnliche Vorfälle. Das erste Mal gab es noch eine Geldstrafe. Beim zweiten Mal sieben Monate auf Bewährung und dazu mussten Sie 11.460 Euro an den Geschädigten zahlen. Erledigte Severin Mansfeld, mit dem Sie sieben Monate liiert waren. Er bekam heraus, dass Sie ihn belogen hatten, eine Vorbestrafte waren, sein Geld nicht für die ach so kranke Mutter benötigten. Heute spielen Sie Malerin, die Papier bekleckst, sich in Ihrem Größenwahn für einen zweiten Monet hält, über keinerlei Benehmen oder Anstand verfügt, permanent Menschen bedroht, vulgär anspricht, falls die nicht nach ihrer Pfeife springen, die unbedingt einen Mann ins Bett bekommen wollte, deswegen auf seinem Anrufbeantworter hinterlässt: Ruwen, du mieser Kerl. So kannst du nicht mit mir umspringen. In einer Stunde stehst du bei mir im Schlafzimmer, sonst kastriere ich dich. Ich, nur ich sage, wann ich von dir genug habe. Noch will ich deinen geilen Schwanz in mir spüren, also beweg dich schleunigst zu mir. Kommst du nicht, werde ich dich finden und du fasst nie wieder ein blödes Weib an, da du keinen Schwanz, keiner Eier mehr hast. Los, komm her. Deine kleine Eileen, deine süße Geliebte wartet auf dich, damit ich dich und mich vor Lust schreien höre. Zitat Ende. Wir haben eben mit Doktor Kirchner telefoniert, der all diese Aussagen von mir bestätigte. Sie haben seine Gemahlin mehrfach beleidigt, sogar mit Schlägen bedroht, falls sie es wagen sollte, nicht zu dem Event des Jahres, wie Sie es bezeichneten, zu kommen. Er wird noch heute Anzeige gegen Sie stellen, Frau Zimmermann.“


    Einen Moment saß sie mit offenem Mund da, starrte die Männer abwechselnd an.


    „Ich will meine Anwälte anrufen, sage nichts mehr. Das sind alles Lügen, Fälschungen. Wer ist dieser Monet überhaupt?“


    „Beweisbare Fakten! Monet, ein Mann, der wirklich malen konnte, nicht nur Kindergartenklecksereien aufs Papier brachte.“ Der Hauptkommissar erhob sich. „Sie werden abgeführt, Frau Zimmermann. Erkennungsdienstlich muss man Sie ja nicht mehr behandeln. Ersparen Sie uns weiteres Geschrei. Wissen die Anwälte Ihres Mannes, wen er da geheiratet hat? Eine Kriminelle!“


    Er kam mit ihrem Handy nach wenigen Minuten zurück. „Eindeutig war sie die Anruferin, wie man darauf sieht.“


    Sören nickte. „Wir werden nun überprüfen, wann Sie zurückgefahren ist, sagen Ihnen Morgen Bescheid.“


    „Länger können wir sie wegen der anderen Sache nicht festhalten. Eventuell heben sie ihre Bewährung auf, aber rechnen sie nicht damit. Wir werden versuchen, den Mann zu erreichen.“


    Sören bedankte sich und nun fuhren sie Richtung Niebüll.


    


    Er legte Sabine die Bänder hin, snakte noch kurz mit ihr.


    „Rainer, nun hast du den halben Tag gepennt, da kannst du endlich mal mein Büro putzen. Durch die Fenster kann man nicht mehr gucken, überall Staub. Du hast ja den ganzen Abend Zeit, musst dich nicht nur langweilen.“


    „Hättest du nicht die Putzfrau entlassen sollen, aber deren Geld steckst du ja ein.“


    „Das gibt den …“ Die beiden Teams kamen herein.


    „Gehen wir rüber, da Rainer arbeiten muss. Was gab es heute bei euch?“


    „Olaf, erzähl du. Ich hole uns einen Kaffee. Ein nerviger Tag.“


    „Helmut hat recht. Sah uns irgendwer, wurde sofort gefragt, ob es stimme, dass wir einen Toten gefunden hätten. Nun will jedes Muttchen wissen, ob sie Angst haben muss. Sonst einige Falschparker, ein Pärchen, das sich in einem Laden stritt, wobei sie die halbe Fußgängerzone zusammenkreischte. Als wir ankamen, herrschte drei Minuten später Sonnenschein und sie bekam irgendeinen Klunker.“


    „Bei uns herrschte Ruhe“, berichte Karsten. „Vor der Schule kam eine Braut mit 68 angerast, weil sie schon spät dran war. Weder sie noch die Deern angeschnallt. Sie schnauzte Wiegand noch blöd an. Einen versuchten Handtaschenraub. Ein junger Mann angeblich. Beschreibung gab es keine. Niemand hat etwas bemerkt. Zwei Ladendiebstähle von Teenies, die Nagellack, in dem anderen Fall einen Bikini stehlen wollten. Wir haben sie zu den Eltern gebracht. Bei beiden Mädchen das erste Mal.“


    „Hält sich ja in Grenzen. Ich fahre in die Klinik, falls etwas sein sollte, danach bin ich hier. Sonst wenig Arbeit.“


    Er fragte sich durch, bis er einen Arzt antraf. Er wusste nicht viel über den Patienten Büchner. Er holte ihm jedoch den bereits erstellten Bericht. Vor dem Zimmer in einem kleinen Aufenthaltsbereich saßen die Eltern. Er stellte sich vor, nahm Platz.


    „Wissen Sie schon mehr, Herr Svendsen?“


    „Nein. Leider noch nichts! Können Sie mir einige Namen von seinen Freunden nennen?“


    Er notierte die.


    „Gehen Sie ins Hotel und versuchen Sie ein wenig zu schlafen. Auf Ruwen passen hier hervorragende Ärzte auf.“


    „Wir warten auf unseren Sohn. Er nimmt von Hamburg eine Chartermaschine, müsste bald hier sein. Er kommt aus Kanada, deswegen dauerte es so lange.“


    


    Im Büro las er den Bericht über die Verletzungen von Ruwen Büchner.


    Kalottenfraktur durch starke Gewalteinwirkung …


    Compressio cerebri … Rindenprellungsherd …


    „Kann man auch Blutungen in den oberflächlichen Rindenschichten des Gehirns schreiben.“


    … subdurale Blutung zwischen der harten Dura mater und der Arachnoidea …


    … Gehirn nicht nur an der Stelle der Gewalteinwirkung verletzt ist, sondern auch direkt gegenüber …


    Einblutung flächenhaft und sichelförmig …


    Bewusstlosigkeit von mehreren Stunden …


    Etwas Neues war, das man ihn vorher in die linke Seite, Hüfthöhe, mit einem harten Gegenstand zweimal geschlagen haben musste. Wenigstens gab es dort keine Fraktur. Er schaute die drei Fotos an, die man vonseiten der Klinik beigelegt hatte. Das musste extrem schmerzhaft gewesen sein. Er stand auf, suchte die Bilder von dem Ort, wo er gelegen hatte, schaute die lange an.


    „Was hat Herr Büchner alles?“


    „Verstehst du Dussel doch nicht. Sind die Bänder aus den ABs getippt? Also Beeilung.“


    Er rief Helmut und Olaf an, damit man sich auf dem Parkplatz Lister Straße traf. Von dort fuhren sie dem schmalen Sandweg Richtung Dünen, stiegen sie aus.


    „Was suchen wir?“


    „Wo man ihn zuerst niedergeschlagen hat. Der Fundort war nicht die Stelle, wo man ihn zuerst attackierte. Hier habt ihr einige Aufnahmen. Mehr gibt es nicht, da Peter vergaß, zu fotografieren, lieber Frau dusselig anbaggerte, qualmte. Rainer wusste auch nicht, dass man einen Tatort fotografiert. Büchners Auto stand auf dem Parkplatz. Er geht spazieren. Zoff mit vermutlich einer Frau. Er wurde seitlich an der Hüfte getroffen“ reichte er ihnen ein Bild. „Das tut verdammt weh. Er will zu seinem Wagen. Warum er keine Hilfe holte, telefonierte, keine Ahnung. Irgendwann trifft er auf den Täter.“


    „Wieso haben sie das nicht geknipst?“


    „Frage Peter. Alles trampelte vorher darum, dann Fotos mit dem Handy, als die Sani bereits vor Ort waren. Doktor Hansen tobte. Die Folge wird sein, dass keiner von euch mehr mit Handy zum Dienst erscheinen darf. Gibt er selber bekannt.“


    „Idiot“, knurrte Olaf gereizt. „Wiegand wird toben. Sein Lütter kann jeden Tag auf die Welt kommen und keiner kann ihm Bescheid sagen, weil der zu allem zu faul ist. Es reicht langsam, verdammter Mist.“


    Sören grinste zufrieden. „Teilen wir uns hier und laufen parallel weiter. Sucht nach Blutspuren, der Tatwaffe, Schuhen von ihm oder so. Ich weiß es nicht.“


    Bis auf einige Splitter aus Plastik fanden sie nichts. Zu viele Urlauber waren dort bereits herumgelaufen.


    


    Zu Hause erwartete ihn sein Schwager gleich mit der Mitteilung, dass er heute Britta beim Umgraben geholfen habe, weil das ja doch zu schwer für sie wäre.


    „Soll ich jetzt deswegen daheimbleiben? Am Freitag war angeblich ein Gärtner hier, der anscheinend 300 Euro fürs Nichtstun bekam. Frage ich bei ihm nach. Peer, ich bin seit halb sechs unterwegs. Meinst du wirklich, da interessiert mich irgendeine blöde Graberei für neue Büsche? Ich will die nicht haben, sondern Britta. Fünf Löcher graben, ist nun keine Schwerstarbeit, zumal die Löcher zum großen Teil vorhanden sind, da sie die Büsche entfernen ließ.“


    „Willst du etwas essen? Wir haben nämlich schon gegessen. Ich mache dir ein Brot.“


    „Um 17.15 Uhr bereits Abendessen? Hast du nicht gekocht?“


    „Doch, aber Peer hat mitgegessen.“


    „Sicher! Er hat ja gegraben. Nur die Löcher sind schnell wieder zugeweht worden. Ihr lügt schlecht. Danke, ich habe keinen Hunger. Wo ist Torben?“


    „Bei deinen Eltern, da ich ja nur den ganzen Tag schuften musste.“


    Er duschte, legte sich auf das Bett und schaltete den Fernseher an.


    Britta kam herein. „Wieso bist du so sauer? Warum liegst du nachmittags auf dem Bett?“


    „Weil mich das dumme erlogene Gerede von dir und deinem Bruder nervt. Er arbeitet neun Stunden fünf Tage im Krankenhaus, aber ist ständig sooo gestresst. Wenn dir die Arbeit zu schwer ist, dann lass sie, aber beschwer dich nicht, was duuu alles leisten musst. Du liegst den ganzen Tag herum, liest, schläfst. Torben ist vier Tage in der Woche bei anderen Leuten. Also erspare mir dein Gejammer. Andere Frauen müssen arbeiten gehen, Haushalt und Familie versorgen, stöhnen nicht ständig. Da standen wunderschöne Oleandersträucher, die toll blühten. Nein, du möchtest da etwas Neues hin haben. Breesig! Ich frage morgen den Gärtner, für was er mein Geld bekam, wenn du angeblich sooo viel schuften musstest.“


    „Das machst du gefälligst nicht! Ich will mein Haus eben verschönern, etwas Neues, nicht den alten Kram ständig sehen müssen.“


    „Dafür benötigst du nur ständig Hilfe und dazu reichlich Geld. Mein Geld für dein Haus, Grundstück. Angeberin! Nicht mal etwas zu essen gibt es, weil er sich seit Jahren hier von meinem Geld durchfuttert. Findet er keine Dumme, die für ihn kocht, seine Wäsche wäscht, dafür noch die Einkäufe bezahlen darf?“


    „Du hast miese Laune, wirst unlogisch.“


    „Inkorrekt! Es sind Wahrheiten, die du nicht hören magst, genau so wenig wie er. Es reicht mir langsam. Fünf Tage in der Woche das gleiche dusselige Gerede, die einfältigen Lügen von euch beiden. Wenn er sooo besorgt um dich ist, soll er seine Hütte allein putzen, seine Klamotten drüben waschen und essen gehen. Ich bekomme jeden Abend Brot vorgesetzt, weil er Hunger hat. Ach, der arme Mann, kann ja nicht in der Kantine essen, so wie die übrigen Ärzte. Er ist ja etwas Besonderes. Snaks! Ein kleiner unbedeutender Assistenzarzt, nicht mehr. Ich will meine Ruhe haben. Gehe zu ihm und heule dich aus. Raus!“


    „Du spinnst heute wirklich“, lachte sie. „Das ist mein Haus.“


    „Sicher und mein Geld. Das wäre heute noch die Ruine, hätten meine Eltern und ich nicht mindestens 200.000 da hineingesteckt. Finanziere DEIN Haus in Zukunft allein. Es gibt nichts mehr von uns. Bezahlt endlich eure Schulden bei uns ab. Das sind inzwischen weit über 300.000 Euro. Jetzt raus!“


    Sie knallte die Tür zu.


    Sein Handy klingelte. Er stellte den Fernseher leise, hörte dem Hamburger Kollegen zu, bedankte sich. Na bitte: Die Zimmermann hatte also gelogen.
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    „Was war gestern?“, fragte Sören morgens die vier Polizisten. Er bemerkte, wie Polizeihauptmeister Gerd Binger auf die Uhr blickte, dabei leicht den Kopf schüttelte.


    „Frau und Herr Friedrich waren hier, haben ihre 23-jährige Tochter als vermisst gemeldet. Hier steht alles“, schob ihm Gerd einen Bogen mit einem Foto zu.


    „Seit wann wird sie vermisst?“


    „Samstagabend wollte sie zu einer Freundin. Die rief sie gegen 19.15 Uhr an, sagte, treffen wir uns um acht in der Disco. Warum äußerte sie nicht. Das war ihr letztes Lebenszeichen. Sie erschien nicht. Die Freundin versuchte bestimmt zwanzigmal sie zu erreichen, aber nur die Mailbox meldete sich. Als sie am Sonntag nicht nach Hause kam, haben die Eltern herumtelefoniert und gestern nun die Anzeige gestellt.“


    „Hatte sie keinen Freund?“


    „Wussten sie nicht genau, sagen aber, glauben sie nicht. Sie wohnt sonst in Hamburg, da sie dort BWL studiert. In den Semesterferien ist sie zu den Eltern gekommen.“


    „Hast du gefragt?“


    „Logo! Lies es durch. Ansonsten zwei betrunkene Autofahrer. Einen Unfall - Schuldfrage eindeutig geklärt. Keine Verletzten. Vier Falschparker und zwei Raser. Mit 124 und 126 durch Kampen. War wohl eine Art Wettrennen.“


    „Hält sich ja in Grenzen.“


    „Bernd und ich waren gestern Mittag in der Klinik. Sie sagen, Herr Büchner muss nochmals operiert werden. Sie fliegen ihn voraussichtlich morgen nach Hamburg. Seine Eltern sind am Sonntag noch hergekommen. Sehr nette Leute. Sie waren richtig gerührt, weil wir uns nach ihm erkundigten. Sein Bruder ist ebenfalls gekommen, schläft wohl. Er ist aus Toronto angereist, war die ganze Nacht in der Klinik.“


    „Ich habe gestern am späten Abend noch kurz mit ihnen gesprochen. Sie kommen nachher vorbei, erzählen uns mehr von dem Sohn. Ihr könnt los.“


    „Du warst nochmals in der Klinik?“, erkundigte sich Rainer, als sie allein waren.


    „Allerdings, anschließend habe ich bis weit nach Mitternacht daheim gearbeitet, mit dem Oberstaatsanwalt geredet, sowie dem KTI. Niebüll hat bestätigt, Frau Zimmermann ist am Samstag um 10.17 Uhr nach Westerland gefahren, am Sonntag um 13.07 Uhr zurück nach Niebüll. Die Kollegen in Hamburg werden sie damit konfrontieren, da ich das gestern Abend gleich durchgegeben habe. Wer dort oben Sex hatte, unbekannt. Es war nicht Herr Büchner. Das Blut an dem blauen Stofffetzen ist eindeutig nicht von einem Menschen. Allerdings haben sie daran DNA von einer Person festgestellt. Das Blut im Sand von ihm. Die blonden Haare von einer Frau unbekannter Herkunft. Frau Zimmermann und einige der anderen befragten Damen scheiden aus, da es keine Blondinen darunter gab. Kann natürlich von einer Urlauberin sein, die da am Nachmittag gesessen hat. Die Berichte kommen später. Seine Sachen werden noch untersucht. Es fehlen Turnschuhe von Reebok, weiß, ein Galaxy-Handy schwarz, der Autoschlüssel, der an einem Porsche-Schlüsselanhänger befestigt war. Ein schwarzes Lederportemonnaie ebenfalls Porsche. Darin Amex-Karte, Bankkarte - Deutsche Bank, Personalausweis, Führerschein, Notfallkarte. Die Konten wurden bereits am Sonntag von dem Vater geschlossen. Sie haben am Samstag gegen 19.30 Uhr noch mit ihm gesprochen. Er berichtete, dass er alles abgeschlossen habe. Er würde nun doch über Nacht bleiben, da er noch zum Strand fahren wollte, um in Ruhe seinen neuen Lebensabschnitt zu genießen. Er nehme morgen früh den ersten Zug und wäre zum Frühstück bei ihnen. Mittags hatte er sie zum Essen eingeladen.“


    „Das hört sich an, als hätten sie von seiner Nebentätigkeit gewusst.“


    „Sie wissen von seinem Lotterleben. Werden wir ja genauer erfahren.“


    „Höre ich da Vorurteile heraus?“


    „Rainer, du Dösbaddel, was soll man von einem Stricher oder meinetwegen Callboy schon halten, auch wenn der gut bezahlt wurde. Wer weiß, was der noch für linke Sachen nebenbei machte. Dealen, zum Beispiel. Das würde eher die großen Summen erklären.“


    „Nichts deutet daraufhin.“


    „Wie wäre es mit Erpressung?“


    „Sören, du siehst Gespenster.“


    „Arbeite lieber mal, als nur dusseliges Zeug von dir zu geben. Ich muss telefonieren und die Sachen der Kollegen abarbeiten. Tipp ein paar Berichte mit.“


    Das Telefon klingelte und er nahm ab, meldete sich.


    „Schiet!“ „Können Sie uns Bescheid sagen, sobald Sie mehr wissen?“ „Ja, würde uns ebenfalls interessieren.“ „Danke“, legte er auf. „Ein Kollege aus Hamburg. Jemand hat die Tür zu Ruwens Wohnung aufgebrochen. Eine Nachbarin bemerkte es, als sie zur Arbeit ging. Die Spurensicherung ist noch vor Ort. Die Eltern wurden bereits verständigt.“


    „Was hat man dort gesucht?“


    „Die Kassette aus dem AB? Notizen über seine Dates? Ich weiß es nicht. Frau Zimmermann scheidet aus, da sie noch in Gewahrsam ist. Die Kollegen berichteten, Frau Zimmermann hatte am Freitagabend die Gäste, die schließlich anwesend waren, angerufen, sie kurzfristig eingeladen. Sie wäre sonst allein gewesen. Von einer Bilderausstellung wussten die nichts.“


    „Oh Mann, die Frau ist reif für die Klapse.“


    In seinem Büro bearbeitete er die Anzeigen, legte einen Teil in einen Umschlag, las nun die Vermisstenmeldung durch. Annika Friedrich, 23, 176 Zentimeter, schlank, lange dunkelblonde Haare, blaue Augen. Keine besonderen Merkmale. Bekleidung: kurzer gelber Rock, weißes Top, gelbe Sandalen. Fünf silberne Ringe … Weiße Handtasche mit folgendem Inhalt: …


    Er gab den Namen ein, aber weder bei ihr noch bei den Eltern fand er etwas. Er tippte die Daten in die vorgefertigte Seite, scannte ihr Foto ein, brachte es auf entsprechende Größe und druckte die Suchmeldung aus.


    „Rainer, rufe sofort Peter an, sie sollen die Suchmeldungen überall verteilen“, rief er nach vorn.


    Sein Bruder fragte, ob er mittags Zeit habe. Er wollte mit ihm einen Kaffee trinken gehen.


    Nun Frau Bertram von dieser Agentur. Zunächst erkundigte er sich, wie es den Damen ginge, bevor er seine Fragen stellte, notierte dabei einige Stichpunkte.


    In dem Terminplaner von Ruwen Büchner verglich er die Daten und die stimmten überein. Er blätterte Seite für Seite um, den Namen Annika fand er nicht.


    Rainer brachte ihm einen Berg Papier. „Ist gerade von dieser Agentur gekommen. Werden sie hoffentlich nicht fix etwas geschönt haben.“


    „Du spinnst dir etwas zusammen und zügele deine Ausdrucksweise. Sie vermitteln Künstler. Neidisch, weil er so viel Geld verdiente? Er hatte den entsprechenden Body, Charme, Ausstrahlung dafür.“


    „Wenn du das gut findest, probiere es doch aus, so zu noch mehr Geld zu kommen. Stricher leben gefährlich. Also pass auf!“, knallte der die Tür zu. Sören unterdrückte den aufkeimenden Zorn, widmete sich den Unterlagen.


    Er telefonierte die Freunde von ihm ab, aber keine kannte die Frauen namentlich, da er diese nie erwähnte. Sie waren kein Gesprächsthema, da zu unwichtig. Man kannte nur eine Lydia. Eine Immobilienmaklerin, die jedoch vor Längerem nach London gezogen war. Ruwen habe sie als Ausnahme bezeichnet. Wäre sie 15 Jahre jünger, wäre sie genau sein Fall gewesen. Intelligent, sehr attraktiv, feminin, mit Ausstrahlung. Anstoß habe im Freundeskreis keiner an seiner Nebentätigkeit genommen. Jeder ledige Mann würde schließlich nicht ohne Sex leben, sondern sich Gespielinnen suchen. Ruwen hatte das große Glück, dass die Frauen viel für das Schäferstündchen zahlten. Es gab gewiss einige neidische Konkurrenten in Hamburg, vermutete man jedoch nur. Keiner wusste mehr darüber. Ruwen spielte einfach in einer anderen Liga, nannte es sein Freund aus Kindertagen. Nochmals suchte er in dem Terminplaner, aber eine Lydia fand er nicht.


    Pünktlich um 10.00 Uhr erschienen Frau Schwarz und Frau Becker. So wie vorher abgesprochen führte Sabine die beiden Frauen in unterschiedliche Zimmer.


    Sören schickte Rainer zu Frau Becker, während er Frau Schwarz aufsuchte. Er schaltete das Aufnahmegerät an, belehrte sie, fragte, ob sie alles verstanden hatte.


    „Frau Schwarz, woher kennen Sie Ruwen?“


    „Als Innenarchitekt, wie ich es bereits sagte.“


    „Gelogen! Er hat auf der Geburtstagsfeier von Frau Gerda Siegmund gestrippt. Vergessen?“


    „Wenn Sie es wissen, warum fragen Sie dann?“, erwiderte sie schnippisch.


    Er stand auf. „So hat das keinen Sinn. Rufe ich bei der Staatsanwaltschaft an, ob man Sie für eine Nacht in Gewahrsam behält.“


    „Was soll das? Was wollen Sie mir unterstellen?“


    „Ich will Ihnen nichts unterstellen, nur die Wahrheit hören. Er hat nie bei Ihnen oder in Ihrem Bekanntenkreis als Innenarchitekt gearbeitet. Sie waren nie in dem Antiquitätenladen. Fakten!“


    „Sie begreifen es nicht, ich merke mir solche Leute nicht.“


    „Deswegen haben Sie ihn gleich erkannt? Frage ich Ihren Mann, wo er an gewissen Dienstagen war. Kein Problem. Warten Sie bitte hier, sonst gibt es Ärger“, griff er nach der Türklinke.


    „Warten Sie“, rief sie leise.


    Er blieb stehen, schaute sie an. „Ich höre!“


    „Kann ich bitte ein Glas Wasser haben?“


    Er ging zu Telefon. „Sabine, bitte Wasser und ein Glas. Danke.“


    „Ja, ich lernte ihn bei Gerda kennen. Wir unterhielten uns danach und trafen uns zuweilen dienstags zum Plauschen.“


    Er lachte. „Sicher! Dienstags, zwei, drei Stunden plaudern und dafür zahlten Sie zwischen 1.500 und 2.500 Euro. Frau Schwarz, Märchen Nummer sechs ist so schlecht wie die anderen zuvor. Es reicht! Ich werde Ihren Mann fragen, der mir dazu gewiss mehr sagen kann. Sie werden Post wegen Behinderung der Ermittlungsarbeit bekommen“, übertrieb er bewusst. „Sie können gehen, schnell Geschichte Nummer sieben für den betrogenen Ehemann erfinden.“


    „Bitte nicht, Herr Svendsen!“


    „Denken Sie wirklich, dass ich meine Zeit mit Ihnen für so einen Unfug vergeude? Wir suchen einen Mörder und Sie stehen ganz oben auf der Liste der Tatverdächtigen.“


    „Ich habe ihm nichts getan, nicht gewusst, dass er auf der Insel ist.“


    „Kann man glauben oder nicht, da Sie bisher die Polizei nur belogen haben. Nun die Wahrheit!“


    „Wir haben uns eben angefreundet und da kam es zu mehr“, gestand sie leise.


    „Die nächste Lüge. Sie haben Ruwen als Callboy einmal im Monat gebucht. Für den Sex zahlten Sie bis zu 2.500 Euro. Geld, das von Ihrem Mann erarbeitet wurde. So sieht die Wahrheit aus. Vor einigen Wochen hat er Ihnen gesagt, es ist Schluss und Sie flippten völlig aus.“


    „Nein, so war es nicht. Es war eben erledigt, zumal ich mich sowieso trennen wollte.“


    Er ging zu dem Tisch, schaltete ein Gerät an und man hörte ihre Stimme:


    „Mein Liebling! Kommst du nachher zu mir? Ich fiebere dir förmlich entgegen, bin schon jetzt in heller, feuchter Vorfreude. Deinen Scherz von neulich - bereits verziehen. Meine Reaktion darauf war blöd. Sei nicht mehr böse, mein Liebling. Ich warte auf dich, bin genau in der richtigen Stimmung, um uns zu viel Spaß zu verhelfen. Komm schnell, da ich es kaum noch aushalte, auf dich und deinen Körper, deinen geilen Schwanz zu warten. Beeil dich!“


    „Woher haben Sie das?“, fragte sie nun doch sehr blass.


    „Aus seinem Anrufbeantworter. Wollen Sie noch mehr hören? Frau Schwarz, merken Sie nicht, wenn Sie verlieren? Sich herausreden bringt nichts mehr. Uns ist es egal, ob Sie Ihren Mann betrügen, belügen, hintergehen, seine Gelder für Ihren Lover stehlen. Wir müssen ein Kapitaldelikt aufklären. Noch eine Lüge und ich lege das alles Ihrem Mann vor, egal ob Sie jammern oder Sonstiges hier veranstalten.“


    „Ja, es war so. Ich war wütend, als er sagte, es ist vorbei. Das war heute das letzte Mal, sagte er kurz angebunden. Verstehen Sie, er gibt einer Frau das Gefühl, das sie schön, begehrenswert ist, sieht nicht nur die Ehefrau, die Mutter von den Kindern in einem. Man vergisst in seiner Nähe, dass er dafür Geld verlangte. Man fühlte sich einfach jünger, besser, wie beschwingt.“


    „Frau Schwarz, bei mir müssen Sie sich nicht entschuldigen, da der Polizei das alles egal ist. Sie haben damit keine Strafvergehen begangen, nur Ihren Mann bestohlen. Der muss das jedoch anzeigen. Wussten Sie, dass er am Samstag auf Sylt ist?“


    „Nein. Denken Sie, ich hätte ihn im Beisein meines Mannes treffen wollen? Ich wusste es nicht. Ich hätte Ruwen nie etwas angetan. Ja, ich tobte, als es für ihn vorbei war, aber nie mehr. Ich würde nie handgreiflich werden, jemand eine Ohrfeige geben.“


    „Kennen Sie andere Frauen, die ebenfalls Kundin bei ihm waren? Das wird vertraulich behandelt.“


    „Karin war auch eine seiner Gespielinnen.“


    „Karin Becker?“


    „Ja. Sie hat es mir vor einigen Monaten erzählt. Erst war ich geschockt, aber sie meinte, er hat noch mehr, glaube mir. Von uns beiden kann er sich nicht so einen Wagen leisten.“


    „Haben Sie mit ihm darüber geredet?“


    „Nein. Wissen Sie, wenn er kam, wollte ich nie Streit, über etwas diskutieren, sondern nur zwei Stunden heile Welt.“


    „Haben Sie ihn zufällig am Samstag gesehen?“


    „Nein. Auch nicht seinen Wagen.“


    „Wie oft haben Sie ihn angerufen, nachdem er die Liaison beendet hatte?“


    „Sechs-, sieben-, achtmal. Ich weiß es nicht genau. Er fehlte mir“, gestand sie flüsternd.


    „Danke, Frau Schwarz. Sie können gehen. Hätten Sie gleich die Wahrheit gesagt, wäre es einfacher gewesen.“


    „Frau Helmer sollte nichts davon erfahren. Sagen Sie es meinem Mann?“


    „Nein, warum sollten wir? Trotzdem ein Tipp - sagen Sie es ihm. Eventuell können Sie so Ihre Beziehung neu aufbauen. Es kann sein, dass Ihr Mann und Sie nochmals von den Hamburger Kollegen befragt werden und da könnte das doch zur Sprache kommen. Waren Sie sechs Personen den ganzen Tag zusammen?“


    „Ja, natürlich.“


    Er ging in das Büro. „Und was sagte Frau Schwarz?“


    „Erst alles geleugnet, dann gab sie es zu. Sie wusste nicht, dass er auf Sylt war, hat ihn oder seinen Wagen nicht gesehen. Sie waren den ganzen Tag mit den Helmers zusammen.“


    „Sie können es nicht gewesen sein, da sie ein Alibi für die Zeit haben. Kennt sie andere Frauen, die etwas mit ihm hatten?“


    „Sie meinte nein, nur ihre Freundin, also die Schwarz. Nun hat sie Schiss, dass es ihr Mann erfährt.“


    „Und sonst?“


    „Nichts weiter. Sie waren es nicht, Sören.“


    „Was du Dussel alles weißt. Das war nun die ganze Befragung? Du bist mehr als unfähig. Gib Sabine die Kassette, damit sie das tippt. Ich bin für eine Stunde weg. Schau in seinem Terminkalender nach, ob es da eine Gerda gibt. Danach putz du mein Auto ordentlich. Du hast da gestern nur Dreck reingeschleppt. Dass du mich, deinen Chef, erneut beleidigt hast, so wie deine Unfähigkeit, wurde bereits alles gemeldet.“


    „Leck mich!“, verließ der das Büro.


    


    Er ging in das Restaurant, wo bereits sein Bruder saß.


    „Moin. Was ist passiert?“


    „Ich habe schon für dich mitbestellt. Ich habe heute die Scheidung eingereicht.“


    Er blickte Frode an. „So schlimm?“


    „Das ist keine Ehe mehr, sondern eine stressige Wohngemeinschaft.“


    „Was habt ihr für Probleme?“


    „Wir haben keine Probleme, da sie generell nicht mit mir normal redet, außer, wir können essen, sagt. Selbst die Jungs merken, dass da etwas nicht stimmt. Sie meckert mit ihnen, weil sie zu laut sind, sie alles zweimal sagen muss und so weiter. Sie will arbeiten gehen, ich sage ja, warum nicht. Da tobt sie herum, wie sie den Haushalt da noch schaffen soll. Ich sage, dann lass es und es folgt schreiend, ich will sie zu einem blöden Hausmütterchen formen. Ich sage, reden wir darüber, knallt sie die Tür zu. Sie haut das Geld nur so zum Fenster raus. Da werden für Tausende Euro Klamotten gekauft. Ich meckere, da ich nicht im Lotto gewonnen habe. Sie tobt herum, sie dürfe sich kein Kleid kaufen, sollte in alten Lumpen herumlaufen. Klaas hat die Hose kaputt, frage ich, warum sie ihm nicht gleich neue Hosen gekauft hätte, kreischt sie, ich hätte ja verboten, etwas zu kaufen. Samstagabend kommt sie nach Hause, geht baden, ich hinterher, schreit sie, ob ich sie jetzt vergewaltigen will. Da war Schluss. Nun tobt sie herum, ich schiebe sie ab, weil sie ständig in alten Sachen herumlaufen müsse, ich ihr kein Geld geben will. Vorhin rief sie mich an, sie will monatlich 6.000 Euro plus Unterhalt für die Jungs, dann bekomme ich die Scheidung. Ferner benötigt sie ein neues Auto und Geld für eine Wohnungseinrichtung. Mal eben 200.000 Euro. Sie will nach Hamburg ziehen. Sie ist am Nachmittag mit Britta verabredet, will sich dort ausheulen.“


    „Dreht sie durch? Was hat sie plötzlich?“


    „Sie spinnt seit der Geschichte mit dir. Du solltest es nur vorher von mir erfahren, bevor es dir Britta nachher erzählt.“


    „Dass bei euch etwas nicht mehr stimmt, merkte man ja seit Längerem. Nur an Scheidung habe ich nun nicht gedacht.“


    „Ich hoffte, er renkt sich wieder ein. Wir reden wie normale Menschen darüber. Weit gefehlt. Wisst ihr schon mehr über die beiden Toten?“


    „Wieso zwei Tote?“


    „Sagte Britta so.“


    „Es gab einen schwer verletzten Mann, der noch im Koma liegt. Hat sie was falsch verstanden.“


    


    Zurück im Büro fragte er Sabine, wo Rainer wäre.


    „Er sagte nichts weiter.“


    Er nahm den Terminkalender mit, suchte nach dieser Gerda, aber die gab es nicht. Nur ein Termin im Januar, Siegmund, abends 30 Minuten. Von Februar bis Mai jeweils fünf Termine mit Karin und Rita.


    „Sören, Frau Windfelder möchte dich sprechen.“


    „Schick sie in das Vernehmungszimmer.“


    Er holte das Portemonnaie aus dem Schubfach, nahm die Kassette, die Akte Büchner mit und ging hinüber. „Moin, Hauptkommissar Svendsen. Frau Windfelder?“


    „Sie haben meine Geldbörse, sagte man mir?“, lächelte sie.


    „Setzen Sie sich bitte, da ich einige Fragen an Sie habe.“


    „Ich kann Ihnen sagen, was drinnen ist.“


    Er nahm Platz, deutete auf den Stuhl und sie setzte sich. Er schaltete das Aufnahmegerät an, belehrte sie, betrachtete sie dabei. Sah nett aus und sie hatte lange blonde Haare. Er holte ein Foto von Ruwen heraus. „Kennen Sie diesen Mann?“


    Sie schaute darauf, verlor alle Farbe aus dem Gesicht, schüttelte den Kopf. „Ist das dieser Tote, von dem man überall spricht?“


    „Frau Windfelder, Sie haben Ihre Geldbörse ganz in der Nähe des Tatortes verloren. Wann waren Sie dort?“


    „Am Nachmittag sind wir da spazieren gegangen und irgendwie muss die aus meiner Hosentasche gefallen sein.“


    „Am Samstagnachmittag? Wie spät war es in etwa?“


    „So gegen sechs, sieben, denke ich.“


    „Wer hat sie begleitet?“


    „Mein Mann.“


    „Diesen Mann haben Sie dort nicht gesehen?“


    „Nein, da ich nicht darauf geachtet habe.“


    Er schob die Kassette ein, musste nicht einmal spulen.


    „Du geiler Kerl, wann kommst du? Ich warte auf dich, bin schon ganz heiß, kann es kaum noch erwarten, deinen Schwanz in mir zu fühlen, den zu lecken …“


    Sie sprang so heftig auf, dass der Stuhl umkippte. „Machen Sie das aus, verdammt!“, keifte sie, gleichzeitig liefen die Tränen.


    „Setzen Sie sich und nun beginnen wir von vorn.“


    „Woher haben Sie das?“


    „Ich stelle die Fragen. Wer ist der Mann auf dem Foto?“


    „Ruwen, unser Gärtner.“


    „Ach, nennt man das jetzt so? Er war nie Ihr Gärtner, sondern Ihr Lover, den Sie dafür reichlich bezahlt haben.“


    „Geht das die Polizei etwas an?“


    „Nein, uns interessiert nicht, ob eine Frau den Ehemann betrügt, von dessen Geld den Liebhaber finanziert. Hier dreht es sich um ein Kapitaldelikt - Mord. Wann haben Sie Ruwen zum letzten Mal gesehen?“


    „Weiß ich nicht mehr. Ist schon länger her.“


    „Sie lügen erneut. Soll ich nun wirklich Ihren Mann vorladen, ihn fragen, wo Sie am Samstagnachmittag waren? Ich kann ihm auch Ihre Äußerung von dem Anrufbeantworter vorspielen.“


    „Nein, bitte nicht. Es ist fünf Wochen her. Da beendeten wir das jedoch.“


    „Deswegen danach dieser Anruf?“


    „Der kam irgendwie spontan und danach ärgerte ich mich darüber.“


    „Klar, deswegen zwei Stunden später noch einer davon. Sie trafen ihn auf Sylt?“


    „Nein, ich wusste nicht, dass er dort ist.“


    „Glaubt Ihnen jeder, zumal Sie ausgerechnet in der Nähe des Tatortes Ihre Geldbörse verloren.“ Er stand auf. „Frau Windfelder, Sie bleiben vorerst bei uns. Es besteht der Tatverdacht, dass Sie vorsätzlich Ruwen ermorden wollten. Wir nehmen jetzt Ihre Fingerabdrücke und DNA-Material, da wir das mit dem am Tatort gefundenen abgleichen müssen.“


    „Ich habe ihm nichts getan.“


    „Sie haben ihn nur zufällig getroffen und plötzlich war er tot.“


    „Nein, als ich wegfuhr, lebte er noch.“


    „Also haben Sie ihn gesehen. Wann?“


    „Gegen sieben. Er hatte mir am Telefon mehrmals gesagt, es wäre Schluss, aber ich glaubte es nicht. Dann sah ich ihn zufällig in Westerland, nur mein Mann war dabei. Ruwen hatte mich nicht bemerkt, sprach mit einer Frau, die weinte. Er nahm sie kurz in den Arm, reichte ihr mehrere Tragetaschen, danach fuhr er weg.“


    „Wie sah die Frau aus?“


    „Lange, blonde Haare, die zu einem Zopf geflochten waren, Anfang zwanzig, groß, schlank, gute Figur, sehr hübsch. Sie eilte zu einem Café.“


    „Wann war das?“


    „Genau kann ich es nicht sagen. Kurz nach zwölf, denke ich.“


    „Wie ging es weiter?“


    „Nachmittags bin ich allein losgefahren, habe seinen Wagen gesucht. Ich fand ihn oben im Sand sitzend vor. Er war erstaunt mich zu sehen, aber wenig erfreut. Er meinte, er will allein sein, ich solle verschwinden. Es wäre vorbei und endlich wäre er alle Weiber los. Ich fand es gemein, dass er Weiber sagte. Da lachte er, was seid ihr sonst? Ihr bestehlt eure Männer, um euch Sex kaufen zu können. Diebe, Lügner, Betrüger, Kriminelle. Erst einen reichen Mann suchen, heiraten, dann ihn nur ausnehmen und betrügen. Abschaum! Jetzt lass mich allein. Ich wollte ihm eine Ohrfeige geben, aber er hielt meine Hand fest, schubste mich und ich fiel in den Sand, rollte etwas abwärts. Ich rutschte ganz hinunter, ging zu dem Weg und bin zu meinem Auto gelaufen.“


    „Wie spät war es da?“


    „Weiß ich nicht. Kurz nach halb acht war ich bei meinem Mann im Hotel.“


    „Haben Sie dort Leute gesehen?“


    „Weiß ich nicht. Ich wollte nur weg, kam mir so mies vor, dass ich mich je mit ihm eingelassen hatte. Er war immer so charmant, nett, obwohl er zuweilen so kleine Spitzen losließ. Erst im Nachhinein ist mir aufgefallen, dass er eigentlich alles bestimmte, kompromisslos war. Ich folgte wie ein dummes Schaf.“


    „Frau Windfelder, wir benötigen trotzdem Ihre Fingerabdrücke und DNA-Material. Zudem muss ich mit Ihrem Mann sprechen, ob er das so bestätigt. Es wurden blonde Haare bei dem Opfer gefunden und Sie sind bisher die einzige Frau, die welche hat.“


    „Aber diese andere Frau ist auch blond.“


    „Dem werden wir ebenfalls nachgehen. Ist Ihnen an der Dame sonst etwas Besonderes aufgefallen?“


    „Nein.“


    Sie gab ihm den Hotelnamen, danach nahm er die Fingerabdrücke ab, eine Speichelprobe und er ließ sich den Erhalt des Portemonnaies quittieren. Die Kassette gab er Sabine, die ihm das Protokoll von der Befragung Schwarz reichte. Er las das durch, schüttelte den Kopf.


    „Hat Rainer das sooo gesagt?“


    „Sören, sonst würde ich es ja nicht schreiben. Hat heute wohl schlechte Laune, oder so.“


    „Der spinnt. Was ist das für eine Ausdrucksweise? Wir sind doch hier nicht in einem Bordell.“


    Da Rainer immer noch nicht zurück war, fuhr er zu dem Hotel.


    Schon vor der Zimmertür hörte er ihn meckern, sie keifen. Warum mussten Frauen immer dermaßen schrill herumschreien? Er klopfte an und der Mann riss die Tür auf. „Ja?“


    Er zeigte seinen Ausweis und der bat ihn herein. Irgendwie hatte er sich ihren Mann anders vorgestellt. Er war mindestens 60 Jahre alt, stark beleibt, mit schütteren grauen Haaren, einem runden Gesicht, Doppelkinn und kleinen blauen Augen.


    „Ich habe nur einige Fragen an Sie, Herr Windfelder. Sie wissen sicher, es hat ein Kapitalverbrechen gegeben und Ihre Frau ist dort in der Nähe spazieren gegangen. Wann kam Sie an dem Samstag zurück?“


    „Kurz nach halb acht. Ich war wütend, weil wir um halb acht mit Bekannten zum Essen verabredet waren und sie sich noch umziehen musste.“


    „Wann hat sie das Hotel verlassen?“


    „Gegen fünf Uhr. Sie musste ja noch spazieren gehen“, klang es erbost.


    „Danke, das war schon alles. Einen schönen Tag noch.“ Er nickte ihnen zu und schlenderte den Flur entlang, blieb stehen, als das Gebrüll von Neuem begann. Sie würde ihn in Verruf bringen, nur weil sie herumlatschen musste. Sören schüttelte den Kopf, ging weiter. An der Rezeption bestätigte man das, da er zigmal anrief, fragte, ob seine Frau zufällig unten säße. Der Kerl war ein Choleriker, hatte aber das nötige Kleingeld. Was fand eine junge Frau an so einem Mann interessant?


    Im Büro gab er den Namen Windfelder ein, las deren Angaben. Er war 63 Jahre alt, sie 34 Jahre. Für ihn war es die vierte Ehe. Er hatte sieben Kinder mit den Ehefrauen eins bis drei. Mit der Derzeitigen keine. Ein Sohn und eine Tochter waren älter als die jetzige Ehefrau.


    Er ging in das Büro von Sabine. „Hat sich Rainer eigentlich gemeldet?“


    „Nein.“


    „Wiederkommen wollte er?“


    „Ja, er sagte, ich muss weg und ging.“


    Verärgert schüttelte er den Kopf, setzte sich an seinen Schreibtisch, als der Oberstaatsanwalt anrief. Er brachte ihn auf den neusten Stand, was allerdings nicht viel bedeutete, da sie eigentlich nichts gegen jemand in der Hand hatten.


    „Sören, Frau Vogel.“


    „Ja, ich komme.“


    „Auch eine seiner Gespielinnen?“


    „Allerdings!“


    „Er war ja rege.“


    „Das sicher“, schmunzelte er.


    Er gab schnell den Namen ein und las alles über Babette Vogel und ihren Mann nach. Sie leugnete das Verhältnis zu Ruwen Büchner, selbst als er ihr drohte, mit ihrem Mann zu sprechen. Eine Babette hatte man auch nicht in dem Terminplaner von Ruwen Büchner gefunden. Vielleicht nur ein blöder Zufall. Man konnte ihr nichts beweisen.


    Frau Hanse erschien und das Spiel wiederholte sich. Allmählich nervte ihn diese Lügereien, erst die Empörte spielen, kess werden, infolge kleinlaut gestehen und die Frage, sagen sie es meinem Mann? Sie kam allerdings nicht als Täterin infrage, da sie ein Alibi hatte, was zig Leute bestätigen konnten. Ihr Verhältnis zu Ruwen war seit drei Monaten beendet. Nein, sie habe ihn danach nie angerufen. Warum auch?


    Er legte Sabine die zwei Bänder hin. Sie gab ihm ein Fax von den Hamburger Kollegen und lesend betrat das Büro.


    „Ach, schon zurück?“, schaute er Rainer böse an.


    „Dauerte länger, da mich jeder auf den angeblich Toten angequatschte.“


    „Sei mit deinen Äußerungen vorsichtiger. Der Mann wurde das Opfer eines Mordanschlags. Was hast du dir bei der Befragung von Frau Becker eigentlich gedacht, wo du gerade sitzt?“


    „Wieso, was meinst du?“


    „Deine Wortwahl solltest du überdenken. Wir sind nicht in einem drittklassigen Bordell, wo man solch ein Vokabular benutzt. Des Weiteren werden keine Zeugen genötigt. Sie will sich über deine Ausdrucksweise beschweren und du drohst ihr, rede ich mit ihrem Mann, erzähle ihm, wie sie sein Geld für einen Callboy zum Fenster rauswerfen, oder spiele ihm vor, wie sie Ruwen angefleht haben, er soll sie vögeln. Tickst du noch richtig? Liest dass Doktor Hansen, wird er dir dazu ein paar Takte erzählen.“


    „Mann, hätte Sabine ja etwas anders schreiben können.“


    „Jetzt werden noch Protokolle gefälscht, oder was? Rainer, überlege zuweilen, was du für einen Mist laberst.


    „Gib her, tippe ich es neu.“


    „Es ist bereit beim Oberstaatsanwalt, da der etwas wissen möchte.“


    „Auch egal. Es war ein Callboy und vögeln sagen selbst so schrecklich gut gebildete Leute wie du.“


    „Halt deine Klappe und vergleiche mich nicht mit dir Versager. Hamburg hat die Nachbarn von Frau Zimmermann gestern Abend befragt. Frau Zimmermann hat nachts um drei nackt das halbe Haus zusammengeschrien. Ihr ungefährer Wortlaut: Los, komm sofort zurück! Ich will von dir gevögelt werden, will deinen Penis lecken. Sie wollte ihn kastrieren, da er nur ihr gehören würde. Ihr Nachbar öffnete die Tür, fragte: Sind Sie verrückt? Mal sehen, was Ihr Mann zu diesem Auftritt sagt. Gehen Sie rein, da es nur peinlich ist, Sie nackt zu sehen. Drinnen hat sie anschließend gewütet, wie sie hörten.“


    „Die Frau ist völlig irre, gehört weggesperrt. Kann ich dir jetzt erzählen, warum ich weg war?“


    „Gehe lieber meinen Wagen waschen. Die Fehlstunden werden sie dir vom Lohn abziehen.“


    Sören ging in sein Büro, stellte nun die einzelnen Aussagen mit den dazugehörigen Personendaten zusammen, holte einen neuen Ordner und heftete das in der Reihenfolge der Aussagen ab. Er rief in Hamburg an, aber Frau Zimmermann schwieg. Man musste sie vor zwei Stunden gehen lassen, weil es nicht für einen Haftbefehl reichte. Nun berichtete der Kollegen von dem Telefonat mit Dirk Zimmermann, der erst am Samstag zurückkommen würde. Der bestätigte, dass er am Wochenende vergeblich versucht habe, seine Frau zu erreichen. Erst am Sonntagabend nahm sie ab, entschuldigte sich mit starker Migräne. Der Freitagabend wäre sooo scheußlich gewesen. Diese Stripper sei eine einzige Katastrophe gewesen. Er wäre betrunken zu spät erschienen, habe ihre Gäste angepöbelt und die seien fast fluchtartig gegangen. Danach habe der Kerl im Suff alles möglich zerstört, einen Schaden von mehreren Tausenden Euro angerichtet. Sie habe mit Polizei gedroht, da sei der noch unverschämt geworden. Seine Frau war deswegen am Sonntag noch völlig aufgelöst. Nun will er die Agentur und diesen Stripper verklagen, habe er bereits alles von Moskau aus in die Wege geleitet. Seine Anwälte hätten das am Montag schon bearbeitet. Als sie ihm berichteten, was dort wirklich vorgefallen war, sei er sekundenlang verstummt gewesen. Er wollte wissen, ob man ihr das beweisen könnte und als man das bestätigte, äußerte er, sie fliegt raus und ich werde mich scheiden lassen.


    Da bekam sie nun weiteren Ärger. Sie war für ihn die einzige wirkliche Tatverdächtige. Die Auswertungen des KTI lagen den Kollegen noch nicht vor und so hieß es warten.


    Das Ehepaar Büchner erschien, entschuldigte sich, weil es doch später geworden war. Er ging nach draußen, holte Rainer, schärfte ihm ein, nicht wieder mit seinen ordinären Wörtern um sich zu werfen, er solle am besten ganz die Klappe halten.


    Sie haben einen schönen Wagen, Herr Bosse.“


    „Gehört Herr Svendsen. Ich muss ihn nur immer waschen und innen säubern.“


    „Oh! Merkwürdige Methoden bei der hiesigen Polizei. Herr Bosse, wir möchten Ihnen nochmals danken, dass Sie sich so rührend um uns gekümmert haben.“


    „Ist doch selbstverständlich. Wurde er schon verlegt?“


    „Sie haben Ruwen nach Hamburg geflogen. Er wird dort morgen Vormittag voraussichtlich nochmals operiert“, erklärte ihm der Mann.


    „Danke, dass Sie trotzdem gekommen sind. Ich vermute, Sie fliegen gleich nach Hamburg.“


    „Ja, wir wollen jetzt alle bei Ruwen sein. Unsere Nichte wollte mit, aber wir konnten sie davon abhalten.“


    „Wohnt Ihre Nichte auf Sylt?“


    „Nein, sie absolviert derzeit einen vierwöchigen Aushilfsjob hier. Sie studiert in Hamburg, nur in den Semesterferien ist sie auf einer der Inseln, da sie leidenschaftliche Surferin und Kiterin ist.“


    „Hat Ihr Sohn sie am Samstag getroffen?“


    „Ja, sie waren zusammen Frühstücken, was bis 12.30 Uhr dauerte. Er hatte um 13.00 Uhr einen Termin, sie musste um 14.00 Uhr ihren Dienst im Hotel Sylt antreten.“


    „Ist sie zufällig blond, hat lange Haare, ist groß und schlank?“


    „Ja, ist sie. Kennen Sie Alina? Herr Bosse hat doch vorhin mit ihr geredet.“


    „Nein, so wurde sie von einer Zeugin beschrieben, die das Paar gesehen hat. Wohnte Ruwen in diesem Hotel?“


    „Nein, er hatte ein Zimmer im Dorint Söl´ring Hof, so wie wir ebenfalls.“


    „Wir haben bisher nur widersprüchliche Aussagen über Ihren Sohn erhalten. Er soll als Gärtner gearbeitet haben, war angeblich Stripper in einer Bar. Dass er Innenarchitekt war, wusste hingegen bis auf ein Ehepaar niemand.“


    „Ruwen hat wirklich als Stripper gearbeitet, allerdings nie in einer Bar, sondern wurde über eine Agentur für Privatveranstaltungen gebucht. Zusätzlich war er als Callboy tätig. Er hatte jetzt allerdings beide Geschäfte beendet. Deswegen war er nach Sylt gefahren. Es gibt hier zwei Frauen, die er zuweilen beglückte.“


    „Wie ist er auf diese Idee gekommen?“, erkundigte sich Rainer.


    „Es fing vor fünf Jahren an. Er war mit einigen Freunden abends unterwegs. Sie besuchten eine Bar. Da fand so eine Veranstaltung statt. Frauen und Männer zogen sich aus. Die vier Freunde wetteten mit dem Inhaber dieser Bar, wer gewinnt. Mein Sohn war der Meinung, keiner von den Herren, da das langweilig aussehe, die sich nicht bewegen könnten. Er verlor und sein Einsatz war sich ausziehen. Er trank vorher einige Whisky und zog sich aus. Es war der volle Erfolg, die Leute jubelten. Ein Gast bot ihm an, das bei einer Party drei Wochen später vorzuführen. Er bot 1.000 Euro. Ruwen hielt das für einen Scherz, lachte, fand das Angebot eher lustig, meinte, mache ich, wenn sie 5.000 Euro zahlen. Der Herr willigte sofort ein. Es folgten weitere dieser Aktivitäten, dann kamen die Frauen dazu. Er meinte, ob ich nun abends aus einer Disco eine Frau mitnehme oder so eine Frau befriedige, ist doch egal, solange sie Stil hat, schlank ist und einigermaßen gut aussieht. Wir waren darüber nicht gerade erfreut, aber es war seine Entscheidung. Er verdiente viel Geld damit, kaufte diese Eigentumswohnung im Kristall, auf der noch eine geringe Restschuld liegt. Nun allerdings war das Thema für ihn beendet, da er keine Lust mehr hatte, die Frauen ihn nervten, zumal er immer mehr Aufträge als Innenarchitekt bekam.“


    „Waren diese Aufträge von Damen, die er aus der anderen Sparte kannte?“


    „Nein, nie! Wer er wirklich war, wusste niemand. Seine Auftritte erledigte er meistens mit Maske, damit die Anonymität gewährleistet blieb. Es gab da ganz klare Absprachen zwischen uns. Niemals den Namen Büchner erwähnen. Niemals bei Kunden oder Bekannten auftreten. Niemals Damen aus unserem Bekannten- und Kundenkreis annehmen. Das trennte er strikt. Er hatte für seine Nebentätigkeit extra ein anderes Handy, zwei separate Telefonnummern, die Adresse erfuhr generell nie eine Frau. Alle seine Angaben bei der Agentur sind inzwischen generell gelöscht.“


    „Hat er Ihnen gegenüber erwähnt, ob er bedroht wurde?“


    „Einige der Frauen waren darüber ungehalten, so wie es im Vorfeld öfter vorkam“, erzählte nun die Frau und man sah ihr an, was sie von ihnen hielt. „Erst am Donnerstag berichtete er amüsiert, wie da welche ausgerastet seien, als er ihnen mitteilte, es wäre Schluss. Diese Frauen sind alle verheiratet, betrügen ihre Männer und gaben unserem Sohn deren Geld. Tiefer kann man nicht sinken.“


    „Wissen Sie, wo er am Freitagabend war?“


    „Bei einer Möchtegern-Malerin, bezeichnete sie die Agenturchefin, als wir dort gestern nachfragten. Eine Lagerarbeiterin, die vor knapp zwei Jahren einen reichen Mann heiratete, nun ihre Gemälde mit der Show unseres Sohnes präsentieren wollte. Es gab da im Vorfeld bereits Ärger, weil man da stets Vorkasse verlangte, die Frau nicht zahlen wollte, es sogar infam fand, dass man das forderte. Frau Bertram lehnte daraufhin ab. Zwei Tage später rief Frau Zimmermann erneut an, nun wollte sie den Preis herunterhandeln. Vergebens. Es kam zu dem Vertrag und sie überwies das Geld. Es war sein letzter Auftritt. Ein einziges Desaster, da nur sieben Menschen plus diese Malerin anwesend waren, wie er uns am Samstag berichtete. Frau Zimmermann wollte ihm sogar den Slip ausziehen, aber er konnte das verhindern. Für die Bilder hat sich keiner interessiert, sondern nur für das Büfett und die Getränke. Wäre das nicht sein letzter Auftritt gewesen, wäre er bereits vorher gegangen, da er normalerweise bei solchen Leuten nicht tanzte, wie er es nannte. Frau Bertram meinte dazu, sie wäre von 60 Personen der oberen Klasse ausgegangen, da es Frau Zimmermann so benannte, erwähnte dabei sogar bekannte Persönlichkeiten. Nur Lügen!“


    „Trotzdem hat Ihr Sohn anscheinend mit Frau Zimmermann Sex praktiziert?“


    „Ist seine Sache und sie bekam es umsonst“, zuckte sie mit der Schulter. „Er ist ledig, warum also nicht? Für ihn begann nun ein neuer, anderer Lebensabschnitt. Was andere Leute darüber denken, war ihm stets egal und uns auch, da die Geschäfte meines Mannes, meine Arbeit, nie damit in Verruf kamen.“


    „Sie vermuten daher, dass es etwas mit seinem ehemaligen Hobby zu tun hatte?“


    „Ja“, antworteten sie beide spontan.


    „Kann es ein Konkurrent gewesen sein?“


    Das Ehepaar schaute sich an, schüttelte den Kopf. „Nein. Es gibt einige sehr gute Stripper und Callboys in Hamburg, aber selbst die waren viele Stufen unter unserem Sohn. Die Frauen, die Ruwen bekam, würden sich niemals mit einem von ihnen einlassen. Ihre Strippveranstaltungen werden generell über Agenturen vermittelt. Sein Tod würde keinem der Herren einen Nutzen bringen, da allgemein in diesen Kreisen bekannt war, er hört auf. Frau Bertram zum Beispiel muss seit zwei Monaten deswegen Interessenten andere Stripper anbieten.“


    „Kennen Sie namentlich einige seiner Gespielinnen?“, erkundigte sich Rainer.


    „Nein. Nur wo er zuweilen tanzte, erzählte er uns, ansonsten nichts. Als Eltern fragt man nicht den Sohn, warst du mit einer Frau im Bett? Wie heißt sie? Haben Ihre Eltern gewiss auch nicht getan, oder?“, lächelte sie Rainer an.


    „Bestimmt nicht! Wir haben in seiner Wohnung einen Terminkalender gefunden, wo er Frauennamen eingetragen hatte. Mit den Namen können Sie nichts anfangen?“, fragte Sören nun weiter.


    „Leider nein. Die meisten dieser Frauen traf er einmal monatlich, nur eine Dame öfter, aber das ist bereits seit Längerem erledigt, da sie nach London gezogen ist. Sie war die einzige Frau, die ihr Geld allein verdiente, nicht gebunden war. Ruwen nicht nur für Sex, sondern auch für Diner, Theaterbesuche, ja sogar für Geschäftsessen buchte. Zeitweise verzichtete er bei der Dame auf eine Bezahlung, weil ihn gerade diese Geschäftsessen eher Spaß bereiteten, er sie als lehrreich ansah.“


    „Wie viel verdiente er pro Sexaktivität?“


    „Pro Stunde einen Tausender und mehr. Warum?“


    „Wegen des vielen Geldes, das er anhäufte. Für eine Wohnung im Kristall muss man schon sehr viele Frauen beglücken. Nahm er Drogen?“


    „Nein, gewiss nicht. Was wollen Sie meinem Sohn unterstellen, Herr Svendsen? Es mag für manche Leute unverständlich sein, nur so war es. Denken Sie, Ruwen hätte sich für hundert Euro ausgezogen oder verkauft? Das bekommt man vermutlich öfter geboten. Nein, er spielte da in einer anderen Liga. Für einen Auftritt musste man inzwischen bis zu 10.000 Euro bezahlen und die entsprechende Klientel tat das gern. Wie haben ihn einmal tanzen oder strippen gesehen, konnten verstehen, warum er selbst Männer begeisterte. Er war schon immer extrem sportlich gewesen, dazu summierte sich seine Kreativität, gepaart mit seinem Aussehen, seiner Ausstrahlung.“


    Diese Eigenschaften hatte der Sohn eindeutig von seiner Mutter geerbt, dachte Sören dabei. Die Dame war nicht nur eine Schönzeit, trotz ihrer 59 Jahre, sondern dazu besaß sie eine ungeheuer feminine Ausdruckskraft. Der Körperbau und die Größe stammten allerdings vom Vater.


    „Ich hörte, Ihr Sohn hat zu Ihrem Geschäftsjubiläum mit einem Kollegen eine Schau dem Publikum geboten. Kennen Sie den Namen des Herrn?“


    „Niels Lysder. Er ist ebenfalls bei Frau Bertram gelistet. Ruwen ist vorher zweimal mit ihm zusammen aufgetreten. Er war es gewiss nicht. Ruwen war keine Konkurrenz mehr, falls Sie das denken.“


    „Hat er eigentlich nie normale Freundinnen in seinem Alter?“, erkundigte sich Sören.


    „Gab es“, antwortete sie kurz angebunden.


    „Danke, dass Sie mir einige Fragen beantwortet haben. Sollte Ihnen noch etwas einfallen, rufen Sie mich bitte an“, reichte Sören ihm eine Karte. „Jetzt wünschen ich, dass Ihr Sohn sehr schnell gesund wird.“


    „Ja, das ist auch für uns das Primäre. Erst danach hoffen wir, dass Sie den Täter finden.“


    Sören begleitete das Ehepaar hinaus.


    „Rainer, geh nach Hause, da heute anscheinend nicht dein Tag ist.“


    „Was war jetzt wieder?“


    „Es sind Fakten, die drei Damen bereits bestätigt haben, sowie die Agenturchefin. Ein Mann bot Ruwen 25.000 Euro, wenn er zum Geburtstag seiner Frau auftritt. Er hat abgelehnt. Nun hat sich das generell erledigt.“


    „Müssen wir nur noch die Tussi finden, die ihm eine rübergehauen hat.“


    „Ich finde, da du zu dusselig dafür bist. Oder es war einer der Ehemänner. Jetzt geh endlich mein Auto putzen. Beeil dich mal.“


    „Ich denke, ich soll nach Hause gehen?“


    „Ja, heute Abend um 11.00 Uhr, du fauler Kerl. Ach, was war mit der Blondine? Seit wann befragst du ohne mein Wissen Leute, gehst sogar den Angehörigen auf den Sack. Das melde ich alles.“


    „Sagst du auch, dass du zwei Stunden zu spät kommst, frühstücken gehst. Du kotzt mich an“, knallte er die Tür zu.


    Sören grübelte, was seit wenigen Wochen mit Rainer los war. Untersetzt, mit aschblonden Haaren, ein wenig raubeinig, mit einem stets unwirschen Blick, außen Frauen gegenüber, wo er vergeblich versuchte, charmant zu sein, war sehr gewissenhaft. Als Mann der Tat fiel er oftmals jedoch durch sein wenig vorhandenes Benehmen und mangelnde Diplomatie, neben einer gewissen Ungeduld auf. Durch seine harsche Art eckte er bei vielen Menschen an, war gerade bei den Kollegen eher unbeliebt.


    Sören, ein typischer Nordmann-Mann, wie es sein Opa stets nannte, groß gewachsen, schlank, muskulös, sportlich, sehr gut aussehend, war genau das Gegenteil: Er verlor selten die Ruhe, überlegte erst, bevor er sprach, handelte. Er schaffte es ohne Anstrengung, Männer und Frauen gleichermaßen zu beeindrucken. Er war bei den Kollegen beliebt, da er zuhören konnte, teilweise Verständnis bei privaten Problemen zeigte, deswegen schon mal ein Auge zudrückte, wenn jemand eine Freistunde benötigte. Bedingt durch seinen Intellekt, seine völlig andere Erziehung in einem sehr gut begüterten Elternhaus war er Rainer, den übrigen Kollegen weit überlegen, obwohl er das nie ausspielte. Augenblicklich jedoch reagierte er bei Rainer und Peter eher genervt. Sein Verständnis für deren Eskapaden war beendet. Er setzte sich hin, tippte einige Anzeigen gegen die beiden Kollegen. Die muckten immer mehr auf, zweifelten seine Autorität an. Das musste man sofort unterbinden. Sollten sie die zwei Kerle endlich rauswerfen.


    Nun rief er Niels Lysder an. Der hörte sich entsetzt an, als er ihn von den Vorkommnissen unterrichtete. Der Mann hatte jedoch für Samstag ein Alibi, da er einen Auftritt hatte. Namen von Frauen wusste auch er keine. Rasch überprüfte er noch dessen Alibi, aber das bestätigten einige Leute. Bei den restlichen Zuschauern nachzufragen, unterließ er daher. Der Mann hatte keinen Grund, Ruwen zu ermorden. Er fuhr nach Hause. Es war niemand daheim. Er schmierte zwei Brote, legte Schinken darauf und aß, während er fernsehen guckte.
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    „Der gleiche Kerl hat schon wieder ohne zu bezahlen getankt“, hörte er Peter mit vollem Mund nuscheln.


    „Moin. Habt ihr die Warnungen nicht bei den Tankstellen aufgehängt?“


    „Wir haben sie den Pächtern in die Hand gedrückt. Mann, bin ich müde“, gähnte der nun.


    „Hatte ich nicht angeordnet, man soll die gut sichtbar neben der Tür befestigen? Eure Schlamperei nervt.“


    „Sören, lass mich da raus, da ich es Peter gesagt habe. Er meinte, machen die schon allein.“


    „Toll! Wurden gestern die Plakate von dem vermissten Mädchen wenigstens befestigt?“


    „Machen wir heute. Jetzt brauche ich erst einmal viel Schlaf. Diese blöden Nachtschichten.“


    Sören beugte sich vor, stellte seine Hände rechts und links auf die Stuhllehne, blickte ihn kalt an. „Machst du so weiter, hast du bald nicht nur nachts viel Freizeit, sondern 24 Stunden jeden Tag. Es reicht!“ Er richtete sich auf, nahm ihm die Packung Kekse weg, warf die in den Papierkorb. „Das ist keine Imbissstube, sondern noch ein Büro. Dich kann man generell bald rollen. Ihr habt noch keinen Dienstschluss. Vergessen? Du mit deiner Faulheit ziehst sogar Jochen mit rein. Schämst du dich nicht? Jochen, was gab es sonst?“


    „Nichts! Alles ruhig.“


    Rainer holte die Packung hervor. „Du blöder Aufschneider, der von Papis Geld lebt, gehst dreimal täglich essen. Deine Alte kann ja nur Kerle vögeln, nicht kochen. Mir willst du das Essen verbieten? Ich habe seit zwei Stunden Feierabend, muss auf dich Angeber warten.“


    „Wo sind die Bilder von der Tankstelle?“


    „Hat Rainer schon lange alles bearbeitet. Er kommt nicht jeden Tag zwei Stunden zu spät und geht dafür schon um halb fünf, wie du. Jochen, fahren wir, sonst kriegt er noch einen Anfall“, erhob sich Peter, schaute ihn voller Verachtung an.


    „Hoffentlich bekommst du ihn nicht heute Nachmittag. Fahrt sofort die Vermisstenanzeigen befestigen. Um 17.00 Uhr tanzt ihr alle im Büro an, da der Oberstaatsanwalt mit euch sprechen möchte.“


    „Warum? Dienstbeginn ist bei mir erst um zehn.“


    „Wird er euch sagen“, griente er zu Peter. „Wird für dich ein böses Erwachen werden und hoffentlich bekommst du da keinen Anfall.“


    „Svendsen, das du und dein Kumpel jeden bescheißen, ist bekannt. Wie viel Papi dafür, dass alle Leute, die nicht vor euch Gesindel katzbuckeln, wegkommen? Kotzbrocken!“


    Er fuhr anschließend nach Rantum zum Dorint Söl´ring Hof. Er genoss die frische Luft, die leichte Brise, die über die Nordsee wehte. Das Hotel hoch oben auf der Rantumer Düne, war ringsherum mit Natur pur umgeben. Man hatte einen herrlichen Blick über den Strand, die Nordsee und das Wattenmeer, das jetzt am frühen Morgen durch die Sonnenstrahlen, wie mit Gold gesprenkelt glänzte.


    Er ging zur Rezeption, zeigte seinen Ausweis. „Herr Ruwen Büchner, wann hat er eingecheckt?“


    „Am Samstag gegen 13.00 Uhr. Er war allerdings nicht in dem Zimmer, da er gleich wieder wegfuhr“, kam es wie aus der Pistole geschossen. „Es ist alles so schlimm.“


    Er musterte die Frau. „Kannten Sie ihn?“


    „Ja, da er mehrere Male als Gast hier logierte. Allerdings nur vom Sehen, falls Sie das wissen wollen. Sie entschuldigen mich bitte kurz“, eilte sie zu einem Ehepaar.


    „Moin, Sören. Was machst du bei uns? Büchner?“


    Er drehte sich um. „Moin, Udo. Ja. Kann ich bitte ein Frühstück bekommen? Ich möchte die Ruhe und den herrlichen Ausblick genießen.“


    „Setz dich raus. Ich leiste dir Gesellschaft.“


    Er schlenderte hinaus. Noch waren nur wenige Urlauber zu sehen. Er wählte einen Tisch weit weg von den Leuten, setzte sich und schaute auf die leicht kabbelige Nordsee. Es war gerade ablaufendes Wasser und die Möwen saßen auf den Holzpflöcken schon bereit, in Kürze Würmer aus dem Watt zu verspeisen.


    Udo setzte sich zu ihm. „Kommt gleich!“


    „Was weißt du über die Familie Büchner?“


    „Er - Antiquitätenläden. Sie - Buchautorin, Sachverständige für Antiquitäten. Seine Schwester war früher Archäologin. Seit einem Unfall bei dem ihr Mann starb, sitzt sie im Rollstuhl. Sie haben einen kleinen Verlag für Bildbände. Ihre Tochter studiert BWL. Der Sohn, also Ruwen, Restaurator und Innenarchitekt. Sehr nette, höfliche, angenehme Gäste. Ruwen Büchner kenne ich allerdings am wenigsten. War er hier, kam er meistens nur zum Schlafen. Er saß morgens draußen, frühstückte, dann sah man ihn spazieren gehen, nur einfach, wie du es bezeichnetest, Ruhe tanken.“


    Eine junge Frau servierte ihnen das Frühstück.


    „Sieht lecker aus. War er nie mit einer Frau hier?“


    „Mit der Cousine, Alina. Ein hübsches Mädchen. Blond, blauäugig, groß, gute Figur. Sonst keine.“


    Sören nahm ein Mohnbrötchen, schnitt es auf. „Am Samstag hat er da telefoniert?“


    „Er meldete sich an, verschwand. Er kam nicht ins Hotel, hat das Zimmer nicht betreten, keine Tasche abgestellt. Bemerkt haben wir es erst am Sonntagvormittag, da er nicht auscheckte. Es wurde nachgesehen und da stellte man fest, das Bett war unberührt. Fanden wir merkwürdig, da es nicht zu ihm passte. Da machten aber bereits die ersten Gerüchte über einen Toten die Runde. Mittags kamen seine Eltern. Sie hatten telefonisch ein Auto gebucht und unser Wagen holte sie am Flugplatz ab. Sie waren nur kurz hier, fuhren sofort zu ihm.“


    „Gab es Anrufe?“


    „Nichts! Hat sein Vater am Sonntagabend auch gefragt.“


    „Genießen wir das Essen, vielleicht fällt dir ja noch etwas ein.“


    


    „Moin“, grüßte er. „Du warst wieder zu spät. Rainer, das artet allmählich aus.“


    „Witzbold. Ich war zwei Stunden vor dir hier. Können die Kollegen bestätigen.“


    „Komisch! Ich fragte und keiner wusste etwas davon“, grinste er breit.


    „Du sollst den Oberstaatsanwalt anrufen.“


    Er nickte nur, ging in sein Büro, schaute auf die Fotos von dem Benzinklau. Er holte eine Lupe hervor und lachte, ging damit zu dem Kollegen. „Hast du die Fotos von der Tankstelle gesehen?“


    „Ja und? Was ist daran so lustig?“


    „Siehst du Dussel natürlich nicht. Unser Benzindieb hat einen Fehler gemacht“, legte er die dem Kollegen auf den Schreibtisch. „Man kann sein Kennzeichen fast komplett lesen. Such ihn! Da werden nur zwei, drei Fahrzeuge infrage kommen. Nun ist er dran. Hast du die Adressen, sollen Helmut und Olaf den Dussel herschaffen. Breesig!“


    Er rief den Oberstaatsanwalt an, berichtete das wenig Neue. Der teilte ihm mit, dass man von zwei weiblichen Personen DNA an Herrn Büchners Kleidungsstücken festgestellt hatte. Sonst nichts. Den Bericht müsste er aber bald bekommen.


    „Rainer, wenn du damit fertig bist, überprüfst du die Kennzeichen vom Sonntag.“


    „Was machst du?“


    „Mich beim Telefonieren langweilen!“


    Er sprach zuerst mit seiner Mutter, da er sich mittags bei ihnen zum Essen einladen wollte. Zufrieden rief er Alina Hartmann an, da er mit ihr sprechen musste. Sie hatte nur jetzt Zeit, da ihre Schicht um 14.00 Uhr begann. Er bestellte sie zum La Grande Plage.


    


    Sie saß draußen, wo sie in einem Kaffee rührte, dabei den Menschen nachblickte. Er ging kurz hinein, bestellte ebenfalls einen Kaffee, sah Uwe um die Ecke gucken. „Du hast nicht viel Zeit, da sie um zwei zur Arbeit muss. Sie heißt übrigens Alina.“


    „Danke. Sie ist eben eine Traumfrau.“


    Er bezahlte die zwei Kaffee, schlenderte hinaus, taxierte sie. Sah nett aus, obwohl sie ihm zu blond war.


    „Ist etwas mit Ruwen?“, fragte sie sofort, als er neben dem Tisch stehen blieb.


    „Nein. Ich möchte Sie nur wegen Samstag befragen. Wir versuchen, seinen Tag zu rekonstruieren. Sören Svendsen von der hiesigen Kriminalpolizei.“


    „Alina Hartmann. Entschuldigen Sie, sonst bin ich höflicher. Aber die Geschichte mit Ruwen belastet mich.“


    „Verständlich! Sie verstanden sich gut mit ihm?“


    „Habe ich doch schon alles Herrn Bosse erzählt.“


    „Er vergaß nur, das aufzunehmen.“


    „Wieso, das Gerät lag doch auf dem Tisch.“


    „Sprang nur nicht an.“


    „Ruwen ist wie ein Bruder. Ich wohnte drei Jahren bei ihnen, als der Unfall damals geschah. Mein Vater tot, meine Mutter ewig in der Klinik, danach Rehaklinik. Sie wohnte fast zwei Jahre ebenfalls dort, bis sie eine passende Wohnung fand, die rollstuhlgerecht ausgebaut war und sie sich an ihr neues, völlig anderes Leben gewöhnte. Gerade Ruwen und Gerard waren es, die sie massiv aufbauten, sie sogar mal anmeckerten, wenn sie nicht wollte, von allen Übungen genug hatte, ihr wieder lachen beibrachten.“


    „Am Samstag trafen Sie sich mit ihm?“


    „Ja, er rief von unterwegs an, wann er in Westerland eintrudelte und wir waren frühstücken, snakten eben. Kurz vor halb eins ist er gefahren. Er wollte erst zum Hotel, dann zu einer Frau, der er sagen wollte, Job als Callboy vorbei. Anschließend gab es noch so einen Termin. Er hat diese Absagen extra so gelegt, dass zu dem Zeitpunkt die Ehemänner anwesend waren, die Gespielinnen keine Zeit hatten, Stress zu verursachen. Den hasste er nämlich. Bloß kein Gekeife, Geschrei, Tränen oder so ein Klammern. Dagegen war er allergisch, sagte er. Da gingen bei ihm sofort alle Schotten dicht und er wurde zum Eisblock.“


    „Wissen Sie, mit wem er verabredet war?“


    „Nein, Namen nannte er da nie. Aber die Frauen leben hier, kamen zu den Dates nach Hamburg in ein Hotel. In seine Wohnung nahm er sie nie mit. Die war tabu.“


    „Hat er sich danach nochmals bei Ihnen gemeldet?“


    „Nein. Ich hatte bis 22.30 Uhr Dienst und danach falle ich todmüde ins Bett. Ruwen wollte zum Wasser, relaxen. Er nannte es, mein neues Leben genießen. Morgens wollte er den ersten Zug nehmen und den Tag mit seinen Eltern und meiner Mutter verbringen. Als er das sagte, wäre ich am liebsten mitgefahren, hatte irgendwie Heimweh. Ist dusselig, ich weiß, aber es war so. Er nahm mich in den Arm und sagte, in zwei Wochen bringe ich Inge, meine Eltern mit und wir werden drei schöne Tage zu fünft im Dorint verleben. Abends gehen wir gemeinsam zur Sonnenwendfeier. Ich versuche, Gerard herzulotsen. Inge ist meine Mutter.“


    Er bekam anstandslos eine DNA-Probe von ihr und verabschiedete sich.


    


    Zurück im Büro holte er das Band und das Protokoll von Rainers Befragung dieser Alina ab. Er las es kurz durch, warf es in den Aktenvernichter. Die Kassette steckte er ein, grinste dabei diabolisch. Nun schrieb er die Zeiten auf. Was ist nach 13.00 Uhr geschehen? Frau Windfelder hatte ihn angeblich gegen 19.00 Uhr getroffen. Sie schied aus, da sie für die Stunden danach ein Alibi hatte. 19.30 sein Telefonat mit den Eltern. Und im Anschluss?


    „Rainer, wann kommen die Verbindungsnachweise von Herrn Büchner und den Damen?“


    „Woher soll ich das wissen? Heute im Laufe des Nachmittags hieß es.“


    „Erledige ich jetzt. Verdammter Mist!“


    Er telefonierte mehrmals, rief in dem Verlag von Inge Hartmann an, aber auch sie konnte ihm nicht mehr über die Frauen sagen. Aber wenigstens waren jetzt fünf Termine in dem Terminplaner von Ruwen geklärt. Nun gab er die Namen der Aufträge von ihm ein, notierte die Namen der Ehefrauen und wieder blätterte er das Buch durch. Nichts!


    Er grübelte, wie er die Namen der Frauen herausfinden konnte. Babs - Barbara. Also suchen wir, wie viele Barbara es auf Sylt gab. Während der Rechner suchte, ging er zu Sabine, holte die Protokolle ab, faxte diese zur Staatsanwaltschaft, legte die ab.


    „Hast du den Wagen gefunden?“


    „Gibt vier Stück. Zwei sind die Besitzer zu alt, zu den anderen fahren sie hin. Jetzt überprüfe ich die Urlauber.“


    Sören rief bei der Spurensicherung an, da er den Bericht von Ruwens Kleidung benötigte. Zornig legte er auf. „Rainer, wo ist der Bericht Büchner von der Spusi?“, rief er nach vorn.


    „Habe ich abgelegt, da nichts Wichtiges drinnen steht.“


    „Spinnst du, mir den vorzuenthalten? Ich rufe dort an, frage nach.“


    „Wusste ja nicht, dass du den lesen willst“, feixte er. „Heißt doch sonst immer, die Berichte langweilen dich, weil du doch vorher alles weißt.“


    Sören lachte. „Du bist so einfältig bei deinen Machenschaften mit deinem Kumpel. Aber in wenigen Tagen bist du ein Arbeitsloser. Kannst du mit deiner Brut endlich mal abspecken, du fauler, fetter Idiot.“


    Er holte die Seiten aus der Akte, las. Splitter in der Hosentasche, vermutlich Teile vom Handy. DNA an seiner Hose von einer Unbekannten, von der auch das lange blonde Haar stammte. DNA von unbekannt in den vier Hosentaschen. Das nannte Rainer nun unwichtig? Zwei Täter?


    


    Er fuhr nach Keitum zu seinen Eltern. Dort roch es bereits herrlich. Er gab seiner Mutter einen Kuss, begrüßte seinen Vater, der gerade die Anzugjacke auszog.


    „Warst du im Büro?“


    „Claudia hat anscheinend vergessen, dass sie seinerzeit einen Ehevertrag unterzeichnete. Sie stellt Forderungen, wo jeder nur den Kopf schüttelt. Nun werde ich ihren Auszug beantragen. Die Jungs bleiben bei deinem Bruder, da sie generell vorerst allein nach Hamburg ziehen will, um dort eine Wohnung zu suchen, sich einzurichten, wie sie sagte.“


    „Frederik, mische dich da nicht ein. Das ist Frodes Angelegenheit, nicht deine.“


    „Mama, der ist doch zu dusselig, lässt sich von der Tussi übers Ohr hauen.“


    „Sehe ich auch so. Ich gehe mich kurz umziehen.“


    „Ihr seid unverschämt. Was ist bei dir los?“, erkundigte sich Monika Svendsen bei ihrem ältesten Sohn. „Dir sieht man an, dass etwas nicht stimmt.“


    „Das Übliche. Peer hat Spätschicht, gammelt den ganzen Tag bei uns herum und sie betüttelt ihn.“


    „Wie lange geht das noch gut?“


    „Ich denke zum ersten Mal ernsthaft über eine Trennung nach, weil wir eigentlich keine Ehe mehr führen. In letzter Zeit reicht es mir, da ich auf so ein Leben keine Lust habe.“


    „Auf was hast du keine Lust?“, kam sein Vater nun sportlich angezogen herein.


    „Auf diese Art der Ehe. Sage ich etwas, lachte Britta, du hast schlechte Laune oder geht.“


    „Dreh ihr endlich ganz fest den Geldhahn zu. Frode und du, ihr seid beide gleich. Die Frauen fordern und ihr gebt. Selbst dein Erbe von uns wurde da schon teilweise ausgegeben. Deine Mutter und ich haben bis heute noch nicht einen Cent von meinem Vater angefasst, benötigt. Bei dir sieht das anders aus. Dein Schwager hat weit über 200.000 Euro Schulden bei uns. Wann gedenkt er endlich, das Geld abzubezahlen? Er verdient als Arzt nicht schlecht, hat weder Frau noch Kinder. Sie denken, der Dussel vergisst das und freuen sich darüber. Deine Schwester ist nicht so dusselig. Dass Britta es nicht schafft, für dich zu kochen, wäre für mich ein Scheidungsgrund gewesen. Du gehst arbeiten, sie hängt nur daheim herum, außer wenn sie zwanzig Bildchen im Jahr für ein Buch oder Kalender knipst. Das ist ja wohl das Mindeste, was man als Arbeitnehmer erwarten kann. Deine Mutter hatte drei Kinder, war halbtags in unserer Kanzlei berufstätig und trotzdem schaffte sie das an sechs Tagen in der Woche. Hätte sie auch sieben Tage getan, wenn ich ihr da nicht Einhalt geboten hätte. Einen Tag sollte auch sie mehr Ruhe haben. Claudia geht wenigstens halbtags arbeiten, obwohl auch sie Kinder hat.“


    „Kommt essen! Frederik, das muss Sören allein entscheiden. Wenn er das mitmacht, kannst du nichts dagegen tun. Er ist erwachsen. Elk een noh sien Möög! Wat den een sien Uhl, is den annern sien Nachtigall“, zuckte sie dabei mit der Schulter.


    Sören ging in die Küche, holte das Tablett mit den Schüsseln und dem Bratenteller. Ihm lief förmlich das Wasser im Mund zusammen.


    „He dacht, he meent, he wull dor har he de büx all vull“, schmunzelte Frederik.


    


    Im Büro führte man gerade den Mann herein, der mehrmals, ohne zu zahlen, getankt hatte. Es war der Richtige, wie er gleich feststellte.


    „Bringt ihn in mein Büro, Helmut. Rainer, komm dazu. Wo sind seine Personalien?“


    „Drucke ich gleich aus.“


    Er unterdrückte eine harsche Bemerkung, nickte und brühte zwei Tassen Kaffee.


    „Nehmen Sie Platz“, deutet er auf die Sitzecke. Er stellte dem Mann den Kaffee hin, holte ein Aufnahmegerät aus der Schublade, belehrte ihn. Nun nahm er seinen Kaffeepott, setzte sich zu ihm. Rainer kam herein, reichte ihm die dünne Akte.


    „Herr Behrendt, Sie haben siebenmal ohne zu zahlen getankt. Wir haben Fotos darüber. Warum?“


    „Kennen Sie die Spritpreise? Ich verdiene nicht so viel, dass ich die noch bezahlen kann, obwohl ich nebenbei noch Zeitungen austrage. Nur dazu brauche ich das Auto.“


    „Diebstahl ist da aber keine Lösung. Die Tankstellenpächter müssen auch über die Runden kommen.“


    „Die Ölmultis verdienen daran Milliarden.“


    „Davon profitieren allerdings nicht die kleinen Pächter, die eine Tankstelle betreiben. Sie haben einen Schaden von 448 Euro damit angerichtet.“


    Der nickte nur.


    „Sie geben also zu, dass Sie betrügen wollten, deswegen das Autokennzeichen beschmierten?“, Sören direkter.


    „Mensch, sperren Sie mich ein. Da geht’s mir besser. Ich kriege nicht jeden Monat mein Geld dafür, dass ich so wie du Bosse, die Weiber während der Dienstzeit flach lege, mit meiner Alten danach Händchen haltend einkaufen gehe. Wie viele Stunden arbeitest du und was kassierst du dafür ab? Wir müssen das mitbezahlen, blöder Beamtenarsch.“


    „Halt deine Klappe!“


    „Rainer, raus!“ Er wartete, bis sich die Tür schloss.


    „Herr Behrendt, sind Sie vorsichtig mit Ihren Beleidigungen, sonst wird das teuer. Sie kennen den Oberkommissar Bosse?“


    „Der wohnt doch bei mir gegenüber. Ich muss immer als sein Alibi herhalten, wenn er wieder eine Tussi flachlegen will. Simone würde ihm die Hölle heißmachen, wenn sie davon wüsste. Er bezahlte dafür die zwei, drei Bier und gibt mir ´nen Zehner. Ab und zu geht er mit einer Braut in meine Wohnung, weil ich Samstag arbeiten muss.“


    „Wann nutzt er denn immer Ihre Wohnung?“


    „Ständig. Ist ja Beamter. Die müssen ja nie arbeiten, außer Sie als Vorgesetzter vielleicht. Nu lässt mich der Kerl abführen.“


    „Sie haben also siebenmal getankt, ohne zu bezahlen?“


    „Ja.“


    „Danke, das war schon alles. Die Kollegen fahren Sie jetzt zurück. Sie werde Post von der Staatsanwaltschaft bekommen, die das Strafvergehen nun bearbeitet.“


    „Komme ich nicht in den Knast?“


    „Gewiss nicht! Sie werden weiterhin arbeiten müssen. Sie sollten allerdings überdenken, ob Sie nicht eventuell mit Ihrem Arbeitgeber wegen einer Lohnerhöhung sprechen sollten. Stellen Sie diesen Zweitjob ein, wenn der mehr Unkosten verursacht, als dabei rumkommt. In den Sommermonaten können Sie zu Ihrem Arbeitgeber mit dem Fahrrad fahren. Das sind knapp drei Kilometer. Es ist gesund, schont die Umwelt und Ihren Geldbeutel. Sie haben noch keine Schulden, waren nie straffällig und Sie sollten das in Zukunft so beibehalten. Ein Tipp: Gehen Sie zu den Tankstellen, bieten den Pächtern Ratenzahlungen an, dann kommen Sie mit einem blauen Auge davon, bekommen nur eine geringe Bewährungsstrafe.“


    „Danke, Herr Svendsen.“


    Er wartete, bis der Mann weg war, rief Rainer herein.


    „Bist du völlig irre, mir zu verheimlichen, wie gut du Herrn Behrendt kennst? Dann besitz du die Frechheit, den Beschuldigten dermaßen dumm anzureden? Rainer, es reicht allmählich. Dass du ihm Geld gibst, damit du in seiner Wohnung Frauen befriedigen kannst, kommt noch hinzu. Jetzt weiß ich wenigstens, was du tagsüber treibst, wenn du wieder für zwei, drei Stunden verschwindest. Damit wird sich jedoch die Justizbehörde auseinandersetzen.“


    „Mach das.“


    „Du belügst und hintergehst nicht nur mich, sondern kassierst von den Steuerzahlern Geld dafür, Frauen zu befriedigen und hier bleibt die Arbeit liegen. Du kannst gehen.“


    „Du bist ein verlogener Großkotz.“


    „Du kapierst es nicht. Es ist mir egal, was du in deiner Freizeit machst. Hättest du mir vorhin gesagt, ich kenne den Mann, trinke abends ein Bier mit ihm, wäre das nie zur Sprache gekommen. So ist seine Aussage jedoch ein Teil des Geständnisses und da kann ich das nicht zurechtbiegen. Endlich sind wir dich fetten Dösbaddel los.“


    „Rufe deinen Kumpel an und dann erfindet noch etwas dazu. Bald habt ihr es geschafft, dass ich rausfliege. Sören, passt beide auf, dass das nicht nach hinten losgeht. Es reicht allmählich. Was sagen die Sylter zu einem Staatsanwalt, der sich an Schulkindern vergreift? Was sagt die Bevölkerung zu einem ersten Hauptkommissar, der verheiratete Frauen während der Arbeitszeit vögelt? Ich weiß von euch beiden Menschenschindern zu viel. Ist es nicht strafbar, private Daten von Kollegen auszuspionieren?“


    „Du Idiot kannst uns nur nie etwas beweisen“, lachte Sören. „Du säufst während der Arbeitszeit, vögelst in fremden Wohnungen Weiber, bist dich nicht mehr zurechnungsfähig. Uns glaubt man, zumal deine Kollegen da voll hinter uns stehen. Jetzt raus, du stinkender Penner.“


    


    Er stellte den Plan für die nächste Woche für die Polizisten auf. Gerade in den Sommermonaten war es immer schwierig, die wenigen Männer zu verteilen. Sie sollten Präsenz nicht nur im Stadtgebiet zeigen, sondern mussten die Campingplätze abfahren, sich am Strand sehen lassen. Sie waren Ansprechpartner für die vielen Urlauber, Tagesgäste und natürlich die 21.000 Sylter. Daneben stieg in der Zeit die Zahl der Handtaschendiebstähle, der Autoeinbrüche, der Diebstähle in den Läden. Es gab mehr Trunkenheitsfahrten, Raser, ruhestörenden Lärm, neben den üblichen kleineren Delikten, die sie das ganze Jahr über beschäftigten.


    „Sören, bis morgen“, rief ihm Rainer zu.


    Der guckte auf die Uhr. Pünktlich wie die Maurer. „Du kannst gleich hierbleiben, da du Spätdienst hast, Zeit nacharbeiten musst. Du bist generell zu fett, must abspecken. Sei froh, hast du noch ein paar Tage ein Dach über dem Kopf.“


    Der erwiderte nichts, hörte die Tür zufallen und schüttelte verärgert den Kopf. Seit Monaten nervte er ihn, da er nichts in die Reihe bekam, alles an ihm hängen blieb.


    Die Kollegen erschienen fast pünktlich. „Setzt euch. Doktor Hansen hat es nicht geschafft. Ich habe hier für jeden Mitarbeiter ein Schreiben. Den Empfang müsst ihr mir quittieren, da das die Justizbehörde für eure Unterlagen benötigt.“


    „Was ist das?“


    „Zum einen gilt ab sofort Verbot eure Handys zum Dienst mitzunehmen, noch diese im Dienstwagen spazieren zu fahren, zu benutzen. Das wird kontrolliert. Denkt nun einer, merkt ja niemand, da täuscht ihr euch. Steht aber alles in den Schreiben von der Justizbehörde.“


    „Sören, warum auf einmal?“


    „Weil es Peter und Rainer bei dem Fall Büchner nicht für nötig erachtet haben, den Fotoapparat mitzunehmen, von dem Unfallort, dem Opfer Fotos zu knipsen. Erst als alles zertrampelt war, die Sanitäter dort herumhantierten, wurden mit Peters Handy vier Bilder gemacht. Ein Unding!“


    „Seit ihr dusselig? Wir müssen jetzt darunter leiden, weil ihr zu faul seid, die Kamera zu holen“, meckerte Wiegand. „Mein Lütter kann jeden Tag kommen und ich bin nicht erreichbar.“


    „Ich wollte den Fotoapparat holen, da sagte Peter, warten wir bis die Sani kommen. Sperr da schon alles ab, dann ist der Svendsen zufrieden und meckert nicht.“


    „Streitet euch nicht! Das hat ja der feine Svendsen nett hingedreht. Kapiert ihr nicht, was hier seit zwei Jahren abläuft? Er will Rainer und Peter rausmobben. Erst die Story, er wäre früher hier gewesen, obwohl sechs Leute über zwei Stunden auf ihn warten mussten. Jetzt das. Er brüllt Rainer an, betitelt ihn als Idioten, Dösbaddel. Danach meldet sein sauberer Kumpel, der böse Rainer hat den lieben Herrn Svendsen beleidigt. Nee, ich mache da nicht mehr mit“, Bernd wütend. „Rainer kam mit dem Svendsen zusammen an. Vergessen, Jochen? Da war der Mann bereits abtransportiert. Ihr seid echt miese Lügner.“


    „Melde es“, grinste Sören, blickte ihn dabei zornig an. „Kannst du dir danach eine Wohnung suchen, die der Staat bezahlen muss, da du arbeitslos bist. Wiegand zu dir. Du darfst bis nach der Geburt von deinem Sohn das Handy mitführen. Erlaube ich dir, notiere Entsprechendes. Weiter werdet ihr in den beiliegenden Briefen nochmals darauf hingewiesen, wie man sich als Polizeibeamter zu verhalten hat, was an einem Tatort zu erledigen ist. Es geht überhaupt nicht, da man jeden Dussel dort herumtrampeln lässt, nichts, wirklich nichts erledigt. Im Anschluss wurde ich noch belogen, ja, Abfallbehälter kontrolliert, da war nichts. Es wurden weder die Kennzeichen der Pkws notiert, noch die Namen, hiesigen Adressen der Leute, die dort herumliefen, weil sie mal einen angeblichen Toten sehen wollten. Nun komme ich zu dir, Peter. Das hat dir nicht nur einen Akteneintrag beschert, sondern dazu eine Abmahnung. Zusätzlich wird es ein Disziplinarverfahren geben. Steht alles in den Unterlagen. Falls hier jemand denkt, man könnte mich belügen, mir etwas unterschieben, da ist völlig schief gewickelt.“


    „Logisch, bist ja reicher Schnösel vom LKA“, lästerte Peter.


    „Neidisch? Hättest du doch ebenfalls werden können. Nur bei dir reichte es anscheinend nicht dazu, wie man an deiner schlampigen Arbeit erkennt. Du mit deinen miesen Machenschaften störst massiv unsere Arbeit, ziehst Kollegen mit hinein. Noch weitere Vorkommnisse und du darfst dir einen anderen Job suchen.“


    „Sollen sie dich endlich rauswerfen. Alles nur, weil dich Kristin nie wollte. Breesig!“, meckerte Jochen.


    „Meine Schwester?“, lachte Sören. „Du scherzt oder? Er ist zwölf Jahre älter, war schon verheiratet, hatte drei Kinder, als sie gerade ihr Abi machte.“


    „Tatsachen. Peter war wie der Teufel hinter ihr her, als sie noch zur Schule ging. Nur sie hat das nie interessiert. Sie wusste damals schon, dass sie studieren will, von hier weg ziehen wird. Außerdem war er nie ihr Typ. Sie lachte ihm direkt ins Gesicht: Er wäre ein älterer Mann, der sie gefälligst nicht belästigen sollte. Er würde nur peinlich rüberkommen und sie nerven. Sollte er ihr weiterhin nachstellen, würde sie es ihrem Vater und Doktor Meier sagen. Da war sie 17 oder 18. Sie hat es ihm mehrmals gesagt, selbst noch Jahre später, als sie bereits in Italien mit Fabio lebte.“


    „Blöder Kerl, halt die Klappe!“


    „Peter, du verbietest hier niemand den Mund. Kristin anzuhimmeln ist ja nett, tue ich auch, da ich extrem stolz auf meine kleine Schwester bin. Mir allerdings deswegen etwas unterzuschieben, weil sie dich nicht wollte, albern und ein dusseliges Vorgehen. Sie hätte sich nie mit einem verheirateten, wesentlich älteren Mann eingelassen. Sie lebt seit neun Jahren sehr glücklich, ist inzwischen verheiratet, Mutter von Zwillingen. Begreifst du es nicht, du schadest nur dir, nicht mir. Du hast Familie, viele Schulden, denkst du an sie, wie es ihnen ergeht, wenn du auf der Straße stehst?“


    


    Britta saß noch draußen, las.


    „Claudia war heute schon wieder hier“, empfing sie ihn sofort.


    „Hat sie sich ausgeheult?“


    „Sei nicht so garstig. Das Frode die Scheidung will, hat sie völlig umgehauen. In ihren Augen war doch immer alles in Ordnung.“


    „Lebte sie die letzten Monate woanders?“


    Britta lachte, reichte ihm ein Glas Rotwein.


    „Danke.“


    „Denkst du, da kann man noch etwas kitten?“


    „Mit viel ruhigem Reden eventuell. Sie erreicht bei meinem Bruder gewiss nichts, wenn sie nun astronomische Forderungen stellt.“


    „Ich denke, sie will kein Geld von ihm?“


    „Frode hat mir da etwas anderes erzählt. 200.000 für Auto und neue Einrichtung. 6.000 Für Unterhalt nur für sich zuzüglich Gelder für die Lütten. Sie will nach Hamburg ziehen.“


    „Sie spinnt!“


    „Eben! Kommt sie morgen wieder, sag ihr, sie soll sich einen anderen Seelsorger suchen.“


    Sie lachte. „Was macht dein fast Toter? Lebt der überhaupt noch?“


    „Er wurde heute erfolgreich ein zweites Mal in einer Hamburger Spezialklinik operiert und nun heißt es warten. Sonst nichts Neues. Wir haben zig Frauennamen, nur wissen wir nicht, wer dahintersteckt. Es gibt hunderte Barbaras auf der Insel. Nun dürfen wir suchen, welche er davon beglückte. Rainer läuft immer noch wie ein Schlafwandler durch die Gegend und nervt mich. Peter rollt herum, ist zu allem zu faul. Sonst habe ich keine Problemchen.“


    „Für den Stripper wäre es besser, wenn der sterben würde. Der bleibt doch dusselig.“


    „Snaks“, antwortete er ärgerlich.


    „Gleich gibt es Essen und danach geht es dir besser“, stand sie auf.


    „War Peer heute nicht da, dass ich etwas zu essen bekomme?“


    „Er hat Spätdienst, der arme Kerl.“


    Er schüttelte nur den Kopf. „Ich dusche schnell und schaue nach Torben. Wieso geht er jetzt schon am Nachmittag schlafen?“


    „Weil er müde war. Es ist schließlich gleich 18.00 Uhr. Weck ihn also nicht. Ich brauche auch mal Ruhe.“


    Während des Essens erzählte sie ihm von Claudia und wie sie die Ehe sah.


    „Sie sollte zuhören lernen“, räumte er den Teller, das Geschirr weg. „Lassen wir den Mist, da das nicht unsere Angelegenheit ist. Genießen wir einen schönen, warmen Sommerabend. Für Freitag haben sie Starkregen und heftigen Wind angesagt.“


    „Ich bin müde und lege mich gleich hin.“


    „Um 19.00 Uhr? Mit schönem Abend meinte ich keinen Sex“, erklärte er spöttisch, schaltete den Fernseher ein. „Gute Nacht.“


    „Ich hatte einen anstrengenden Tag“, erwiderte sie schnippisch.


    „Den ganzen Tag draußen sitzen, mit Peer und Claudia snaken, wirklich anstrengend. Das Steak eben braten, fünf Minuten. Geh!“


    „Sex hattest du ja am Sonntag reichlich. Also beschwer dich nicht. Du hast wirklich miese Laune“, lachte sie.


    „Wie du meinst. Sei vorsichtig, dass ich in meiner miesen Laune nicht die Scheidung einreiche, du aufgeblasene Angeberin, Lügnerin!“


    „Du? Nie! Du spinnst heute wirklich! Du Saubermann brauchst mich doch, weil sonst Papi und Opi von deinen Weibergeschichten erfahren würden, zum Beispiel, wie du über meine hässliche Schwägerin hergefallen bist“, knallte sie lachend die Tür zu.


    Während er durch die Programme zappte, überlegte, was in ihrer Ehe eigentlich seit Jahren nicht mehr stimmte. Man lebte irgendwie nebeneinander her. Das Einzige was sie noch verband war Torben. Bei einer Scheidung würde sie das wirklich seinen Eltern erzählen?


    

  


  
    


    O


    Ein dicker Berg Papier lag Donnerstagmorgen auf seinem Schreibtisch. Er blätterte die Anzeigen durch und stöhnte. Na toll, da war er Stunden mit beschäftigt.


    Die Männer von der Nachtschicht kamen herein. „Moin. Endlich da? Sören, wir warten jetzt seit über zwei Stunden auf dich. Was soll der Schiet jeden Morgen. Wir sind seit halb zehn im Dienst, sind müde.“


    „Ich auch, da ich ebenfalls die halbe Nacht gearbeitet habe. Meckere mich also nicht an, Olaf, sonst melde ich das. Ist der Berg Papier von euch?“


    „Nein, wir waren nicht hier. Gestern Abend um halb elf rief uns eine alte Dame an, man hat sie bestohlen. Sie holte gegen 19.30 Uhr bei der Sparkasse 1.000 Euro ab, weil der Enkel heute Geburtstag hat. Ein Pärchen spricht sie an, fragte nach dem Weg und sie erklärte es ihnen. Als sie ins Bett gehen will, wollte sie das Geld aus der Handtasche nehmen, damit das mit ihr ins Bett geht und da stellt sie fest, es ist verschwunden. Die 81-jährige Dame war völlig aufgelöst. Eventuell haben die Täter, ein junger Mann zwischen 18 und 30, eine junge Frau zwischen 18 und 30, sie dabei beobachtet. Täterbeschreibung: Er war größer als sie und sah nett aus. Sie ist 1,60 Meter. Die Frau war hübsch, freundlich und ein wenig kleiner als der Mann. Ende der Täterbeschreibung.“


    „Du hast vergessen, sie waren sehr höflich“, grinste Olaf.


    „Kann also jeder sein“, stellte Sören lakonisch fest.


    „Genau! Wenn die Täter nicht auf dem Band zu sehen sind, ein fast aussichtsloses Unterfangen, sie zu schnappen“, stellte Helmut fest, reichte Olaf den Kaffeepott. „Im Supermarkt neulich. Da stand eine Korbtasche vorn in einem Wagen und obenauf für jeden sichtbar - das Portemonnaie. Sie schwirrte irgendwo herum. Ich weise sie daraufhin, da wird sie kess, meckerte mich an, was ich an ihrem Wagen zu suchen hätte. Leichtsinnig und gedankenlos.“


    „Hinterher ist das Geschrei groß und wir sollen denjenigen finden, der da zugreift“, nippte Olaf an dem heißen Kaffee. „Uns fragten gestern zwei Frauen, ob man wieder zum Strand könnte. Wir verdutzt, da meinten sie, dort wäre doch alles bestimmt noch wegen des Toten abgesperrt. Sonst war es relativ ruhig. Drei Jungs auf dem Campingplatz total breit, fanden ihr Wohnmobil nicht mehr, weil die alle weiß sind. Wir bringen sie also nach einigem Suchen hin, wollten sie uns mit reinziehen, damit wir noch einen bei ihnen Trinken. Unterwegs erzählten sie uns, sie sind wohl zwei Stunden durch die Gegend geirrt, bis sie überhaupt den Campingplatz entdeckten. Wenigstens sind sie nicht gefahren. Ein älterer Mann hatte bei uns angerufen, weil ihm die Kerle suspekt waren. Ein Mann hat angeblich seine Frau verprügelt. Nachbarn riefen an. Wir fahren hin, klingeln, klingeln, klingeln. Irgendwann öffnet er nur im Slip, guckt uns verblüfft an. Wir sagen ihm, warum wir kommen und er lachte, rief nach seiner Frau, die im Bademantel ankam. Wir haben sie beim Sex gestört. Da stehen Mitternacht alle Bewohner im Treppenhaus, weil ja alles sooo interessant ist. Der Nachbar, der uns gerufen hatte, meinte, das hörte sich aber so an, wie neulich in dem Film. Da hat ein Mann seine Frau krankenhausreif geschlagen. Er ist 77 Jahre alt, trägt ein Hörgerät. Nun entschuldigte er sich bei dem Paar und bei uns hundertmal. Ein Pärchen wankte aus einer Kneipe, geht zu einem Mercedes. Er steigt auf der Fahrerseite hinten ein, sie kriegte generell nichts mehr mit, lachte nur. Wir hin, sagen, es wird nicht gefahren, da kichert sie, wer will den fahren, wir wollen vögeln. Wir haben ihm den Autoschlüssel abgenommen, ein Taxi gerufen. Da will er uns noch einen Hunderter Trinkgeld geben, weil wir ja so nett sind. Sonst drei Falschparker und Ende.“


    „War doch eine lustige Schicht“, amüsierte sich Sören, legte die Papiere auf den Tisch. „Habt ihr das Geld einkassiert?“


    „Gewiss nicht. Hättest du uns doch sofort entwendet, so wie neulich den Zehner für die Kaffeekasse, die du schnell eingesteckt hast. Was sind das nun für Anzeigen?“, deutet Olaf auf den Stapel.


    „Zu schnelles Fahren, Diebstahl, Falschparker, nochmals Diebstahl. Das ist ja fünf Tage alt“, stellte Sören jetzt fest. „Peter spinnt! Das gibt Ärger.“


    „Wie, da legen sie dir das erst jetzt hin? Hat er wohl spazieren gefahren“, schüttelte Helmut den Kopf.


    „Irgendwie habe ich gerade das Gefühl, Peter und Rainer wollen mich verarschen. Nichts funktioniert, nur Müll kommt dabei heraus und es wird nichts erledigt.“


    


    Als die beiden Kollegen eintrafen, beorderte er sie in sein Büro. „Darf ich mal fragen, wieso ich diese Unterlagen, Anzeigen erst jetzt bekomme?“


    „Welche Unterlagen?“, erkundigte sich Jochen.


    „Diese!“


    Der kam näher, nahm einige Seiten vom Stapel. „Von uns! Wieso hast du die Sören erst jetzt hingelegt?“


    „Habe ich nicht. Immer alle normal abgegeben“, Peter sofort.


    „Peter, so nicht!“, Sören nun zornig. Er griff zum Telefon. „Svendsen. Moin, Doktor Hansen, bitte.“


    Er schilderte dem Oberstaatsanwalt, was er vorgefunden hatte, dass es der Polizist jedoch leugnete. Nach fünf Minuten legte er auf.


    „Man wird das nun genauer untersuchen. Ich lasse mir doch nichts unterschieben.“


    „Verdammt! Was soll der Mist?“, Jochen wütend. „Du warst doch gestern noch in seinem Büro. Was wolltest du da?“


    „Spinnst du? Er hat es vergessen. Frage Rainer, ob ich immer alles abgegeben habe.“


    Sören lachte. „Weil er weder abends noch morgens anwesend ist. Peter, lass es! Sind die Vermisstenmeldungen befestigt worden?“


    „Svendsen, du lügst nur. Rainer ist jeden Tag mindestens zwei Stunden vor dir hier und abends bis nach 22.00 Uhr, da du Mistkerl ihn zum Dienst verdonnerst, nebenbei seine Überstunden abkassierst. Wir schlampen nicht!“


    „Du hörst von der Staatsanwaltschaft.“


    Der verließ wütend das Büro, knallte die Tür zu.


    „Sören, was läuft da zwischen Peter und Rainer?“


    „Wie meinst du das?“


    „Na diese Mauscheleien. Rainer ruft ihn zum Feierabend an, sie snaken. Nun die Anzeigen.“


    „Da werden sie nur Pech haben, da es hier weiteres Personal gibt und die haben gesehen, ob die Sachen herumlagen.“


    „Kann ja woanders gelegen haben.“


    „Hat es aber nicht. Willst du mir unterstellen, ich lüge?“


    „Nur fragen!“


    „Hast du der Staatsanwaltschaft das Vernehmungsprotokoll Fischer zugesandt?“, rief er nach vorn.


    „Mache ich gleich.“


    „Warum nicht gestern?“


    „Mensch, nöl mir nicht die Ohren voll.“


    Er reichte ihm einen Brief und die Liste mit den übrigen Unterschriften. „Den Erhalt quittieren.“


    „Was ist da drinnen?“


    „Wirst du lesen.“


    Er unterschrieb, riss den Umschlag auf, brüllte. „Scheiße!“


    Sören setzte sich an seinen Schreibtisch, verschloss die Unterschriftenliste und widmete sich Eileen Zimmermanns Telefonliste.


    „Was soll der Mist?“, stürmte Rainer herein. „Willst du mich so loswerden?“


    „Rede gefälligst in einem anderen Ton mit mir. Du hast nicht jemand aus einer Kneipe vor dir, sondern deinen Vorgesetzten. Was das soll? Kannst du nicht lesen?“


    „Das ist meine dritte Abmahnung und nun noch ein Diszi.“


    „Erledige endlich deine Arbeit. Rainer, du gibst dich einer Illusion hin, wenn du denkst, dein Kumpel und du könntet mich rausekeln. Du wirst nie, niemals meinen Job bekommen, da sie dazu nicht einen drittklassigen Oberkommissar nehmen, sondern einen anderen Hauptkommissar suchen werden. Ergo unterlasst eure blöden Spielchen. Ihr schadet nur euch selber, nicht mir. Die Arbeit wartet.“


    Zuerst bearbeitet er die Anzeigen, sortierte sie in drei verschiedene Ablagekörbe, damit Sabine die verschicken konnte. Nun widmete er sich dem dicken Stapel Telefonverbindungen. Bei Ruwen Büchner war das relativ rasch erledigt, da er nur wiederkehrende Nummern mit dem Privatanschluss anrief: Freunde, Eltern, Verwandtschaft und ende. Geschäftlich war es ebenfalls rasch nachvollziehbar, da er nur sieben Aufträge von Einrichtungen bearbeitete. Nicht ein Anruf bei einer seiner Gespielinnen. Handy nur die Nummern aus dem Privatanschluss. Die Dates mit seinen Gespielinnen wurden daher bei einem Treffen schon vereinbart. Nur wie passten da die beiden Frauen von Sylt hinein?


    Zimmermann Festnetz sah es ebenfalls überschaubar aus. Einige Nummern telefonierte er ab, da das schneller als suchen ging. Die Namen notierte er dahinter. Bei ihrem Handyanschluss sah das völlig anders aus. Sie hatte am Donnerstag und Freitag vor ihrer Ausstellung oder wie man das bezeichnete, wie ein Weltmeister telefoniert. Wieso eigentlich mit dem Handy?


    


    Der Mann holte mittags den Autoschlüssel ab, bedankte sich und nun kam die Frage, die Sören etwas erstaunte. „Sie informieren doch nicht meine Frau darüber, oder?“


    „Nein. Für uns ist die Sache damit erledigt. Sie haben ja keine Straftat begangen.“


    Der Mann grinste etwas verlegen und verabschiedete sich und auch Sören ging, gab Rainer noch einige Aktenordner, die er endlich mal ordentlich sortieren sollte.


    


    Gegen 17.30 Uhr fuhr er nach Hause. Sein Lütter würde gleich ins Bett gehen. Neben den drei parkenden Fahrzeugen lief Inga Niesens hin und her, kam nun auf ihn zu. „Moin.“


    Er zog die Stirn kraus. „Moin. Was willst du?“


    „Warum so brummig? Kannst du mich bitte mit bis zur Ecke nach Keitum nehmen? Eigentlich warte ich auf Herrn Schäfer. Scheint bei ihm länger zu dauern.“


    „Wie bist du denn hergekommen?“, erkundigte er sich eher ungehalten. Er wollte diese Affäre, die über zwei Jahre her war, vergessen. Diese Frau hatte ihn im Anschluss zu lange beschäftigt.


    „Mit dem Bus. Nur der Nächste fährt erst in 45 Minuten. Ich traf das Ehepaar Schäfer und sie wollten mich mitnehmen.“


    „Steig ein“, atmete er erleichtert auf, da er mit dusseligen Sprüchen gerechnet hatte.


    „Danke.“


    Er fuhr los. „Seit wann bist du auf der Insel?“


    „Nur für drei Wochen, da ich Urlaub habe. Ich bin erst vor einer Woche hergekommen. Wie geht es dir?“


    „Sehr gut“, log er, musterte sie verstohlen von der Seite. Der kurze Rock zeigte viel von den langen, braun gebrannten, schlanken Beinen. Die Hände, mit den blau lackierten Fingernägeln lagen auf ihrem Schoss. Er schaute weg. Bilder von damals schoben sich vor sein Blickfeld. Es waren aufregende Wochen gewesen, die er in vollen Zügen, trotz seines schlechten Gewissens, genossen hatte. Er bemerkte, wie sich eine Erektion bei ihm anbahnte.


    „Warst du schon viel surfen in diesem Jahr“, fragte sie.


    „Kiten einige Male. Mir fehlt die Zeit“, blicke er sie abermals an. Sein Verlangen war geweckt, trotz des Sexes am Nachmittag mit Jenny. Daheim austoben - Fehlanzeige. Nun legte er seine Hand auf ihren nackten Oberschenkel.


    „Lass es“, gab sie seiner Hand einen leichten Schubs. „Du kannst mich an der Ecke rauslassen. Den Rest laufe ich.“


    „Ich fahre dich nach Hause, sonst bist du ja ewig unterwegs.“


    „Nein, danke. Nicht notwendig.“


    Er streichelte sanft über ihren Oberschenkel, konnte nicht anders. Er wollte sie haben.


    „Sören, das ist vorbei. Es war damals ein Fehler.“


    „Es war wunderschön“, erwiderte er schon mit rauer Stimme.


    „Du hast tausend andere Frauen, die du befriedigst. Geh zu ihnen.“


    „Ich will keine andere Frau, sondern dich“, schickte er seine Finger zwischen ihre Beine.


    „Es war ein Fehler dich zu fragen. Du kannst gleich hier halten.“


    Er nahm die Hand weg, wartete an der Ampel. Sie wollte aussteigen, aber hielt sie am Arm fest. „Ich fahre dich nach Hause.“


    Er fuhr los, griff nach ihrer Hand und drückte sie auf seinen erigierten Penis.


    „Das hast du nur durch deine Anwesenheit angerichtet“, scherzte er. Als er losfuhr, berührte er sie wieder. Er begann sie zu streicheln, spürte die Feuchtigkeit, aber auch, dass da keine Haare im Weg waren, als er den Slip etwas beiseiteschob. Er fand das erregend, hätte am liebsten nachgesehen. „Oh, fühlt sich das gut an. Komm, hol ihn raus, da das drückt.“


    Sie zog seine Hand weg, presste die Beine zusammen. „Halt an, verdammt!“ Sie hasste es, sich so unsicher zu fühlen, so sprachlos, kopflos und ohne zu wissen, was ihr Gegenüber bezweckte und was als Nächstes kam.


    „Inga, hast du vergessen, wie schön es zwischen uns war? Ich weiß noch genau, was du magst, was dich richtig heiß macht.“


    Einen Moment stockte ihr der Atem. Sprachlosigkeit war das Einzige, was sie ihm in diesem Moment entgegenbringen konnte. Verflixt, warum hatte der Kerl so eine Macht über sie? Wie kam sie aus dieser Situation heraus, in der sie sich so hilflos fühlte wie ein Hase vor der Schlange? Er hatte damals schon nur mit ihr gespielt, sie danach abgeschoben, wie eine Hure abserviert. Nur sie wollte es.


    „Sei lieb, min Seute“, säuselte er weiter, legte ihr e Hand auf seinen Penis. „Er will raus, von dir massiert werden. Es tut weh, so groß ist er schon.“


    Sie öffnete die Knöpfe seiner Jeans. „Oh ja“, stöhnte er leise, als sie ihn aus der engen Kleidung raus ließ. Sie umfasste seinen Penis, massierte ihn jedoch kaum.


    „Jetzt möchte ich dich wenigstens kosten. Du hast immer so gut geschmeckt. Fahren wir zu unserem alten Platz. Bitte“, flehte er fast.


    „Meine Eltern sind nicht da“, antwortete sie leise.


    „Fahren wir zu deinen Eltern“, raunte er ihr zu. Seine Stimme klang noch um Nuancen tiefer, als sie sonst schon war.


    „Stell deinen Wagen in die Garage, die ist sowieso leer“, gab sie ihm den Hinweis, als er in die schmale Straße einbog. Hier hatte man vor etlichen Jahren neue Häuser gebaut, die überwiegend von nicht Syltern bewohnt wurden, sondern Leuten gehörten, die nur an den Wochenenden oder in den Ferien dort verweilten. Ingas Vater war zwar auf Sylt geboren, aufgewachsen, lebte aber seit Jahrzehnten mit seiner Familie in Hamburg. Er zählte heute zu den Reicheren, die sich überall auf der Insel wie ein Vogelschwarm ausbreiteten, Grundstücke kauften, um ein Feriendomizil darauf zu stellen.


    In der Garage stieg er aus, hielt sie fest. „Jetzt will ich den Rest. Stütz dich auf meinem Wagen ab.“ Er zog seine Hose etwa runter, sie den Slip aus, da umfasste er sie schon an den Hüften und war mit einem kräftigen Stoß in ihr, der sie keuchen ließ. „Dein Schwanz ist noch größer geworden. Oh ja. Ist das schön“, stöhnte sie. Ihre direkte Art beim Sex hatte ihn bereits damals völlig angetörnt.


    Schwer atmend lehnte er sich danach noch einen Moment gegen ihren Rücken. Beide atmeten heftig.


    Er löste sich von ihr, zog seine Hose hoch, sie den Slip an.


    „Gehen wir rein und trinken etwas“, hakte sie sich bei ihm unter. „Danach darfst du dein Versprechen einlösen“, grinste sie.


    „Welches Versprechen?“, spielte er die Unschuld.


    „Ekel!“


    „Du kriegst genug, versprochen“, gab er ihr einen Kuss.


    Er nahm auf der Couch Platz, da kehrte mit einer Flasche Rotwein und einem Öffner zurück. „Du darfst.“ Sie holte aus einem Sideboard Gläser. Er hatte Zeit sie zu betrachten. Sie war noch schöner geworden, kam es ihm vor. Warum konnte er nicht so eine Frau haben? Schön, intelligent, die dazu eine aufregende Geliebte war? Er goss den Wein ein, probierte und nickte anerkennend.


    Inga kam mit Käse, Erdbeeren, Brot aus der Küche, platzierte das auf dem Tisch. Sie tranken, dann zog sie das Shirt und den Rock aus, kniete sich vor ihm nieder, streichelte von den Knien beginnend die Oberschenkel entlang.


    „Nun kann ich mich wenigstens ganz genüsslich lange an dir austoben, mir viel Zeit lassen. Er hat immer so gut geschmeckt, besonders wenn du kamst.“ Sie öffnete seine Hose und er half ihr, schob gleich den Slip mit hinunter. Sie kraulte durch seine Schamhaare, berührte dabei ab und zu sein bestes Stück. Es spürte und sah seine anwachsende Erregung. Plötzlich sprang sie auf und eilte hinaus. Verwundert sah er ihr nach, zog die Hose vollständig aus, das Shirt folgte.


    Inga kehrte mit einer Schere zurück, feixte schelmisch.


    „Was willst du damit?“


    „Mir einen schöneren Anblick verschaffen“, kniete sie sich vor ihn.


    „Hör auf“, hielt er ihr Handgelenk fest. „Was soll das?“ Jegliche Erregung war verschwunden.


    Sie lachte. „Es tut nicht weh. Vertrau mir!“


    Er zögerte kurz, ließ ihr Handgelenk los.


    Sie griff abermals nach seinen Haaren. „Nur etwas kürzen, damit ich deine Pracht besser sehe.“


    „Inga, spinnst du?“


    „Wieso, findest du bei mir doch auch geil, oder?“, schnitt sie welche ab.


    „Habe ich ja noch nicht gesehen, nur gefühlt. Gefiel mir“, schmunzelte er, schaute ihr zu, immer noch skeptisch, aber auch bereit, sofort zuzufassen.


    „Sieht gleich viel geiler aus“, stellte sie fest, als sie fertig war. „Man sieht, wie herrlich er wirklich ist.“


    „Nun mache ihn richtig groß, sieht er noch besser aus“, lachte er, schob ihr sein Becken entgegen. Nun endlich umfasste sie seine schnell anwachsende Erregung und als sie zu lecken und saugen begann, schloss er für einen Moment die Augen. Es war zu schön.
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    Er überflog die Anzeigen vom gestrigen Abend, die er von Rainers Schreibtisch nahm.


    „Alles am gestrigen Abend erledigt.“


    „Muss ich generell überprüfen, da ja nun jeder weiß, wie schlampig du fauler, fetter Kerl arbeitet.“


    „Sören, du bist echt manchmal ein Stinkstiefel“, bemerkte Sabine von der Tür her.


    „Sabine, leider die Wahrheit. Er stirbt bald an Verfettung oder am Herzinfarkt, wenn er weiter so viel fr … zu sich nimmt. Ich will ihn ja nur aufrütteln“, setzte er sein schönstes Lächeln ein.


    „Rainer, hier sind die Unterklagen. Unterschreibst du bitte.“


    Sören nahm ihr die ab. „Erledige ich, da es noch nicht kontrolliert wurde, nur ich hier etwas zu sagen habe. Danke, Sabine“, ging er in sein Büro.


    Gegen 18.30 Uhr kam ein volltrunkener 16-jähriger Autofahrer in einem Porsche unterhalb von List von der Fahrbahn ab. Er nahm zwei Verkehrsschilder dabei mit, fuhr einige Büsche platt und kam an einem Baum endlich zum Stehen. Unverletzt stieg er aus. Als die Beamten eintrafen, lehnte er rauchend an dem Auto, lachte. Laut Aussage des Jungen wollte er den neuen Sportwagen des Vaters ausprobieren. Ohne deren Kenntnis entwendete er den Schlüssel. Ein durchgeführter Atemalkoholtest ergab einen Wert von 1,84 Promille. Er wurde vorsorglich ins Krankenhaus transportiert, um seinen Gesundheitszustand festzustellen. Dort wurde ihm eine Blutprobe entnommen. Der Vater wurde benachrichtig. Die Eltern erschienen wenig später in der Klinik. Sie waren noch im Büro gewesen. Wie sich bei einer nähren Befragung durch den Vater herausstellte, war ein weiterer 16-jähriger junger Mann dabei gewesen. Der sei vom Unfallort geflüchtet. Auch er wurde ins Krankenhaus transportiert. Bei ihm ergab eine Alkoholprobe 1,79 Promille. Der Sportwagen ist Totalschaden.


    Das gab richtigen Ärger. Fahren ohne gültige Fahrerlaubnis, dazu völlig zugedröhnt. Da würden sich auch die Eltern einiges vom Jugendamt anhören müssen. Er schüttelte den Kopf, las die übrigen Anzeigen, heftete die Duplikate ab, legte die anderen für Sabine parat.


    Er sprach mit den Kollegen, aber aus dem üblichen Kleinkram war nichts Relevantes geschehen.


    „Sie haben für heute Abend eine Sturmwarnung herausgegeben. Macht euch daher darauf gefasst, dass es Sondereinsätze gibt. Gerd, ihr fahrt nachher zum Campingplatz und warnt dort die Betreiber vor, damit sie das an die Camper weiterleiten. Wiegand, ihr bleibt heute daheim und fangt euren Dienst um 22.00 Uhr an. Da benötigen wir jemand, der den Überblick hat, den Leuten eventuell Hilfe leisten kann. Peter, ihr macht jetzt bis Mittag, 14.00 Uhr weiter und morgen früh ab sechs den normalen Dienst. Jochen, sollte diese Nacht Not am Mann sein, rechne damit, dass ich dich wach klingele.“


    „Kein Problem! Habe meiner Frau schon Bescheid gesagt, als ich den Wetterbericht hörte.“


    Als die Kollegen weg waren, nahm er die Aufzeichnungen von Ruwen Büchner vor und schrieb die Daten, der Treffen mit Babs und Claudia heraus.


    Nun rief er in Niebüll an. Er nannte der dortigen Mitarbeiterin die Daten, von denen er die Videoüberwachung benötigte. Es folgte das gleiche Spiel in Westerland. Eventuell fand man so heraus, wer die beiden Frauen waren. Er glaubte nicht daran, dass es Eileen Zimmermann war. Sie war zwar völlig hysterisch, aber Mord? Was ihn besonders daran störte, dass sie noch bis Sonntagmittag auf der Insel geblieben war. Bringe ich einen Menschen um, denke zumindest, er ist tot, haue ich doch ab, oder? War sie nur besonders raffiniert, täuschte das alles vor, um von sich abzulenken? Irgendwie passte das nicht zu ihr. Nur wer dann? Es konnte ein Ehemann von einer der Frauen sein. Nur wie sollte man die ehemaligen Gespielinnen finden? Keine würde sich freiwillig melden. Geld gab es immer bar, oder?“


    Er ging nach vorn. „Rainer, du hast dir ja bei Herrn Büchner die Bankauszüge angesehen, gab es da Überweisungen von Frauen?“


    „Habe ich nicht darauf geachtet, die Seiten nur überflogen. Es waren als Eingänge jedoch nur Beträge über 30.000 Euro überwiesen worden. Sie werden den Lover bar bezahlt haben. Wir sollten eine Anzeige schalten. Alles wird vertraulich behandelt.“


    „Melde ich. Du erledigst nichts ordentlich, du fetter Kerl“, ging er in sein Büro zurück. Er suchte die Telefonnummer von der Familie Büchner. Zu Hause meldete sich niemand, aber in dem Laden erreichte er den Vater. Er schilderte ihm, was er wissen wollte, da er noch immer keine heiße Spur hatte.


    


    Am frühen Nachmittag bekam er den telefonischen Bescheid des Labors. Die DNA von Alina Hartmann passte zu keine der gefunden von der Kleidung Ruwen Büchner.


    Harald Büchner teilte ihm mit, es gab nicht eine Einzelüberweisung auf den Konten seines Sohnes. Sören verabschiedete sich, da Jenny auf ihn wartete.


    


    Pünktlich zum Feierabend fuhr er nach Hause. Der Himmel hatte sich bereits anthrazit verfärbt, der Wind stark zugenommen. Noch ließ der Regen auf sich warten, aber man sah, dass da über die Nordsee einiges auf sie zukommen würde.


    Im Wohnzimmer fand er seinen Schwager und Britta sitzend vor. Sie tranken Rotwein, snakten.


    „Fein, dass du doch pünktlich kommst, kannst du gleich die Gartenmöbel rein räumen“, empfing ihn Britta.


    „Wo ist Torben?“


    „Er schläft bei Max.“


    „Schiebst du stinkfaule Braut ihn nur noch ab?“, verließ er den Raum. Er schaute in die Küche, aber da stand nur schmutziges Geschirr herum, die leeren Töpfe. Nicht einmal die Sachen waren in die Spülmaschine geräumt worden.


    „Ich mache uns nachher ein paar Brote“, rief sie ihm zu. „Peer muss um 22.00 Uhr zum Dienst, da er Nachtschicht hat.“


    Er drehte sich um. „Räumt die Sachen rein, sonst bezahlt ihr den Schaden. Es sind meine Gartenmöbel. Faules Pack!“, knallte er die Tür zu, hörte sie rufen. Er eilte zu den Nachbarn, trank dort einen Kaffee, snakte mit dem Paar, während er Torben und Max beim Bauen zusah.


    Eine Stunde darauf fuhr er los. Auf dem Weg zu einem Restaurant rief er Inga an. Sie bat ihn zu kommen und er wendete den Wagen.


    Sie empfing ihn in einem Sommerkleid mit langem Rock.


    „Ich habe gerade draußen alles in Sicherheit gebracht. Wird es sehr schlimm?“


    „Das Übliche! Wir haben schon Schlimmeres erlebt.“


    „Hast du zufällig Hunger? Ich wollte gerade etwas essen.“


    „Gern!“


    Er folgte ihr in die Küche, wo sie Salat schnippelte.


    „Wie magst du dein Steak?“


    „Medium!“


    Er stellte sich hinter sie, da trat sie etwas zurück, rieb sich an ihm und sofort war seine Lust geweckt.


    „Du hast heute aber viel an“, raunte er ihr zu, während er ihre Brüste streichelte, sich an ihr rieb. Sie legte das Messer weg, griff an die Seite und schon stand sie ohne Rock vor ihm, dafür trug sie Strümpfe, Straps.


    „Wow! Das gefällt mir besser.“ Seine Hände schoben das Top hoch, umfassten ihre nackten Brüste und spielten an den harten Nippeln. Sie stöhnte leise und drückte ihren Körper noch näher an ihn heran. Sein Verlangen wuchs, wie auch Inga deutlich spürte. Er drehte sie um, hob sie hoch und setzte sie auf den Küchentisch. Sie spreizte gleich weit die Beine. Seine Finger zogen ihren seidenen Slip etwas beiseite, massierte ihre Klitoris und sie stöhnte laut. Mit der anderen Hand öffnete er seine Hose, schob sie ein Stück hinunter und sofort sprang sein stark erigierter Penis heraus.


    „Oh ja, schieb ihn in mich rein! Ich will jetzt sofort deinen Schwanz in mir spüren. Ich bin so geil danach.“


    Er schob seinen Penis langsam, kontrolliert in sie hinein. Sie stöhnte lustvoll und sein Penis bewegte sich zunächst gemächlich rein und raus. Doch bald wurden die Bewegungen intensiver und schneller, während sein Schwanz sie völlig ausfüllte. Sie krallte ihre Finger tief in seine breiten Schultern. Er ließ ein wenig von ihr ab, knetete ihre Klitoris, bis sie fast schon ekstatisch schrie, sich zurückbeugte, noch weiter ihr Beine spreizte. Er bewegte sein bestes Stück nur wenig, während er sie massierte. Plötzlich fühlte er ihre Zuckungen und hörte sie keuchen. Jetzt stieß er heftiger zu und wenig später kam auch er.


    


    Das Essen war beendet und sie legte sich malerisch auf die weiße Couch. Sören streichelte ihre langen Beine in den seidenen Strümpfen bis hinunter zu den High Heels und zurück, kniete sie zwischen ihre Beine. Er umfasste ihre Oberschenkel, beugte sich nach vorn und drückt sein Gesicht gegen ihren feuchten Slip. Er zog die Seide etwas beiseite. Seine Lippen erfühlten die kleine harte Knospe. Er bewegte seinen Kopf schnell hin und her. Ihre Finger vergruben sich in seinen Haaren und drücken ihn fester in ihren Schritt. Ihre Atmung kam ruckartig. Seine Zunge, zart und dennoch bestimmend leckte jeden Quadratmillimeter, damit ihm keine Stelle entging, bevor er an ihrer Klitoris saugte und er seinen Finger in sie hineinschob. Ihre Lustschreie stachelten ihn an. Die Augen hielt sie geschlossen. Immer wieder stieß er mit dem Finger in sie hinein, während seine Zunge ihr Spiel fortsetzte.


    „Ja, ja. Weiter, nicht aufhören“, keuchte sie. Er drückte seinen Mund fest auf ihre Knospe, massierte diese mit schnellen Bewegungen, dabei glitten sein Finger tief in sie hinein, bewegte sich in ihr.


    Laut schrie sie, bäumte das Becken hoch und er spürte in ihrem Inneren rhythmische Zuckungen.


    Sie streckte die Beine nach oben, sodass er ihr das störende Höschen ausziehen konnte. Während er hektisch an seiner Jeans nestelte, verharrte sie in dieser Stellung. Er sah nur eine Spalte, die sich vom Po zu ihren Schenkeln ausdehnte.


    „Komm, schieb deinen harten Schwanz in mich rein! Ich halte es nicht mehr aus.“


    Er nahm ihn in die Hand und führt ihn zu der heißen feuchten Stelle, die sich ihm so reizvoll darbot. Sein Penis berührt den Eingang kurz, dann ihre Klitoris, umkreiste diese, drückte ihn dagegen.


    Langsam, um den Augenblick in vollen Zügen genießen zu können, drang er in sie. Ein Seufzer voller Lust und Erleichterung entwich ihm. Nach einigen sanften Stößen zog er sich aus ihr zurück. Er drängte ihre Beine weiter auseinander, schob seine Lenden vor. So konnte er zuschauen, wie sein bestes Stück tief in ihr versank.


    „Jetzt richtig“, raunte er ihr zu. Immer und immer wieder stieß er in sie hinein, bis beide in ein lustvolles Stöhnen verfielen. Er pausierte kurz, bevor er fester zustößt, bis der Orgasmus durch seinen Körper rauscht und Inga ebenfalls in Zuckungen verfällt. Mehrmals stößt er noch zu, dann lässt er sich nach vorn fallen und liegt erschöpft auf ihr. Sein heißer Atem streifte ihre Wange.


    „Jetzt noch ein Runde Deepthroatin.“


    Sie lächelte verschmitzt. „Ich glaube, dein Schwanz ist zu groß dafür“, liebkoste sie eine halbe Stunde später seine nackten Oberschenkel.


    „Garantiert nicht“, wusste er sofort, spreizte seine Beine etwas weiter.


    Ihre Finger machten sich sofort auf Wanderschaft zu seinen Hoden, während er vorerst nur ihren warmen Atem spürte. Selbst das ließ seine Erregung wachsen. Ihr Mund glitt tiefer, ihre Zunge umkreiste seine Eichel.


    


    „Warum bleibst du nicht bis morgen hier?“


    „Weil ich Familie habe.“


    „Muss ich jetzt tagelang ohne dich auskommen und es mir selbst besorgen?“


    „Inga, es ist Wochenende.“


    „Sag doch, du musst wegen dieses Mordes arbeiten. Bitte wenigstens für zwei, drei geile Aktivitäten.“


    „Immer noch nicht genug?“, schmunzelte er.


    „Kriege ich nie von dir. Du bist einfach fantastisch, dazu gut gebaut und wahnsinnig potent. Da fallen mir noch viele nette Spielchen ein. Bitte nur für einige Nummern“, streichelte sie sich zwischen den Beinen. „Mir wird allein schon bei den Gedanken an dein herrliches Glied heiß.“


    „Der ist gerade klein“, guckte er auf seinen Schoß. „Du hast ihn völlig leer gesaugt.“


    Sie drehte sich ein wenig. „Ich weiß, wie ich ihn wieder groß und hart bekomme“, schon massierte sie seine Hoden, bevor sie sich weiter nach vorn arbeitete. Er schaute zu, wie sie ihn bearbeitete, sich selbst mit der anderen Hand in der Mitte von ihren gespreizten Oberschenkeln tätschelte.
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    Er hatte lange geschlafen und es war bereits später Samstagvormittag, als ihn sein Handy weckte. Er schaute auf das Display, hätte fast gelacht, als er Ingo las. Er drückte eine Taste und sah sie, wie sie sich selbst berührt und sofort war seine Lust geweckt. Rasch duschte er, um sein Verlangen zu beseitigen, zog sich an, da klingelte sein Handy und Helmut meldete ihm den Fund einer weiblichen Toten in Kampen.


    „Moin. Tut mir leid, ich muss weg“, rief er Britta zu, die im Garten werkelte. Torben kam angerannt und er nahm ihn auf den Arm. „Heute Nachmittag spiele ich mit dir“, gab er ihm einen Kuss.


    „Tschüss“, rief er seiner Frau zu.


    „Nimm deine schmutzige Wäsche mit, da ich die nicht wasche. Liegt alles in der blauen Wanne. Ich benötige neue Gartenmöbel, da du fauler Kerl die nicht weggestellt hast.“


    „Zügel deine Ausdrucksweise. Spinnst du? Wenn du Geld hast, gehe einkaufen. Reden wir später. Ich muss los.“


    „Iss bei ihr, hier gibt es nämlich nichts.“


    „Kenne ich seit Jahren und ist nichts Neues. Deswegen fahre ich mittags zum Essen zu meinen Eltern. Dass es eine tote Frau gibt, dafür kann ich nichts.“


    „So nennt man Vögeln neuerdings? Du bist so verlogen“, meckerte sie.


    „Sei vorsichtig, was du sagst.“


    Er nahm vorn aus ihrem Portemonnaie die Bankkarte, ließ sie telefonisch sperren, steckte sie zurück, wiederholte das Spiel mit der Amex-Karte. So nicht!


    


    „Peter, du hast du keinen Dienst. Was willst du hier?“


    „Den Kollegen helfen. Letzte Nacht hat es ja ganz schön gewütet.“


    „Helfe den Kollegen, da dich hier niemand benötigt, oder musstest du nur wieder ein paar Spuren beseitigen?“


    „Mann, schlechte Laune?“


    „Verschwinde!“


    Er taxierte die Tote. Junge Frau! Musste nett ausgesehen haben. Lange dunkelblonde Haare, kurzer, gelber Rock, weißes Top und sie war barfuß.


    „Das wird die Vermisste sein, wie es aussieht.“


    „Denke ich ebenfalls. Was ist hier in der Nacht von Samstag zu Sonntag wirklich passiert?“


    „Vielleicht hat Büchner die Kleine vernascht. Sie macht danach Theater und er schlägt zu. Das sieht jemand und der haut ihm eine rüber, wollte ihn vielleicht nur kampfunfähig machen.“


    „Peter, erspare mir deine Mutmaßung“, Sören ärgerlich. „Geh endlich! Sonst melde ich das.“


    „Mensch, du nervst seit Tagen mit deiner miesen Laune. Gehe zu deiner neuen Tussi, wenn du nicht mehr ohne sie leben kannst“, ließ der ihn stehen und eilte zu Rainer.


    „Er tauchte plötzlich hier auf. Wir haben ihn nicht informiert.“


    „Wird Rainer gewesen sein. Der Sturm in der letzten Nacht hat sie freigelegt.“


    Er hockte sich hinunter, schaute die Kopfwunde nun näher an, atmete dabei durch den Mund, da der Geruch bestialisch war. „Da hat jemand mindestens zweimal zugeschlagen. Es sieht aus, als wenn man da auf die Schulter getroffen hätte.“


    „Sie hatte nichts dabei, aber gesucht haben wir noch nicht, weil wir auf dich warten wollten.“


    Er stand auf. „Sie wird abgeholt“, deutete er auf die Männer mit dem Sarg. „Wer fand sie?“


    „Ein älteres Paar. Sie stehen noch dort, warten.“


    „Notiert die Adresse, dann können sie gehen und wir buddeln. War letzte Nacht etwas Besonderes?“


    „Nichts! Drei Bäume, die die Feuerwehr bereits weggeräumt hat. Sonst nichts. Die Leute sind alle brav daheimgeblieben. Nicht eine Figur am Strand.“


    Er ging einige Schritte zurück, betrachtete die Kleidung, erkannte nun einen weißen Slip unter dem Minirock. Vergewaltigung konnte man also ausschließen.


    „Olaf, hole uns die Spaten. Fangen wir an. Rainer, komm her und quatsch nicht nur. Es wird gebuddelt.“


    


    Nach zwei Stunden gaben sie auf. Es war ein völlig sinnloses Unterfangen. Er lief von dem jetzigen Fundort zu der Stelle, wo man Ruwen Büchner gefunden hatte. Circa 70 Meter lagen dazwischen.


    Was war hier am Samstagabend passiert? Dass sie da ermordet wurde, davon war er fest überzeugt. Die beiden Straftaten standen in irgendeinem Zusammenhang. Nur in welchem?


    


    Nun suchte er die Familie Friedrich auf.


    „Haben Sie Annika …“, die Frau brach ab und Tränen kullerten über ihre Wange. Sie deutete in die Wohnung.


    Im Wohnzimmer sprang er von der Couch auf, schaute ihn an, eilte dann zu seiner Frau.


    Sören drückte sein Beileid aus, berichtete kurz, wo man sie gefunden hatte. Einer der Eheleute musste sie noch identifizieren, bevor man sie zur Rechtsmedizin brachte.


    Der Mann nickte nur, schlüpfte in Schuhe. „Ich fahre hin!“


    „Benötigen Sie einen Arzt, Frau Friedrich?“


    „Nein, danke. Irgendwie haben wir es ja befürchtet. Trotzdem ist es so schlimm, das sie …“ Sie verließ rasch den Raum.


    „Hat man unsere Tochter missbraucht?“


    „Nein.“


    „Ich fahre mit meinem Wagen, Herr Svendsen. Da müssen Sie mich nicht zurückfahren.“


    „Geht es wirklich?“


    „Ja.“


    


    Er fuhr danach ins Büro, wo er den Staatsanwalt, der Dienst hatte, informierte. Es war wirklich Annika Friedrich. Nun las er nochmals die Vermisstenanzeige durch, rief die Freundin an, da er mit ihr sprechen wollte. Da sie nicht weit entfernt wohnte, bot sie an, dass sie in sein Büro käme.


    Er kochte Kaffee, suchte aus der Akte Büchner das Foto von Ruwen, eins von jeder der Frauen, die sie bisher befragt hatten. Rainer schickte er raus, da der seinen Wagen putzen und aussaugen musste.


    Silke Obers erschien mit verweinten Augen. „Moin. Ist sie es wirklich?“, fragte sie leise.


    „Ja. Eindeutig. Möchten Sie einen Kaffee, Frau Obers?“


    „Ja. Warum? Ich verstehe das nicht.“


    Er stellte die Tasse auf den Tisch, Milch und Zucker dazu. „Frau Obers, wissen Sie, mit wem sie an dem Abend verabredet war?“


    „Nein. Sie rief an, sagte, ich komme etwas später. Treffen wir uns gleich in der Disco. Ich fragte sie, was wäre, aber sie gab keine Antwort, meinte, geht fix, erzähle ich dir nachher.“


    „Haben Sie an jemand Bestimmten gedacht, als Sie das hörten?“


    „Nein, obwohl es mich wunderte. Mir fiel da niemand ein. Mit unseren Freunden waren wir generell in der Disco verabredet und die waren um acht auch alle dort.“


    „Wissen Sie, ob Frau Friedrich einen Freund hatte?“


    „Ja, seit einigen Monaten. Gero. Er studiert ebenfalls, aber sonst weiß ich kaum etwas von ihm. Sie wollte ihm zu ihrem Geburtstag Ende August mit herbringen, damit ihre Eltern und wir ihn kennenlernen.“


    „Gab es davor einen anderen Mann?“


    „Nicht dass ich wüsste. Sven war ihr erster Freund. Aber das wurde beendet, als sie nach Hamburg zog. Er ist seit über einem Jahr anderweitig liiert. Er gehört heute noch zu ihren … er gehörte noch immer zu ihren Freunden, war am Abend mit Sina in der Disco. Sie holten mich gegen 19.50 Uhr daheim ab, da ich kein Auto habe.“


    Er legte ihr nun die Fotos vor, aber sie kannte niemand davon, auch die Namen sagten ihr nichts.


    Sie verabschiedete sich und er legte die Fotos zurück. Dass sie Ruwen Büchner kannte, war eher ausgeschlossen. Als Lover hätte sie sich ihn niemals leisten können. Nun blieb also die Frage offen, mit wem sie sich dort traf. Warum ausgerechnet da? Hatte sie womöglich das Attentat auf Ruwen Büchner beobachtet und musste deswegen sterben? Sören warte den Obduktionsbericht ab, sagte er sich, da alles nur Spekulation war.


    


    Als er gegen 15.00 Uhr nach Hause kam, war das Haus leer. Torben war bei seinen Eltern, wie er telefonisch erfuhr. Er rief Inga an und fuhr zu ihr.


    Heute empfing sie ihn in einem schwarzen, durchsichtigen Negligé.


    „Ich habe eine nette Überraschung für dich. Zieh dich aus“, führte sie ihn in ihr Zimmer.


    „Was für eine Überraschung?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Sage ich es dir, ist es ja keine mehr. Gefällt dir!“


    Er zog sich aus und sie schubste ihn auf das Bett. „Leg dich hin!“


    Sie kniete sich neben ihn, band seine Hände am Bett fest, danach wurden die Füße festgebunden.


    Sie gab ihm einen Kuss, griff nach dem letzten Tuch und verband ihm die Augen.


    Sie stand auf, kam nach wenigen Minuten zurück und er hörte, wie sie etwas eingoss.


    „Du darfst etwas trinken, damit du nicht einschläfst“, hielt sie ihm das Glas mit dem Wein an den Mund.


    „Bei solchen Spielchen schlafe ich bestimmt nicht ein. Was treibst du?“


    „Ich ziehe mich aus, trage nur noch einen aufregenden Stofffetzen. Das darfst du dir später ansehen“, schäkerte sie.


    „Darf ich gleich gucken?“


    „Nein. Nur genießen!“


    Sie kniete sich auf das Bett und streichelte seinen Oberkörper, kratzte mit den Fingernägeln. Ihre Zunge wanderte den Hals bis zu seinen Ohren entlang, an denen sie knabberte, bevor sie mit dem Mund abwärts glitt. Sie machte eine Weile an seiner Brust halt, während ihre Hände seinen Oberkörper streichelten.


    Langsam entfernte sie sich Richtung Bauch zu seinen Schamhaaren. Sie zupfte mit den Zähnen leicht daran, ließ ihre Zunge darin spielen.


    Allmählich fand er Gefallen daran, genoss seine einsetzende Erregung.


    Ihre Zunge glitt an seinem Oberschenkel hinab. Ihre Hände massierten seine Hüfte und gemächlich wanderte ihr Mund höher, berührte sein Hoden, bevor sie an seinem Penis saugte.


    „Davon kriege ich irgendwie nie genug.“


    Als sie nun mit dem Mund seine Männlichkeit abermals berührte, zuckte er erschrocken zusammen, da es eiskalt war. Es dauerte Sekunden, bis er begriff, was sie da gerade veranstaltete.


    „Du kleines Biest“, lachte er.


    „Ich will ja lange etwas davon haben und du auch“, erwiderte sie belustigt.


    Nach nur kurzer Zeit war er abermalig stark erregt.


    „Oh ja“, stöhnte er leise, um sich im nächsten Moment aufzubäumen, da er abermals die Eiseskälte fühlte.


    „Du bist zu heiß. Du musst abkühlen“, lästerte sie.


    „Das hat ein Nachspiel. Du bringst mich damit zur Raserei.“


    „Weiß ich! Ist ja Sinn der Sache. Du sollst richtig geil werden, unseren Sex genießen.“


    Dieses Spiel wiederholte sie noch einige Male, bis er sie förmlich anflehte, ihn endlich zu erlösen.


    Wie jedes Mal kam seine Revanche, nachdem sie gemeinsam gekocht und gegessen hatten, und sie schrie, sie würde es sich jetzt selbst besorgen, wenn er nicht endlich weitermachte.


    Sören lachte: „Geht nur nicht, da du gefesselt bist. Piano, damit du mehr davon hast, es richtig lange genießen kannst.“


    Er band sie los, stützte sich rechts und links mit den Händen neben ihr auf und drang nun tief in sie, ohne dass sich ihre Körper weiter berührten, schaute dabei zu, wie er in sie rein und raus glitt.


    „Guckst du gern zu“, keuchte sie.


    „Du doch auch.“


    „Es törnt mich an, wie dein geiler, steifer Schwanz von meiner Feuchtigkeit glänzt, du ihn mich rein stößt. Oh ja, so wie jetzt.“


    „Gleich ist nichts mehr steif“, keuchte er und wenig später ergoss er sich in ihr, wieder und wieder. Er rollte sie neben sie, zog sie auf sich. So lagen sie eine Weile, bis sie wieder zu Atem kamen und schließlich eng umschlungen einschliefen.


    Eine Stunde später erwachte er, betrachtet in dem matten Mondlicht die nackte Frau neben sich. Vorsichtig streifte er ihre langen Haare aus dem Gesicht, guckte sie an. Sie war wirklich eine Schönheit, benötigte kein Make-up, all den Schminkkram. Abermals stellte er sich die Frage, warum er nicht so eine süße Frau daheim hatte. Als wenn sie seinen Blick spürte, schlug sie die Augenlieder auf. Er zog sie voller Zärtlichkeit an sich, küsste sie, und als sie sich enger an ihn drängte, spürte er die aufkeimende Erregung.


    

  


  
    


    O


    Sonntagmorgen um fünf fiel er hundemüde in sein Bett und schlief sofort ein.


    Erst am frühen Sonntagnachmittag tauchten Britta und Torben auf.


    „Darf ich mal fragen, wo du herkommst?“, blaffte er sie an.


    „Darf ich mal fragen, wo du deine Abende und den Samstag verbringst?“, konterte sie.


    „Was soll das? Wir haben ein versuchtes Tötungsdelikt, dazu wurde gestern eine Tote gefunden, die man erschlagen hat.“


    „Aha! Du lügst schlecht, Sören. Komm Torben, umziehen und dann fahren wir.“


    „Juhu!“, rannte der in sein Zimmer.


    „Wo wollt ihr hin?“


    „Ich muss arbeiten“, schaute sie ihn irgendwie merkwürdig an.


    „Ich dachte, wie verleben einen netten Nachmittag zusammen“, wollte er sie an den Armen anfassen, aber sie schubste ihn heftig weg. „Fass mich an und du kriegst eine. Ekelhaft!“ Sie ging ins Schlafzimmer, kam mit einer Tasche heraus und verschwand in Torbens Zimmer.


    Er grübelte, was mit ihr los war. Wusste sie etwas? Snaks! Woher? Er setzte sich wieder raus, immer noch verwirrt, als sein Handy summte. Ingo! Er guckte ins Wohnzimmer, aber da war niemand, so schaute er sich das kleine Video an, aber dieses Mal passierte bei ihm nichts, da er gedanklich immer noch bei Brittas merkwürdigem Verhalten verweilte. Er tippte schnell: heute nicht


    „Tschüss Papa“, sagte Torben neben ihn.


    „Gehen wir, Torben. Ach, ich brauche 25.000 Euro, da ich morgen einiges neu einrichten möchte.“


    „Du bist dusseliger, als ich dachte“, lachte er. „Keinen Cent mehr!“


    „Duuu bist dusselig. Ich kriege mein Geld und noch viel mehr.“


    Sie verließ mit der Tasche das Haus und wenig später hörte er ihren Wagen wegfahren.


    


    Er fuhr ins Büro, traf dort Rainer und Peter in seinem Zimmer an.


    „Sucht ihr etwas Bestimmtes?“, donnerte er sofort los. Die beiden Männer zuckten zusammen, starrten ihn überrascht an.


    „Eh … wir wollten …“ Peter schaute Rainer an. „Die Vermisstenmeldung der Friedrich nachlesen“, half der ihm aus.


    Sören lachte. „Sicher! Deswegen fahrt ihr Sonntagnachmittag vereint extra her? Seit wann liest ein dusseliger Streifenpolizist Akten? Erklärt das eurem Vorgesetzten und jetzt raus.“


    „Wir wollten nur endlich vorwärtskommen, da es inzwischen zwei Tote, na ja, fast Tote gibt. Sei doch froh, dass wir nach einem Täter suchen“, Peter nun aggressiv.


    „Ich habe generell Dienst, großer Chef. Vergessen?“


    „Gerade du stinkfauler Kerl? Erzähle das unserem Boss morgen. Denkt euch bis dahin eine neue Geschichte aus. Raus! Sonst rufe ich ihn noch heute daheim an. Wird seine Laune enorm anheben, wenn er sonntags im Urlaub gestört wird.“


    Als er allein war, schaute er sich um, bemerkte, dass sich jemand in seinem Schreibtisch zu schaffen gemacht hatte. Was hatten sie gesucht?


    Helmut erschien mit einer jungen Frau.


    „Du bist da? Wieso arbeitest du denn an einem Sonntag? Ich hatte Rainer angerufen. Kannst du mit der Kleinen reden?“


    „Was ist passiert?“


    „Sie rief an, weil sie ein junger Mann mehrmals körperlich attackierte, sie böse zu Boden schubste. Anschließend stahl er ihre Handtasche und aus der Jackentasche das Handy. Sie muss ins Krankenhaus, damit sie die Blessuren feststellen und behandeln. Die Blutungen an den Knien, den Armen haben wir verbunden. Sie wollte erst aussagen, damit man den Kerl findet. Wir haben die Stelle abgesperrt und Olaf nimmt dort Spuren auf. Ich wollte nur schnell alles niederschreiben, sie dann in die Klinik fahren.“


    „Befragen wir sie kurz. Wie heißt sie?“


    „Bettina Weber, 18 Jahre alt, Schülerin. Mehr weiß ich noch nicht. Die Eltern müssen auch noch verständigt werden, aber sie hat die Telefonnummer vergessen.“


    „Gehirnerschütterung eventuell. Ruf einen Krankenwagen. Gehen wir auf Nummer sicher.“


    Sie saß auf dem Stuhl, starrte ihn an.


    „Frau Weber, ich bin Sören Svendsen, Hauptkommissar. Ein Krankenwagen holt Sie gleich ab und fährt Sie zur Untersuchung in ein Krankenhaus. Können Sie den Täter beschreiben?“


    „Er hatte dunkelblonde, kurze Haare, war etwa zehn Zentimeter größer als ich. Seine Stimme nicht sehr tief. Er war so in meinem Alter, trug ein weißes Shirt, Jeans und leuchtend gelbe Turnschuhe mit dem Nike-Zeichen in Schwarz. Wenn Sie ihn finden, will ich ihm wenigstens zwischen die Beine treten. Alles ist weg. Ausweis, mein Geld morgen für die Fahrschule, mein Handy, Wohnungsschlüssel.“


    Sören musste nun doch etwas schmunzeln. „Was für ein Handy?“


    Sie nannte ihm den Firmennamen, mehr wusste sie nicht.


    „Wo erreiche ich Ihre Eltern?“


    Sie nannte ihm jetzt die Telefonnummer, fasste sich an den Kopf. „Mir ist schlecht.“


    Helmut kam herein. „Sie sind gerade vorgefahren.“


    Die Sanitäter trugen sie auf einer Trage hinaus und er rief bei den Eltern an, informierte diese.


    Kurze Zeit darauf meldete Olaf, man habe die Tasche mit dem Ausweis und anderem Kram gefunden. Handy und Geld waren jedoch weg. Er gab ihnen die Täterbeschreibung durch. Nun tippte er die Aussage, legte die beiseite, da der Rest noch fehlte.


    Nun bearbeitete er die übrigen Anzeigen vom Wochenende, sortierte alles weg, legte andere Seiten in den Versandkorb bei Sabine.


    Er rief im Krankenhaus an, erfuhr, dass man Bettina Weber über Nacht dort behalten würde, da sie eine leichte Gehirnerschütterung hatte, neben unzähligen Prellungen, offenen Wunden.


    


    Er fuhr zu Inga, stellte den Wagen in die Garage und rief nach ihr. Nichts! Im Wohnzimmer war nur wenig Licht an. Nochmals rief er, da hörte er ein leises Stöhnen. Er ging weiter zu ihrem Zimmer.


    Inga lag mit gespreizten Beinen auf dem Bett, regungslos, zwei Finger in der Muschi mit der anderen Hand streichelte sie den Busen. Einige Sekunden starrte er sie an, bevor er amüsiert ihrem Spiel folgte.


    Sie gewahrte ein Funkeln in seinen Augen. „Soll ich aufhören?“


    „Mach weiter. Es sieht geil aus. Spreiz deine Beine weiter.“


    Fasziniert und immer stärker erregt schaute er zu. Als sie laut stöhnte, ihr Becken rhythmisch bewegte, riss er sich die Klamotten vom Körper.


    „Oh ja, ich will von dir richtig vernascht werden. Dein Schwanz ist schon bereit und er sieht so geil aus. Komm!“


    Er beugte sich über sie und stieß ihn sofort bis zum Anschlag in sie hinein, was sie keuchen ließ. Nach einer Weile ließ er ein wenig von ihr ab, drehte sie, legte sich hinter sie und drang nur ein wenig in sie ein, seine Hand knete ihren Kitzler und sie streckte die Hand nach hinten aus, berührte seinen Hoden, den sie massierte. Erst als er es nicht mehr aushalten konnte, sie lauter wurde, heftiger atmete, ließ er von ihr ab.


    „Knie dich! Jetzt der Endspurt.“


    

  


  
    


    O


    Auf dem Weg ins Büro, betrachtete er den Sonnenaufgang, überlegte, wann er eigentlich das letzte Mal morgens Sex hatte. Es musste viele Jahre her sein. Damit geweckt zu werden, war sogar vor Britta gewesen. Heute wusste er nicht mehr den Namen der Deern. Er hatte nur ein Wochenende mit ihr verlebt, da sie am Sonntagnachmittag zurück in irgendein Dorf gefahren war. Sie waren das ganze Wochenende kaum zu etwas anderem gekommen, außer zum Sex. Es war kurz nach der Trennung von Änais gewesen. Sie war die einzige Farbige in seinem Leben gewesen. Er verdrängte die Erinnerung an sie, da sie seine große Liebe gewesen war. Obwohl er nur wenig geschlafen hatte, fühlte er sich heute Morgen besonders gut, ja sogar richtig aufgekratzt. Seit Inga hier war, fühlte er richtig, dass er lebte. So war es ihm seinerzeit die Jahre mit Änais gegangen. Inga verkörperte alles, was er an Frauen wichtig, interessant und faszinierend fand. Er sollte wirklich diese triste Ehe beenden. Gestern hatte er sich vorgestellt, wie Torben zwischen ihnen herumtoben würde, während sie kochten. Es war eine schöne Vorstellung gewesen. Sie würden den Zwerg gewiss nicht ständig abschieben. Nur würde man ihm Torben zusprechen? Väter hatten da im Allgemeinen eher schlechte Karten. Nun träumte er von einem Leben mit Inga.


    Gerd übergab ihm die Papiere.


    „Nachts um zwei kam ein Mann mit seinem Mercedes von der Fahrbahn ab, rammte einen Golf, den er auf einen BMW schob. Er hielt kurz, fuhr dann weiter. Zwei Zeugen wurden durch den Krach wach. Einer filmte mit dem Handy und seine Frau rief uns an. Der andere Mann ebenfalls. Wir haben den Schrott von der Straße beseitigt, den Halter festgestellt. Er tat verwundert, konnte kaum stehen, hielt sich an der Wohnungstür fest. Wir haben ihn mitgenommen. 2,53 Promille. Seinen Wagen haben wir sichergestellt. Er ist eindeutig der Tatwagen. Der Abschlepper wurde beauftragt. Es entstand Sachschaden von mindestens 60.000 Euro. Der BMW erst ein halbes Jahr alt.“


    „Na gut, leiten wir ein Ermittlungsverfahren wegen Gefährdung des Straßenverkehrs und unerlaubten Entfernens vom Unfallort ein.“


    „Der Typ meinte lallend, ihm passiert nicht viel, sein Papi ist Anwalt.“


    „Wer ist er?“


    „Krischans Sohn.“


    „Tobias Krüger?“


    „Genau der“, schaute Bernd in merkwürdig an.


    „Das ist das dritte Mal, wenn ich das so richtig weiß. Nun wird es ernst für ihn und da kann ihm Papi nicht mehr helfen. Die Pappe wird für viele Jahre eingezogen. Ein Glück für ihn, das niemand zu Schaden kam. Wird unseren Staatsanwalt freuen, wenn er aus dem Urlaub kommt“, grinste er.


    „Dich doch auch. Sein Vater hat ihm noch nie herausgeholfen, sondern immer dein Bruder. Du scheinst heute nicht bei der Sache zu sein“, Gerd ungehalten.


    „Es war ja auch wieder die Schmitt dabei. Sören, was deichselst du da mit deiner Gespielin für dreckige Geschichten?“


    „Bernd, Schluss. Unterstelle mir nichts. Was kann ich dafür, wenn der säuft. Ich habe keine Gespielin.“


    „Nein, sie wird doch dreimal in der Woche in der Zweitwohnung von dem Ahrends von dir während der Arbeitszeit befriedigt. Belüg doch nicht alle. Ein Schulmädchen. Ihr seid ekelhaft.“


    „Uns hat eine Frau angerufen“, lenkte Gerd ab. „Sie liefen am Strand, fanden nicht den Ausgang. Sie sind irgendwo bei der Buhne 16 runtergelaufen, aber sie wussten nicht, wo sie jetzt sind. Wir fahren zum Parkplatz, gehen hoch, gucken, da sitzen die drei Weiber fast direkt neben dem Zugang. Neben sich drei leere Flaschen Schampus, eine Flasche kreiste. In einer Korbtasche waren noch zwei. Sie wollten mit dem Auto wegfahren. Wir haben sie zu der Pension chauffiert. Total breit.“


    „Diese Saufgelage nehmen immer mehr zu. Es heißt nicht Weiber.“


    „Na ja, ist ja noch nicht alles. Wir fahren dahinter raus und was sehen wir, vier Fahrräder. Eins mit lila Rahmen viel uns sofort auf. Wurde erst vor zwei Wochen als gestohlen gemeldet. Wir leuchten die Dinger ab, suchen nach den Nummern, da hören wir ein Motorgeräusch. Wir ins Auto, fahren in eine Einfahrt, warten. Wollten sie die Teile gerade einladen. Wir schnappen sie uns. Die Dinger sollten nach Polen gehen. Der 3,5 Toner war bereits zur Hälfte mit Rädern gefüllt. Hinten standen noch einige Kartons. Keine Ahnung, was da drinnen ist. Den haben wir sichergestellt. Der Pole versteht nichts, alles Irrtum, murmelte er. Der andere Typ schweigt. Gemeldet ist auf Sylt keiner. Wir haben die Namen der Anwohner dort notiert. Ist eure Aufgabe. Bei dem Polen haben wir 8.200 Euro in der Hosentasche gefunden, der andere hatte nur 280 dabei.“


    „Frage ich beim LKA nach, ob sie da Sammelaktion machen, sonst müssen wir jedes Rad eingeben.“


    „Die Hörnumer Kollegen brachten uns einen Ukrainer. Er hat seine Gespielin auf der Straße böse verprügelt. Sie liegt mit Gehirnerschütterung zwei Platzwunden in der Klinik. Was sie sonst noch hatte, bekommen wir heute. Er stank nach Alk. Blasen wollte er nicht.“


    Bernd lachte laut und Sören schmunzelte.


    „An was ihr immer denkt“, grinste Gerd. „Also Blutabnahme. Sie leeren seine Taschen. Vier I-Phones, eine Kette, Platin, 800 Euro. Sie gehen in ihre Wohnung. In einer Kommode finden sie weitere sechs I-Phones, zwei Samsung, eine goldene Kette, zwei Ringe, eine Rolex und ein Armband. Alles Weitere ist jetzt eure Sache.“


    „Kann sich Rainer nachher darum kümmern, damit er nicht einpennt. Müssen sie die Wohnung durchsuchen.“ Irritiert sah er, wie sich Gerd und Bernd anschauten.


    „Die Unterlagen liegen in der Kleinen Straße bereit. Sie ist 20 Jahre, hat gerade ihre erste Stelle als Hotelangestellte begonnen. Er ist 36, seit knapp fünf Monaten in Deutschland, kommt aus einem Ort, den keiner aussprechen kann. Er spricht aber einigermaßen Deutsch.“


    „Wenigstens etwas. Müssen sie in dem Hotel nachfragen, ob es dort Diebstähle gab. Schicke ich Wiegand und Karsten mit, sonst wird das nichts. Ich habe keine Zeit, mich auch noch darum zu kümmern.“


    „Du bist zuweilen ein richtiger Stinkstiefel. Rainer hatte schon lange, bevor du mit deinem Kumpel hier auftauchtest, sehr gute Arbeit geleistet. Miese Masche von euch! Hängst du mir oder dein sauberer Freund auch etwas an, plaudere ich einiges aus. Gerd, gehen wir“, knallte Bernd die Tür zu.


    Er beantragte einen Verbindungsnachweis von Annika Friedrich. Der Oberstaatsanwalt berichtete, dass das Rainer bereits erledigt hätte und er fluchte tonlos. Dieser Kerl machte ihn überall nur madig. Nun erteilte er dem Oberstaatsanwalt genauen Bericht, anschließend bearbeitete er die Anzeige, sprach kurz mit Rainer.


    Den Lastwagen nahm er genau in Augenschein. Im Handschuhfach eine geladene Makarow. Diverse Zettel in vermutlich polnischer Sprache geschrieben, dazu gehörend Telefonnummern. Hinten Fahrräder über Fahrräder. Teilweise standen da extrem teure Modelle. Er räumte einen Zugang zu den Kartons frei, zog einen heraus und schaute hinein. Schmuck. Unmengen Schmuck. In einigen anderen elektronische Geräte. Sogar handelsneue Bohrmaschinen fand er. Das war ihm ja ein gewaltiger Fang gelungen, freute er sich. Er fotografierte einige der markanten Schmuckstücke, gab die in den Computer ein, neben der Beschreibung von einem Teil der weiteren Beute.


    Er suchte den Inhaber der einzigen Sylter Nummer heraus und siehe da, es war einer der Mieter aus dem Haus. Er fuhr selber hin.


    Die Festnahme ein Kinderspiel, da das Pärchen von seinem Auftauchen völlig überrumpelt war. Er versiegelte vorerst die Wohnung und schaffte sie in Gewahrsam.


    Auf seine Anfrage hatte Kiel bereits reagiert. Der Lastwagen plus die Inhaftierten würden zum LKA geschafft. Diese Bande hatte in weiten Teilen Nord- und Ostdeutschland Diebstähle und Einbrüche durchgeführt. Er sprach mit den Kollegen, wegen der zwei Sylter Bürgern. Doktor Hansen wollte auch die vor Ort haben, hieß es. Nun suchte er die auf Sylt gestohlenen Räder heraus, fand neun Stück davon. Sie mussten ergo eine zweite Anlaufstelle auf der Insel gehabt haben. Die musste man finden. Er nahm sich die Handys der Männer vor und fand so auch die Adresse heraus. Allerdings war dort niemand anwesend. Mussten sich die Kollegen auf die Lauer legen. Er gab das an Karsten durch.


    Von den vier Beschuldigten sagte keiner aus.


    Endlich faxte man ihnen den Obduktionsbericht von Friedrich, Annika, geboren …


    Dunkelblonde, glatte Haare: Länge: …


    Größe: 177 cm


    Gewicht: 69,3 kg


    Blutgruppe: 0+/+ …


    Er überflog die nächsten Positionen.


    Todeseintritt: Samstag, 27. Juli 20.00 bis 21.00 Uhr.


    Zwei Schläge auf den Kopf …


    Ein weiterer Schlag traf Ohr und Schulter, verursachte ...


    Was er nun las, schockte ihn doch. Sie war nicht sofort tot gewesen, sondern unter der Sandschicht erstickt.


    Der Gerichtsmediziner äußerte dazu in etwa: Sie hätte davon gewiss nichts mehr mitbekommen.


    Es gab ansonsten keine Hämatome, Druckspuren - nichts.


    Keine Vergewaltigung.


    Tätowierungen beziehungsweise Operationsnarben wurden nicht gefunden.


    Das forensische - odontologische Gutachten ergab, der Tote war nicht in zahnmedizinischer Behandlung.


    Angaben zum Zahnstatus: Zahnsteinbildung: keine


    Zahnfarbe: reinweiß


    Schneidezahnform: quadratisch


    Keine Behandlungsmerkmale.


    Es folgte eine Liste der Bekleidung, die asserviert wurde.


    Er rief den Gerichtsmediziner an. „Moin, Svendsen, Sylt. Doktor Fiedler, zu Friedrich - zwei Fragen. Wann wissen Sie, ob sie diejenige war, die dort Sex hatte?“ „Nun der Kopf. Deute ich das richtig? Der Täter muss kleiner als sie gewesen sein?“ „Danke. Ich sende Ihnen den Bericht von unserer Klinik zu dem Innenarchitekten, Ruwen Büchner, zu. Sagen Sie mir bitte, ob da meine Vermutung stimmt, dass dort jemand anderes zugeschlagen haben muss.“ „Er ist 1,89 groß und wurde wesentlich weiter oben getroffen.“ „Ja, schicke ich Ihnen mit, obwohl darauf nicht so genau erkennbar ist, welche Fußspuren zu ihm gehören. Er war barfuß.“ „Nein, nicht gesessen. Jedenfalls der Spurenlage nach.“


    Nun der vorläufige Bericht vom Kriminaltechnischen Labor:


    Nichts von Ruwen Büchner bei ihr feststellbar. Nichts von Annika Friedrich bei Ruwen gefunden.


    Das Vernehmungsprotokoll von Dirk Zimmermann wurde ihm gefaxt, da er am Vormittag bei den Hamburger Kollegen ausgesagt hatte.


    Er wiederholte mehr oder weniger das, was er am Telefon bereits geäußert hatte. Seine Frau hätte ihm am Samstag berichtet, weil die Polizei sie verwechsele, da sie zufällig auch Eileen hieß. Man unterstellte ihr unverschämterweise, sie hätte mit diesem Stripper eine Affäre gehabt. Sie spielten ihm die Aufnahme vor und er erkannte die Stimme seiner Frau. Seine Nachbarn hatten ihm von dem Vorfall in der Samstagnacht berichtet. Seine Frau hätte schon in der Wohnung getobt: Du bleibst hier, verdammt! Ich will von dir gevögelt werden. Du kannst mich nicht so abschieben. Ich bestimme, wann du gehst. Anschließend sei es im Treppenhaus weitergegangen: Los, komm zurück. Ich will von dir sofort gevögelt werden. Dein Schwanz gehört nur mir. Ich will den lecken, los, komm her. Sie hatte angedroht ihn zu ermorden, falls er abhauen würde. Sie hätte da völlig nackt gestanden. Die Nachbarn hatten ihm nun mitgeteilt, er solle seiner Frau sagen, dass sie sich dort zu benehmen habe, da man sich ja schämen müsste, wenn Besucher diese Person sahen oder hörten. Das wäre schließlich nicht ihr erstes Ausrasten gewesen. Sie habe verschiedene Leute angeschrien, weil sie ihr mitteilten, dass sie nicht zu dieser sogenannten Ausstellung kommen würden. Zusätzlich legte man ihm die Auswertung der Stimmenanalyse vor, dazu die Fotos, dass sie nach Sylt gefahren war, um Ruwen Büchner zur Rede zu stellen. Er war nachweisbar nicht in Deutschland gewesen. Am Sonntag habe er seine Frau aus der Wohnung geworfen, nun die Scheidung eingereicht.


    


    Sören saß am Schreibtisch, starrte vor sich hin.


    „Was grübelst du?“, stand Rainer in seinem Büro, riss ihn aus seinen Gedanken. Er hatte ihn nicht einmal reinkommen gehört.


    „Wie finde ich heraus wer Claudia und Babs sind?“, redete er sich fix heraus, da er gedanklich bei Britta gewesen war. Instinktiv ahnte er, dass sie es wusste oder zumindest vermutete, dass er abermals mit Inga zusammen war. Was würde da auf ihn zukommen, wenn er jetzt die Scheidung forderte?


    „Ich denke, es war Frau Zimmermann. Sie war stinkwütend auf ihn, da er sie gleich wieder abservierte. Sie war auf Sylt. Sie hat kein Alibi. Sie belügt uns nur.“


    „Ich glaube es irgendwie nicht, Sören. Sie ist dafür zu dusselig. Sie erschlägt ihn abends, fährt weg, wartet hier bis Mittag, bevor sie einen Zug nimmt? Zurück in Hamburg ruft sie ständig bei ihm an? Weil sie den Mordanschlag so von sich ablenken will? Dazu fehlt ihr meiner Meinung nach das logische Denken. Warum sollte sie Annika Friedrich ermorden?“


    „Dösbaddel! Wo war dann die Person, mit der sie dort verabredet war? Sie hat das alles beobachtet oder es waren zwei unterschiedliche Täter. Nummer zwei hat die Gunst der Stunde genutzt.“


    „Es war ihr Mörder, mit dem sie dort verabredet war. Sie finden Herrn Büchner, daneben die Tatwaffe und das nutzt Täter Nummer zwei aus.“


    „Rainer, irgendwie passt das nicht zusammen. Leuchtet dir das nicht ein? Das ist alles weit an den Haaren herbeibezogen. Es war ein Täter, eine Frau. Während du dich ausgepennt hast, habe ich einen großen Ring ausgehoben. Schmuck, Fahrräder, E-Geräte im ganz großen Stil haben die gestohlen. Hoffentlich kommen bald die Videoauswertungen der beiden Verladestationen.“


    „Von ihrem Fang haben mir die Kollegen bereits berichtet.


    „Was war nun in Hörnum, dass das Stunden dauerte?“


    „Die Angestellte ist im zweiten Monat schwanger, kann morgen entlassen werden. Den Bericht können wir nachmittags abholen. Sie hat gestanden. Er hatte 1,89 Promille, ist ein unangenehmer Mensch. Nun sitzt er. Das Diebesgut liegt vor, wurde verschiedenen Gästen von ihr gestohlen. Hat sie aus Liebe getan. Er wird bereits vom LKA Berlin gesucht“, reichte er ihm die Akte. „Die Fotos drucke ich gleich dazu aus.“


    „Wie noch nicht fertig? Du schläfst nur bei der Arbeit. Das erzähle ich dem Staatsanwalt, sobald der aus dem Urlaub zurückkommt. Alles muss ich allein erledigen.“


    „Sicher, du großer Angeber, hast ja einen Ring hopsgenommen“, lachte Rainer beim Hinausgehen.


    Britta rief an, tobte, da sie wie eine Betrügerin, eine Asoziale, in einer Parfümerie stehe, weil ihre Karten nicht mehr gingen. „Bezahle mit deiner oder lass dir Geld von Peer geben, da die anderen alle gesperrt wurden, genauso wie die Bankvollmachten“, legte er auf. Nun rief er bei der Bank an, da er das vergessen hatte, ließ ihre Vollmachten mit sofortiger Wirkung sperren. Ja, er würde noch persönlich vorbeikommen. Er erledigte das zuerst, holte 300 Euro bar ab, damit sie Haushaltgeld hatte. Er ging in Oles Wohnung, sagte Jenny Bescheid, er habe keine Zeit, gab ihr zweihundert Euro und ging, überhörte ihre Nörgelei. Er wollte Inga nicht mehr betrügen.


    


    Kurz vor 16.00 Uhr schickte er Rainer nach Hause.


    „Ich muss noch die Unterlagen für morgen fertigmachen.“


    „Erledigst du nachher. Du hast ja Spätdienst. Freut sich deine Frau.“


    Sein Freund kam wenig später. „Moin, Sven.“


    „Moin, Sören. Installieren wir. Sag mal, dass deine Kollegen stehlen, ist ja wohl auch nicht normal, oder?“


    „Da möchte vielleicht jemand meinen Job, aber nur Vermutung. Wie geht das jetzt?“


    „Wird alles in einem Computer gespeichert.“


    „In meinem, da der passwortgeschützt ist.“


    „Fangen wir an. Welche Räume?“


    


    Er machte danach Feierabend, fuhr zu Inga. Er konnte nicht anders. Allein der Gedanke an sie und er spürte seine Erregung. Sie öffnete nur mit einem kurzen Bademantel bekleidet und er stellte den Wagen in die Garage. Bereits auf dem Weg zum Schwimmbecken zog er sich aus.


    „Wow, du bist ja schon voll bereit“, stellte sie fest.


    „Komm her, ich will dich jetzt sofort“, zog er sie an sich, hob sie kurz hoch. Sie legte die Beine um seine Hüften. Küssend ging er mit ihr zu einem Stuhl.


    „Oh, komm, massier ihn. Ich bin so geil“, stöhnte er.


    „Einen Quickie, damit der erste Druck weg ist. Darauf freute ich mich den ganzen Tag. Du bist ja heute so früh?“


    „Weil ich es nicht mehr ausgehalten habe. Irgendwie hatte ich heute nur Sex im Kopf. O ja, noch mal! Massier ihn!“


    „Du bist einfach zu gut gebaut“, stöhnte sie, bewegte sich schneller.


    


    Mitternacht war vorbei. Er schloss auf, war erleichtert, dass alles im Dunkeln lag, Britta schlief. Er zog sich aus, warf die Sachen in den Wäschekorb und duschte lange. Bevor er sich hinlegte, schaute er zu seinem Sohn, der schlief. Er konnte trotz der Müdigkeit nicht einschlafen, verschränkte die Hände unter dem Kopf. War die Zeit für die Scheidung gekommen? Es kam ihm so vor, als wenn die Frau, die neben ihm schlief, ihn selbst jetzt nervte. Er wollte allein sein, keine Heimlichkeiten haben, sondern frei von allem leben. Nur Torben? Er würde ihm fehlen. Trotzdem wusste er, diese Ehe war beendet, da sich Britta nie ändern würde. Dazu war sie zu stur, zu eingebildet. Diese Erkenntnis traf ihn völlig unvorbereitet und sie schockte ihn. Er hatte sie doch geliebt, gedacht, sie würden ihr restliches Leben miteinander verbringen. Wann war diese Veränderung eingetreten und warum bemerkte er es erst jetzt? Nein, er wusste es eigentlich seit der Schwangerschaft, hatte es nur stets verdrängt. Da waren ihre Forderungen permanent mehr geworden, weil sie überall etwas Besonderes sein wollte, ihr Haus Unsummen an Erneuerungen verschlang. Vorher musste sie die Füße stillhalten, aber mit Torben sah das anders aus. Er war der Schlüssel zu dem Geld seiner Eltern, zu seinem gewesen. Was war, wenn er Torben zu sich holte? Sie schob ihn generell ständig zu den Nachbarn ab oder holte eine Betreuung, damit sie Ruhe hatte, einkaufen, snaken oder faulenzen konnte. Er verdrängte alles, wollte an etwas Schönes denken: Inga. Er wäre gern bei ihr geblieben. Er wollte mit ihr im Arm einschlafen, sie neben sich spüren, sie morgens aufwachen sehen, mit ihr frühstücken, lachen, reden. Er stellte sie sich vor, wie sie mit Torben herumtoben würde, wie sie ihm liebevoll abends eine Gutenachtgeschichte erzählte, wie sie am Strand spazieren gingen oder gemeinsam kiteten.


    

  


  
    


    O


    Auf seinem Schreibtisch fand er Dienstagmorgen diverse Anzeigen vor.


    „Wo sind die Männer?“


    „Unterwegs! Wo sollen sie sonst sein?“


    „Wieso warten sie nicht, bis wir das durchgesprochen haben? Kehren hier gerade neue Sitten ein?“


    „Weil du über zwei Stunden zu spät bist. Die Männer waren müde. Sollten sie nun weiter warten?“, nahm Rainer den Hefter und knallte die Tür zu.


    Er las die Anzeige. Einer Frau wurde die Handtasche entrissen, als sie um 22.06 Uhr aus dem Krankenhaus kam, nach Hause gehen wollte. Sie erhielten eine gute Beschreibung des Täterpärchens und ein Handy, welches die Diebin bei der Flucht verloren hatte.Die Krankenschwester hatte das Pärchen verfolgt, bekam die Frau kurz zu fassen, dabei verlor diese ihr Handy, da sie damit gerade telefonierte.


    Sie hatten das Paar wenig später aufgrund der Täterbeschreibung festgenommen.


    Er ging nach vorn, bediente das Sprechgerät. „Helmut, kommt her. Ihr müsst ein Foto abholen, dass ein Paar zeigt.“ „Genau deswegen.“


    „Was ist passiert?“


    „Langweile dich weiter und frage mich gefälligst nicht aus. Du bildest dir zu viel ein. Sind die Unterlagen zu diesem Ukrainer an Kiel heraus.“


    „Berlin! Bin ich gerade dabei. Sind wir den Kerl los.“


    „Beeil dich, da sie dort bereits gestern darauf warteten, sie nicht wissen konnten, dass du um 16.00 Uhr Feierabend hast.“


    „Inkorrekt, da ich um 20.00 Uhr mit dem dortigen Hauptkommissar sprach. Ich hatte so wie immer Spätdienst, du eingebildeter Fatzke“, schloss er vernehmlich die Tür.


    


    Vier Frauen identifizierten das Pärchen, als die Personen, die sie bestohlen hatten. Mit Rainer fuhr er zu der Pension, wo die beiden derzeit logierten. Dort fanden sie diverse Handys und insgesamt 6.400 Euro. Auch die auffällig gelben Turnschuhe standen dort. Sie nahmen alles mit.


    Trotzdem leugnete das Geschwisterpaar, er 24 Jahre alt, sie 21 Jahre alt, alles. Die Handys hatten sie gefunden. Sie wollten auf Sylt Urlaub verleben und das wäre von ihnen gespartes Geld. Das Bremer LKA suchte sie ebenfalls wegen diverser Raubüberfälle und so sollten sie nach Bremen überstellt werden. Umso besser freute sich Rainer.


    Britta meckerte am Telefon, was sie mit dem bisschen Geld sollte. „Lebensmittel und Sonstiges für unseren Sohn, mich und dich einkaufen. Reicht dicke, da ich generell nur Brot und Wurst esse. Mehr gibt es in Zukunft nicht mehr. Ich muss arbeiten“, legte er auf.


    


    Am späten Nachmittag erhielt er die Telefonnachweise von Annika Friedrich. An ihrem Todestag hatte sie nur zweimal mit der Freundin telefoniert, sonst nie. Auch die Tage davor, keine anderen Gespräche. Nicht ein Anruf woanders. Das war ein Reinfall. Sie schien doch keinen Freund zu haben, sonst hätte sie ihn ja angerufen. Irgendwie endete jeder Hoffnungsschimmer im Nichts.


    Der Gerichtsmediziner rief an, erklärte, er habe mit den Ärzten die Ruwen Büchner zuerst behandelten, den Operateuren Rücksprache gehalten. Er solle davon ausgehen, dass man zuerst Ruwen Büchner niedergeschlagen habe. Schätzungsweise 30 bis 60 Minuten später erst Annika Friedrich. Er würde diese grobe Einschätzung nachher von seiner Sekretärin tippen lassen und er bekäme die genauen Gründe dazu schriftlich. Ein Duplikat würde er gleich zur Staatsanwaltschaft schicken. Wenigstens etwas. Fakt war: Um 19.44 Uhr lebte Ruwen Büchner noch, da er da das Telefonat mit seinen Eltern völlig normal beendet hatte. Nahm er jetzt an, dass er unmittelbar darauf erst attackiert, infolge Minuten später niedergeschlagen wurde, hieße das, gegen 20.15 Uhr verließ der Täter das Gebiet. Annika und Unbekannt treffen sich dort, gehen spazieren. Das muss alles vor 20.00 Uhr sein, da sie da bereits in der Disco sein wollte. Sie hatten eventuell die Tat beobachtet.


    Er griff vorn zum Sprechfunkgerät. „Wiegand, wir müssen zu dem Tatort fahren. Habt ihr gerade Zeit?“ „Ja, treffen wir uns dort.“


    „Wo willst du hin?“


    „Wenn ich es dir sagen wollte, täte ich es. Du vergreifst dich kontinuierlich im Ton, du Dösbaddel. Gibt den nächsten Eintrag. Bald bist du raus“, grinste er und verließ er das Büro.


    


    Er zog Schuhe und Strümpfe aus, krempelte die Jeans um. Nun liefen sie zu der Stelle, wo man Ruwen gefunden hatte.


    „Karsten, setz dich dorthin. Schauen wir mal, von wo man dich sehen kann. Wiegand, du gehst unten Richtung Buhne. So weit, bis du ihn nicht mehr siehst. Ich latsche oben entlang, ebenfalls Richtung Buhne. Eventuell bekomme ich so heraus, wer wo war, da ich jetzt die ungefähren Zeiten kenne.“


    Er eilte auf dem Kamm entlang, bis dieser abflachte. Von dort aus konnte er Karsten jedoch nicht sehen, selbst als er ein Stück quer durch den Sand Richtung Strand lief. Nun ging es langsamer zurück. Schnell stellte er fest, von dem Kamm aus, konnte er Karsten nie sehen, nicht einmal als er unmittelbar über ihm stand.


    „Stell dich hin, Karsten und fuchtle mit erhobenen Armen herum“, rief er hinunter.


    „Nichts zu sehen. Setz dich wieder.“


    Nun ging es abwärts, quer durch die Dünen, etwas, das normalerweise verboten war. Aber auch da musste er weit laufen, bis er ihn sitzen sah.


    Er drehte um, spazierte zu dem Kollegen. „Von oben ist es ziemlich ausgeschlossen, dass da jemand die Tat beobachtete. Sollte das der Grund für die Tötung von Frau Friedrich gewesen sein, muss sie es von unten gesehen haben. Kann nur nicht sein, da dort Menschen unterwegs waren.“


    „Wiegand musste bis zur Kurve, also fast zur Buhne laufen, bis er winkte.“


    Sören setzte sich. „19.44 Uhr hat er ein Gespräch mit den Eltern beendet. Er war da noch nicht an diesem Ort, sondern etwa 70, 80 Meter entfernt, viel weiter oben. Dort erhielt er zwei Schläge in die linke Hüftgegend. Wir fanden Splitter von einem Handy, fast auf dem Kamm. Er wollte Hilfe rufen, aber sein Handy war durch die Schläge kaputt. Er schleppt sich bis hier her. Dauert wie lange?“


    „Zehn vor acht die Schläge, das Laufen durch den Sand, acht Uhr.“


    „Gut. Sie wollte um acht in der Disco sein, hat sie der Freundin gesagt. Das hieße, sie eilte zum Übergang zu dem Parkplatz. Sie muss mit jemand hier gewesen sein, der über ein Auto verfügte. Sie besaß kein Fahrzeug.“


    „Dann müssten sie und ihre Begleitung die Tat ja beobachtet haben.“


    „Das waren auch meine Gedankengänge. Nur warum telefonierte man da nicht sofort? Was ist in der knappen Stunde geschehen, bis man sie ermordete? Warum hat ihre Begleitung sie allein gelassen? Irgendwie passt das alles noch nicht zusammen.“


    Wiegand kam zu ihnen. „Also von unten ist er weit sichtbar gewesen. Um diese Uhrzeit waren doch noch zig Leute hier unterwegs. Warum hat da niemand etwas gesehen?“


    Sören grübelte, schaute die Düne empor. „Überlegt doch einmal logisch“, schüttelte er den Kopf. „Weil man ihn nicht hier zum zweiten Mal niedergeschlagen hat, sondern oben. Als man dachte, er ist tot, schubste man ihn runter. Deswegen fanden wir nur wenige Blutspritzer. Oben hat man die mit den Schuhen beseitigt. Deswegen auch die dünne Sandschicht auf seinem Körper. Man schob Sand nach. Er torkelte dort entlang, wollte zu seinem Wagen. Da schlug der Mörder zu. Trotzdem erklärte sich bei Annika nicht, wieso sie nicht anrief.“


    „Das passt nur, wenn es unterschiedliche Mörder waren“, Karsten sofort.


    „Da hat die Begleitung von der Friedrich die Gelegenheit ausgenutzt, sie zu beseitigen.“


    „Es kann nur so gewesen sein, Wiegand. Es gehen zwei Leute spazieren, sehen, wie man Ruwen niederschlägt. Jeder zückt sofort sein Handy, ruft Hilfe, rennt in die Richtung, schreit. Wie du sagtest, um diese Uhrzeit waren Urlauber unterwegs. Wir haben eine Mindestzeitspanne von 30 Minuten zwischen dem Attentat auf Herrn Büchner und Frau Friedrich. Da war sein Täter schon lange weg. Sie entdecken den vermeintlichen Toten, daneben das Tatwerkzeug. Das nutzt Annikas Begleitung aus. Die will zuschlagen, aber die bemerkt es, rennt weg. Die andere Person hinterher und schlägt zu. Sie verbuddelt die Deern und verschwindet.“


    „Das ist am schlüssigsten“, stellte Karsten fest. „Bedeutet, es können sogar drei unterschiedliche Personen sein.“


    „Bei Ruwen bin ich generell von zwei Frauen ausgegangen.“


    „Gehen wir, da wir noch für Ordnung sorgen sollen“, erhob sich Wiegand.


    Im Büro fertigte er eine Zeichnung an, trug die Erkenntnisse ein, schrieb die Zeiten dazu, überlegte.


    Man musste die Urlauber vom Samstag befragen, ob sie noch wussten, welche Autos dort parkten, wen sie eventuell zu der Zeit gesehen hatten. Er fertigte Entsprechendes an, leitete das weiter.


    Rainer und Sabine verabschiedeten sich. Er ging in Sabines Büro, las die Protokolle und schickte sie per Fax an Doktor Hansen, rief ihn danach an.


    


    Inga wartete am frühen Abend bei seinem Wagen. „Ich habe uns etwas Schönes zum Abendessen gekauft.“


    „Du sollst nicht hier warten. Wenn uns jemand sieht. Steig ein!“


    Er war wütend, da er nach Hause wollte, mit Britta reden. Er wollte eine schnelle gütliche Trennung.


    „Sagst du, Inga habe ich bis zur Kreuzung mitgenommen“, neckte sie ihn, als sie im Auto saßen. „Ich mit Einkaufstüte völlig harmlos.“


    Er musste schmunzeln, schaute an ihr herab. „Bei dem Rock wohl eher nicht“, legte er die Hand auf den nackten Oberschenkel.


    „Heute ist er etwas länger und weißt du warum?“


    „Sagst du mir ja gleich.“


    „Werde ich nicht!“ Ihre Hand wanderte nun zu seiner Hose. „Mach sie auf. Ich bin so geil nach deinem Schwanz.“


    Das ließ er sich nicht zweimal sagen, schob diese danach etwas runter und gleich beugte sie sich darüber. Er hätte am liebsten angehalten, aber das ging nicht. Er streichelte sie mit der einen Hand.


    „Wow, heute sogar ohne Höschen“, stellte er erstaunt fest. „Deswegen also der längere Rock. Das fühlt sich so gut an.“


    Sie ließ kurz von ihm ab, schaute zu ihm hoch. „Deswegen ja. Ich weiß schließlich, was dir gefällt.“


    „Komm, mach weiter“, forderte er sie auf. „Bis zum Anschlag massier ihn.“


    Sekundenspäter stöhnte er laut. „Jetzt schneller!“ Er trat auf die Bremse, schaltet den Warnblinker an, sah die Autos seitlich an ihnen vorbeifahren, erkannte sie nicht wirklich.


    Dann kam die Erlösung und er zuckte mehrmals.


    Kaum in dem Haus angekommen, fielen sie erneut übereinander her, um sich anschließend im Whirlpool zu tummeln, wohin Inga auch das Essen auf einem schmalen Tisch brachte. Es schmeckte köstlich und die Idee mit dem Tisch in einer Wanne gefiel ihm.


    


    Es war fast Mitternacht, als Sören erstaunt den Berg Sachen vor dem Tor aufgebaut sah. Was war das denn?


    Da er nicht hineinfahren konnte, stellte er seinen Wagen an die Seite, schaute das an. Langsam dämmerte ihm, was da stand. Das Tor hatte sie zugebaut. Er räumte einiges beiseite, fragte sich, wer es ihr erzählte, wer ihn mit Inga gesehen hatte. Eigentlich irrelevant! Na gut, war es eben raus und die Ehe beendet. Nun die Scheidung.


    Endlich kam er an das Schloss heran, da sah er das dicke Bügelschloss von seinem Fahrrad und fluchte nochmals. Er klingelte, aber nichts rührte sich. Ins Haus kam er nicht, da das Grundstück hermetisch von einem Zaun und Gebüsch umgeben war, sie sicher die Alarmanlage eingeschaltet hatte. Und nun?


    Er suchte einige Tüten und Kartons heraus, stellte die in seinen Wagen und fuhr zu seinem Bruder, der in Keitum wohnte.


    „Weißt du, wie spät es ist?“, empfing der ihn verschlafen nur mit einem Slip bekleidet.


    „Kann ich bei dir schlafen?“


    „Erzähl´s mir morgen. Gehe ins Gästezimmer. Schlüssel hängt vorn. Mach leise, damit die Jungs nicht wach werden. Schlaf gut.“


    „Danke, du dito.“


    Mit den Gedanken an Inga schlief er ein.
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    „Moin, Sören. Kannst du kurz zu mir rüberkommen?“


    „Moin, Sabine. Was ist passiert“, stand er rasch auf, als er ihr blasses Gesicht sah.


    Sie nahm seine Hand, zog ihn mit in ihr Büro, schloss die Tür.


    „Sören, ich schwöre es, ich habe sie nicht verbummelt“, war sie fast den Tränen nahe.


    Er nahm sie in den Arm. „Beruhige dich! Dann ganz langsam von Anfang an. Wen verbummelt? Ich hole uns zwei Kaffee“, tätschelte ihr den Rücken. „Du setzt dich.“


    Er stellte die Tassen auf den Schreibtisch. „Nun von vorn.“


    „Eine Kassette ist verschwunden“, brachte sie heraus.


    Verblüfft schaute er sie an. „Du meinst, vom den jetzigen Fall Friedrich-Büchner?“


    „Ja. Die getippten Seiten dazu ebenso“, kullerten nun doch die Tränen.


    „Sabine, ist gut, keine Tränen deswegen. Ich weiß, dass du alle geschrieben hast, da ich mir die gestern Abend noch durchgelesen habe. Die Seiten liegen bereits bei der Staatsanwaltschaft vor.“


    „Hast du die weggenommen?“


    „Nein, gefaxt und zurückgelegt. Wer sollte hier rein spazieren, Seiten stehlen? Welches Band fehlt?“


    „Das, wo ihr die Leute wegen Herrn Büchner befragt habt.“


    „Interessant!“ Er überlegte. „Sabine, zu keinem Kollegen ein Wort darüber. Tu so, als wäre es dir nicht aufgefallen. Die Protokolle liegen bei Doktor Hansen vor und den Diebstahl klären wir.“


    Er hörte draußen Stimmen und öffnete die Tür, musterte Gerd und Bernd. „Moin.“


    Sie betraten zu dritt sein Büro. „Warum seid ihr gestern Morgen früher gegangen?“, schloss er die Tür hinter sich.


    „Wieso? Rainer sagte, du kämst später“, Gerd überrascht.


    „Gut, dass ich zehn Minuten vorher hier war.“


    „Wir haben über zwei Stunden auf dich gewartet, wollten endlich nach Hause, da wir müde waren. Rainer kam, fragte, was war und nahm die Papiere mit. Völlig normal. Wir konnten endlich schlafen gehen“, Gerd aufgebracht. „Heute hängen wir wieder seit einer Stunde hier herum, weil du verpennt hast.“


    „Ihr hattet diese Nacht Dienst. Wer war in unseren Räumen?“


    „Nur wir beide und natürlich Rainer. Weißt du doch, da er immer abends hier sein muss, sonst bekommt er einen Eintrag. Was ist los?“, erkundigte sich Bernd.


    „Da seid ihr ganz sicher?“


    „Sören, spuck´s aus, was ist passiert?“


    „Das wollte ich eigentlich von euch hören. Auf jeden Fall hat man etwas aus Sabines Büro entwendet. Das bleibt unter uns. Kein Wort zu Rainer, Jochen und Peter.“


    „Wie, du denkst, einer von uns klaut?“


    „Das ist kein normales Stehlen. Es wurden Vernehmungsunterlagen entwendet. Vorige Wochen der Stapel Anzeigen, der morgens plötzlich auf meinem Schreibtisch lag, jetzt wird gestohlen. Gehen wir rüber, die Kollegen werden gleich erscheinen. Kein Wort, sonst gibt es riesigen Ärger für euch neben Akteneinträgen. Ist Anordnung vom Oberstaatsanwalt“, log er.


    „Mich kotzt dieser Angeber an. Gehen wir Bernd“, Gerd wütend und sie knallten die Tür zu.


    Rainer kam herein, grüßte. „Ich überlegte, wir sollen uns all die Ehemaligen von ihm vornehmen. Er hat gewiss einige schon vorher abserviert.“


    „Mach das!“


    „Was ist los? Du siehst müde aus. Noch einen Kaffee?“


    „Nein.“


    „Nehme ich mir seinen Terminplaner vor und beginne bei Januar. Eventuell finde ich da einen Eintrag über die kleine Annika.“


    „Gibt es nicht! Was, wenn die beiden Attentate nichts miteinander zu tun haben?“


    Rainer guckte seinen Vorgesetzten an. „Auf einmal? Gestern hieß es noch, ich würde spinnen, wäre ein Idiot“, griff er nach dem schwarzen Terminplaner.


    „Wie willst du die Frauen ausfindig machen?“


    „Erst lesen, Namen notieren, danach sehe ich weiter.“ Er schlug das Buch auf, blätterte zum ersten weiblichen Vornamen. „Martina haben wir hier. Gehe ich an die Arbeit, damit wir endlich was in den Händen haben, sonst wird es langsam peinlich“, verließ er das Büro.


    Sören gab die Namen seiner Kollegen ein. Bei Jochen und seiner Frau fand er nichts. Sauber waren auch Sabine, Bernd und Gerd, Wiegand und Karsten, Helmut und Olaf.


    Peter und seine Frau hatten einen riesigen Berg Schulden. Wie wollte er das mit dem Gehalt jemals abbezahlen? Versandhäuser, Bank, Dispo, Auto-Leasing. Bettina sollte schleunigst einen Vollzeitjob suchen, sonst stand da ein riesiges Problem vor der Tür.


    Nun Rainer. Der war sauber. Bei seiner Frau Simone sah es anders aus. Ebenfalls völlig überschuldet. Sie schob seit Jahren einen immensen Berg vor sich her. Sie arbeitete nicht, wie wollte sie den tilgen? Ihre Eltern? Was er da las, ließ ihn lachen.


    „Was ist so lustig?“, erkundigte sich Rainer von vorn.


    „Nichts“, las er deren Einträge. Nun noch Inga Niesens. Wut keimte in ihm auf, aber auch Enttäuschung, als er das las. Die Hure hatte ihn nur verarscht und er hatte gedacht, dass sie …Er schüttelte den Kopf. Dafür würde die Tussi bezahlen. Er suchte weiter. Nicht schlecht dachte er, als er deren Vermögenswerte las. Diese Hure hatte also viel Geld. Ja, die würde aber nicht nur viel Geld löhnen müssen. Der würde er etwas richtig Großes anhängen. Dafür würde die lange im Bau sitzen. Ließ er sich von so einer falschen Schlange verarschen?


    Er ging aus dem Programm heraus, änderte sein Passwort. Weit lehnte er sich in dem Stuhl zurück, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und überlegte. Was bedeutete das konkret für die Arbeit?


    Doch, es machte Sinn!


    Er verließ das Büro, rief seinen Vater an, da er seine Scheidung bearbeiten sollte und vor allem, er wollte das Geld von den Geschwistern, sowie Brittas Auto. Das alleinige Sorgerecht sollte er vorerst verschieben, erst kurz vor dem Termin zur Sprache bringen, riet ihm sein Vater.


    


    Rainer klappte laut das Buch zu, kam herein. „Nun gucke ich zuerst nach den Nachnamen. Er hat ja nicht viele Weiber befriedigt.“


    „Rainer, er muss nie dort gestrippt haben. Es heißt übrigens Frauen oder Damen. Muss man dir verschuldeten Proleten alles zigmal sagen, damit du das Einfachste kapierst?“


    „Sören, hast du eine bessere Idee, als nur zu sagen, war es nicht, geht nicht, passt nicht? Du nervst, kriegst nichts in die Reihe. Hei, was ist mit dir los?“


    „Nichts!“


    „Lass mich wenigstens arbeiten, während du grübelst. Fahr zu einer deiner Gespielinnen, da du hier eh nichts gebacken bekommst. Du nervst nur!“


    „Woher weißt du von Inga?“


    „Inga suche ich gerade eine.“


    „Woher?“


    „Simone und ich sahen euch zweimal. Du stehst mit deiner Karre am Straßenrand und sie bläst dir Einen. Hast nicht gesehen, wie deine Frau an euch vorbeigefahren ist? Breesig! Willst du Ruwen Konkurrenz machen? Er hat aufgehört, kannst du seine Tussis haben.“


    „Wann hast du und Britta uns gesehen?“


    „Gestern! Wie kann ein einzelner Mensch so blöd sein, sich am Straßenrand für jeden sichtbar, befriedigen zu lassen? Mensch, dich kennt halb Sylt und dann das. Ist vermutlich spätestens morgen überall rum. Unser erster Hauptkommissar treibt es im Auto mit einer zehn Jahre jüngeren Braut, werden die Schlagzeilen lauten. Wie heißt es immer so nett: Wenn er steht, setzt der Verstand aus. Scheint bei dir zu stimmen.“


    Sören lachte schallend. „Ach ja? Sie ist sieben Jahre jünger. Kennst du ihr Alter nicht mehr?“


    „Kannst du ja den Leuten sagen“, erwiderte der nur lakonisch. „Wie waren auf einem leeren Parkplatz, hat man dir doch gewiss so erzählt.“


    „Breesig! Sie studiert in Berlin, also kann sie es wohl kaum sein.“


    „Ach ja? Muss neu sein!“


    


    Frode rief ihn mittags an.


    „Rainer, ich bin für eine Stunde weg.“


    Auf dem Weg zu dem Restaurant rief er Doktor Hansen an. Er benötigte dringend Verbindungsnachweise.


    Er setzte sich zu seinem Bruder, der ihm eine CD reichte. „Von Britta. Sie hat heute die Scheidung beantragt.“


    „Was ist das?“


    „Nennt man DVD. Ich habe es nicht gesehen, weiß es nicht. Deine Sachen stehen bei mir, da ich deinen Krempel abgeholt habe.“


    „Woher weiß sie es?“


    „Deine Klamotten stanken nach Parfüm, Lippenstoff am Slip. Sie ist dir mehrmals nachgefahren, hat euch gehört und gesehen. Sogar im Auto, für alle sichtbar, habt ihr es getrieben. Sie weiß, dass du schon damals was mit dieser Frau hattest, als sie schwanger war. Nun eben schnelle Scheidung, deswegen hat sie das getan. Beweissicherung! Sie will nicht das eine Jahr warten müssen und vermutlich stehen ihre Chancen dabei gut. Sie hat sich Krischan als Anwalt genommen.“


    „Unser Vater ist besser“, erklärte Sören lakonisch. „Ich sprach bereits mit ihm, da ich nicht nur eine schnelle Scheidung wünsche, sondern mein Geld zurück, dazu mein Auto, meinen Sohn.“


    „Du hast sie betrogen. Fakten! Lass ihr ein wenig Zeit und dann rede mit ihr. Vergesst Torben dabei nicht. Habe ich ihr heute auch gesagt. Wenigstens wegen ihm solltet ihr euch friedlich trennen.“


    „Ich will keinen Stress, nur die Scheidung, meinen Sohn, mein Geld. Wo ist das Problem? Gib ihr die CD zurück, kann sie sich daran aufgeilen. Richte ihr aus, sie hat sich damit strafbar gemacht.“


    „Britta wird dagegen angehen, dass du Torben siehst. Du Dösbaddel hast sie tagelang betrogen und belogen. Dafür musst du nun die Konsequenzen tragen. Kapiert jeder, nur mein Bruder nicht. Erspare jedem den blöden Spruch, war nur Sex. Ach, meine Frau versteht mich ja nicht. Deswegen war ich armer Kerl gezwungen, sie mehrfach zu betrügen. Damals war sie schwanger, sah unförmig aus. Da musste ich ja mit einer anderen Frau über Wochen in die Kiste springen. War ja nie meine Schuld, sondern Brittas. Nun bedauert mich alle. Wie aus einem billigen Groschenroman. Selbst wenn euer Sexualleben eingeschlafen war, redet man und geht nicht fremd. Sollte man mit 37 Jahren schon wissen. Du kannst es drehen, wie du willst, dir tausend Ausreden einfallen lassen, alles auf Britta schieben, es bleibt dabei: Du hast sie mehrfach betrogen, dich mit zig Weibern in Oles Absteige getroffen. Dich hat in den Stunden selbst Torben nicht interessiert, weil es nur Frauen und deine Befriedigung für dich gab.“


    „So war es nicht und ich will mir gewiss keine Ausrede einfallen lassen, da ich dazu stehe, es genossen habe, und zwar in vollen Zügen. Frode, es gibt seit drei Jahren keine Ehe mehr, sondern wir leben brav nebeneinander her. Essen gab es nicht, weil sie nur für Torben und Peer kochte. Sex gab es nicht, außer maximal einmal im Monat, vermutlich um mich ruhig zu stellen. Mich hat sie hingenommen, weil ich die Kuh war, die Peer und sie melken konnten. Peer benötigt, ich möchte - du darfst zahlen. Reicht dein Geld nicht, gehe zu deinen Eltern, die haben ja genug. Frage sie, falls du es nicht glaubst, wie viel sie den Geschwistern geliehen haben. Mama hat erst vor einer Woche gefragt, wie lange ich diesen Zirkus noch mitmachen will. Bei ihnen habe ich mindestens einmal in der Woche zu Mittag gegessen, damit es nicht nur immer Brot ist, oder ein Restaurantbesuch. Die Affäre mit Inga ist nur das berühmte i-Tüpfelchen. Für mich eher positiv, da ich endlich eingesehen habe, dass ich so nicht mehr leben will. Dass sie mir hinterher spionierte, aber kein Wort sagte, um erst bei dir und anderen Leuten Stimmung gegen mich zu machen, nur bezeichnend für ihr Vorgehen.“


    „Sie heulte, weil sie kein Geld mehr von dir bekommt, sie für Torben keine neue Kleidung kaufen könnte.“


    „Ich habe die Konten dichtgemacht, bevor sie mir den letzten Cent entwendet. 300 Euro habe ich ihr als Haushaltgeld hingelegt. Wird ja wohl für eine Woche reichen, da ich generell nichts Vernünftiges zu essen bekomme. Fakten!“


    „Ich dachte immer, bei euch liefe es normal ab.“


    „Vielleicht mag das für andere Paare so sein, für mich nicht. Ich möchte eine Frau, die mich mag, nicht nur als Goldesel benutzt. Ich möchte eine Frau, mit der ich reden, Spaß und Sex haben kann, neben so einigen anderen Dingen. Diese Punkte gibt es bei uns seit Jahren nicht mehr. Jetzt, durch eben Inga, sieht sie ihre Felle wegschwimmen und zeigt ihr wahres Gesicht: Sie lügt, hintergeht mich, erfindet Märchen.“


    „Was liegt dir an der Frau?“


    „An Inga?“, lachte er gekünstelt, spürte auch jetzt nur die Wut in seinem Inneren. „Nichts! Sie ist extrem gut, einfallsreich beim Sex. Nicht mehr. Sie fährt am Sonntag, da sie studiert und Thema beendet. War damals auch so. Wir hatten unseren Spaß, ohne dass man dabei an mehr denkt. Lassen wir das Thema. Du lebst dein Leben so, wie du es möchtest und ich meins, wie ich es möchte. Du kannst Britta gern trösten, da sie das anscheinend erwartet. Ob ihr dabei über den ach so bösen Ehemann herzieht, ist mir schietegal. Halt schon die Scheckkarte parat. Sie ist teurer als Claudia. Viel teurer.“


    „Gewiss nicht. Weil du Claudia besoffen gemacht hast, damit du sie flach legen konntest, heißt das nicht, dass alle Männer so sind. Es stehen auch nicht alle auf Gruppensex, so wie dein Kumpel, eure Frauen und du. Das ist der einzige Punkt, den du gegen Britta verwenden kannst - euer Gruppensex.“


    „Weißt du, Inga erinnert mich an Änais“, lenkte Sören rasch ab, fragte sich, woher der Kerl das alles wusste. Was noch?


    „Diese Mulattin?“


    „Ja. Sie war auch so. Irgendwie fielen uns ständig neue Spielchen ein. Da gab es nie diesen Einheitsbrei. Beim Sex konnte sie zuweilen richtig ordinär daherreden. Mich machte das immer ungeheuer an. Sah, hörte man sie sonst, hätte das niemand vermutet, da sie da stets ganz Dame war. Ich konnte mit ihr über alles reden, so wie jetzt bei Inga. Wir haben zusammen gekocht, gelacht, geklönt.“


    „Holger hat es dir immer gesagt, sie ist die richtige Frau für dich, aber du hast sie ja gehen lassen.“


    „Unsere Planungen für unser Leben klafften zu weit auseinander. Ich kann nicht auf Dauer in Wolkenkratzern leben. Großstädte sind für mich ein Horror. Ich benötige Luft, Grün, Natur, sogar das Meer. Wie sagt Opa immer: Een echt Sylter Jung!“


    Nun lachten sie, blickten sich verstehend an.


    


    „Sören, du hast mich heute belogen“, empfing ihn Rainer.


    Irritiert schaute er ihn an. „Sei vorsichtig, wie du mit deinem Chef sprichst. Was meinst du?“


    „Inga Niesens, 29 Jahre, Bachelor, wohnhaft in Hamburg. Dort studierte sie, aber nun ist sie fertig. Nix da in Berlin. Sie arbeitet auch bei einem Hamburger Unternehmen.“


    „Sie studiert in Berlin, sagte sie jedenfalls. Sie fährt am Wochenende dorthin zurück. Da sucht sich die Braut den nächsten Lover.“


    „Hat sie dich belogen.“


    „Warum sollte sie? Ist mir schietegal, wo sie wohnt.“


    „Weiß sie das?“


    „Rainer, sag es ihr und spring mit ihr in die Kiste. Kannst du sie trösten. Blödes Affentheater.“


    „Kann es sein, dass sie dich ködern will?“


    „Snaks! Sie weiß, dass ich verheiratet bin, einen Sohn habe.“


    „Wissen und es akzeptieren sind zwei verschiedene Schuhe.“


    „Rainer, das war nur Sex, auch für sie. Da fiel nie das Wort Liebe oder so. Selbst wenn sie sich da Hoffnungen machte, was hat sie deswegen mit Annika und Ruwen zu tun? Du spinnst dir etwas zusammen, um mir eine reinzuwürgen. Bist du sauer, dass sie dich nicht nochmals genommen hat? Was sagte deine Frau dazu, dass du ihre Cousine flachlegst? Zu blöd. Hast du sie auf mich angesetzt? War geiler Sex mit ihr, da Nutten das eben gut beherrschen.“


    „Sag´s ihr“, blickte Rainer ihn kalt an. „Ich habe nie behauptet, das Inga Niesens etwas mit Herrn Büchner zu tun hatte. Sie muss gewiss keinen Lover bezahlen. Sören, hast du mal überlegt, was dort abgelaufen ist? Eine Frau schlägt ihn nieder, weil sie wütend ist, da er sie abservierte. Annika sieht das zufällig. Sie eilt hin, will ihm helfen. Der Täter sieht sie kommen, versteckt sich. Logischerweise muss nun auch Annika dran glauben. Die versucht wegzurennen, aber es gelingt ihr nicht. Laut Obduktionsbericht wurden beide etwa zeitgleich niedergeschlagen.“


    „Das soll Inga gewesen sein? Hast du ihr das schon mitgeteilt?“, grinste Sören. „Warum suchst du dann die Frauen in seinem Terminplaner?“


    „Weil ich wenigstens probieren möchte, den Täter zu finden. Diese Frauen, mit denen er etwas hatte, kommen als Tatverdächtige eben infrage. Eine Inga ist dabei, eventuell heißt sie aber auch Inge, da er den letzten Buchstaben etwas ungenau schrieb. Nur es gibt mehr als eine Inga und ich wiederhole mich, an Frau Niesens dachte ich nie dabei.“


    „Meinetwegen! Zu albern diese Schmierenkomödie“, schüttelte er den Kopf. Er legte jetzt die DVD ein und schaute das eher amüsiert an.


    


    Er guckte auf die Uhr. 68 Minuten ging das jetzt. Musste Britta gefallen haben, dass sie da so lange ausharrte. Anomal!


    Er bemerkte nicht, wie Rainer hinter ihm stand, den Dialog verfolgte.


    „Habt ihr öfter über deine Frau hergezogen?“


    „Kümmere dich um deinen Mist. Es reicht!“


    „Du bist total verblendet. Mensch, fahr zu ihr und nerv uns alle nicht. Ich fahre morgen nach Hamburg, suche da einige Frauen auf. Kannst du den ganzen Tag bei einer deiner Gespielinnen verleben. Hier kriegst du eh nichts mehr mit.“


    „Es reicht allmählich! Nicht in diesem Tonfall! Verstanden? Das melde ich und schon bekommst du Versager den nächsten Eintrag“, grinste er. „Wie willst du dann deine Schulden bezahlen? Soll dir Inga das Geld geben? Willst du sie so erpressen? Du bist wirklich nur ein fetter, verschuldeter Krimineller.“


    „Melde es, bornierte Angeber! Frage Frau Niesens zu Annika Friedrich. Sie kann dir einiges über dieses Früchtchen erzählen. Die war nie ein Kind von Traurigkeit und hatte reichlich Feinde auf der Insel. Frage die Brüder Wagner. Klaus und Sven.“ Er packte einige Seiten ein und verließ das Büro.


    Sören schaute die Scheibe zu Ende an, verschloss diese. Hatte Britta auch andere seiner Gespielinnen mit ihm gefilmt? Würde sie das vor Gericht ausschlachten? Er fuhr zu der Familie Friedrich.


    


    „Moin. Herr Friedrich, ich habe noch einige Fragen.“


    „Haben Sie schon eine Spur, Herr Svendsen?“


    „Nein. Deswegen möchte ich mehr von Annika erfahren.“


    „Kommen Sie herein. Wir verstehen es immer noch nicht.“


    „Verständlich! Mord versteht man nie, das geht auch mir so.“


    Sie setzten sich auf die Terrasse. Seine Frau kam mit einem Tablett, auf dem Saft und Gläser standen heraus.


    „Moin, Frau Friedrich.“


    „Moin, Herr Svendsen.“


    Er wartete, bis sie saß.


    „Können Sie mir etwas über das Leben Ihrer Tochter in Hamburg erzählen? Mit wem war sie befreundet? Ging sie abends weg?“


    „Sehr selten. Sie war ja so ein liebes, fleißiges, nettes Mädchen, was sich nie herumtrieb, viel lernte. Sie erzählte öfter, dass sie bisweilen abends in eine Kneipe mit einigen Kommilitoninnen ging. Da gab es günstig Essen und da trafen sie andere Studentinnen. Sie sagte einmal, da drinnen sieht es wie in Omas Wohnzimmer aus. Plüschsofas, runde alte Tische, alte Lampen und viel Kitsch.“


    „Kennen Sie da Namen von den Damen?“


    „Nur die Vornamen. Anke, Verena, Camilla, eine Spanierin, die allerdings sehr gut Deutsch spricht, da die Mutter Deutsche ist. Sie wohnt mit Anke, Verena in einer WG im Nachbarhaus und die vier Mädchen lernten zusammen, gingen gemeinsam weg. Hätten sie eine größere Wohnung, würde ich zu ihnen ziehen, sagte Annika einmal. Ja, sie war so lieb, hilfsbereit, fleißig, und hübsch, unsere Annika.“


    „Das hilft mir schon weiter. Die Hamburger Kollegen waren ja in der Wohnung Ihrer Tochter. Sie hatte keinen Festnetzanschluss?“


    „Nein, die Grundgebühren wollte sie sparen. Nur das Handy und einen Internetzugang gab es da. Sie dachte immer an solche Kleinigkeiten, wo sie sparen konnte. Ja, so war unsere süße Annika.“


    „In ihrer Wohnung muss zeitweilig ein Mann gelebt haben. Es wurde eine zweite Zahnbürste, ein Rasierer, männliche Kleidungsstücke entdeckt. Wissen Sie, wie er heißt?“


    Das Ehepaar blickte sich erstaunt an. „Sie erzählte von einem Gero, aber nicht, dass er bei ihr wohnen würde. Er arbeitet im EKH als Assistenzarzt, da er irgendwelche Prüfungen bestanden hatte, nun da seine Zeit in der Praxis abarbeiten musste oder so ähnlich. Gewohnt hat er gewiss nicht dort. Das steht da nur, falls er unsere Annika abends mal ausführte, damit sie nicht nur lernte. Er wollte dann ordentlich aussehen“, Benno Friedrich. „Unsere Annika war nicht so eine, die sich mit Männern herumtrieb, dafür hatte sie ja nie Zeit, weil sie so viel lernte.“


    „Herr Svendsen, verstehen Sie, wir haben sie nie ausfragen wollen. Hatte sie den Wunsch, uns das zu sagen, tat sie es von allein. Sie war eine erwachsene Frau, kein Kind mehr und sie war ein ordentliches Mädchen. Es gab nie wie bei vielen anderen dieser jungen Dingern Männergeschichten, bei unserer süßen Annika. Sie war ja sehr schön und wurde hier schon von allen Männern angehimmelt, war sehr begehrt. Männer haben sie nie interessiert. Sie sparte sich da für den einen Mann auf, den sie einmal heiraten wollte. Zuerst jedoch wollte sie ihr Studium beenden, unsere kleine, süße Annika.“


    „Das finde ich lobenswert. Ich war früher genervt, wenn meine Mutter, kaum dass ich zuhause war, loslegte: Nun erzähle, was du so alles machst. Hast du ein nettes Mädel kennengelernt? Da wird man eher stur, als das man plaudert. Es ist nur so, der Täter könnte aus Hamburg kommen, da auch der Mann Hamburger war, dort lebte.“


    „Den Namen Ruwen hat sie nie erwähnt.“


    „Deswegen möchte ich ja mit ihren Freundinnen reden, vielleicht hat man sich ja zufällig irgendwo getroffen, gesnakt.“


    „Wir überlegen ständig, aber hier auf der Insel gab es niemand, der ihr das angetan haben könnte. Sie war überall sehr beliebt, weil sie so ein lieber, höflicher, fröhlicher, hilfsbereiter, guter Mensch war, dazu war sie ja noch sehr hübsch. Es gab nie mit jemand Streit oder so. Bei uns ist es nicht anders. Das mit diesem Herrn kann ja eigentlich kein Zufall sein, denken wir. Es gehen ja nicht zwei unterschiedliche Mörder zur gleichen Stelle, um da ihr Unwesen zu treiben. Also vermuten wir, dieser Mann hat sie dort angesprochen, wollte ihr vielleicht Gewalt antun, weil sie ja so wunderschön aussah. Es kam ihr jemand zu Hilfe und in dem anschließenden Gerangel kam sie zu Tode.“


    „Eindeutig nein. Er wurde zuerst niedergeschlagen.“


    „Dann hat sie ihn gefunden und der Mörder lauerte ihr auf, damit sie ihn nicht verraten konnte. Warum ist sie nicht weggelaufen?“, schluchzte die Frau jetzt.


    „Da müsste der Täter dort fast eine Stunde gesessen haben. Eher unwahrscheinlich. Ich kann es Ihnen noch nicht sagen, aber ich werde den oder die Täter finden, das verspreche ich Ihnen. Ich habe noch eine Frage. Hat sich in den letzten Tagen jemand bei Ihnen gemeldet, weil er Annika nicht telefonisch erreichte?“


    „Nein. Ach herrje! Dort weiß ja noch keiner etwas von ihrem Tod. Irgendwie ist das alles noch zu unwirklich. Diese armen Menschen werden alle schrecklich traurig sein, wenn sie das hören. Ach, sie war ja so ein liebenswerter, guter, hilfsbereiter Mensch und alle mochten sie deswegen.“


    „Verständlich! Denken Sie trotzdem daran, die Wohnung aufzulösen, eventuelle Verträge von ihr zu kündigen. Es sind sicherlich momentan unwichtige Punkte, die jedoch viel Geld kosten können.“


    „Daran haben wir nicht gedacht. Danke, Herr Svendsen.“


    Also hatte der Penner ihn wieder belogen. Der Kerl musste endlich weg und dafür musste Ole nächste Woche sorgen, sonst bekam der Ärger. Verdammt, um alles musste er sich allein kümmern.


    


    Zurück im Büro begann nun die Suche nach dieser Spanierin. Camilla im Nachbarhaus gab es gewiss keine Zweite.


    Sabine brachte ihm das Geschriebene herein. „Danke. Ich kopiere die Seiten und du legst alles wieder drüben hin einschließlich der Kassetten.“


    „Was ist, wenn das wieder gestohlen wird?“


    „Ich verfüge über ein Duplikat.“


    Nun also Camilla. Sie hatte er schnell gefunden, rief an, aber es meldete sich nur ein Anrufbeantworter.


    „Hier ist für dich gekommen“, gab ihm Sabine zwei Pakete. „Ich gehe dann.“


    Es waren die Videoaufzeichnungen der Autoverladungen. Er begann die Filmchen zu sichten und nach zwei Stunden schaltete er, leise seufzend, aus. Daran hatte er nun nie gedacht. Und jetzt? Eins jedoch war nun Fakt, die nette Babette Vogel hatte ihn belogen. Er forderte von den beiden Frauen die Verbindungsnachweise an.


    Zum vierten Mal rief Inga an, wann er komme und er sagte ihr in einer halben Stunde, da er bis 17.00 Uhr arbeiten müsse.


    


    Er fuhr zu dem Haus, ließ seinen Wagen draußen stehen und ging hinein. Nur mit Strümpfen und einem durchsichtigen Umhang kam sie entgegen. „Warum bist du nicht reingefahren?“


    „Weil ich gleich wieder gehe. Es ist beendet und rufe mich bitte nicht mehr an.“


    Sie funkelte ihn böse an. Er ging einen Schritt näher, schubste sie grob weg. „Inga, lass es! Begreifst du es nicht? Finis! War nett mit dir, aber nun ist Schluss. Inga, ich bin das falsche Opfer, sage das Rainer. Nur wegen ein bisschen Sex kann man mich weder einfangen noch Druck auf mich ausüben. Sie vorsichtig, dass du dich nicht strafbar machst. Damals sind wir völlig normal auseinandergegangen. Es lässt mich kalt. Kapierst du es jetzt? Nach einigen sexuellen Aktivitäten hat man von Frauen deiner Sorte genug. Das haben dir doch schon andere Männer gesagt. Ist es nicht sehr billig, dass du dich dafür einspannen lässt? Leb wohl!“


    Er verließ das Haus. Irgendwie erinnerte ihn Inga gerade an Eileen Zimmermann. Früher waren die jungen Frauen nie so breesig gewesen. Man sagte, war nett mit dir und Tschüss. Sah man sich danach in der Disco, der Uni wieder, nickte man sich zu, sprach eventuell einige Worte miteinander und Ende. Keine seiner Eroberungen war jemals hysterisch gewesen. Wenigstens das hatte ihm Inga jedoch erspart. Er fühlte trotzdem in seinem Inneren nicht nur die leichte Erregung, sondern auch die Enttäuschung. Dann stieg Wut in ihm empor. Auch sie hatte ihn nur benutzt. Ein Gedanke schoss ihm durch den Sinn. Rainer sprach von einer Inga. Vielleicht konnte man ihr da etwas anhängen? Warum nicht? Sie war auf der Insel gewesen und der Büchner würde vermutlich nie etwas aussagen können. Ein Diabolisches Grinsen verunstaltete nun sein Gesicht.


    Auf dem Weg zu seinen Eltern sah er an der Bushaltestelle einen Teenager stehen. Er blickte auf die Uhr, da streckte sie schon den Daumen hoch. Er hielt an.


    „Steig ein! Etwas leichtsinnig hier am Abend per Anhalter zu fahren“, sprach er sie an. Sie trat erschrocken rasch einen Schritt von seinem Auto weg. Er zeigte ihr seinen Ausweis. „Also steige ein. Ich fahre dich nach Hause.“


    „Danke.“


    „Machst du das öfter?“, fuhr er los, als sie angeschnallt war, ihm die Adresse nannte.


    „Manchmal. Es dauert immer ewig, bis der Bus kommt.“


    „Lass es in Zukunft. Es sind nicht nur nette Menschen auf der Insel“, musterte er sie von der Seite. Nein, sie war nicht sein Fall. Viel zu pummelig.


    „Ich weiß! Deswegen gucke ich auch immer genau hin, bei wem ich einstiege.“


    „Du bist naiv, wenn du denkst, du würdest erkennen, wer da dumme Absichten hat. Keiner sieht einem Menschen an, ob er gut oder böse ist. Wäre das der Fall, gebe es keine Verbrecher mehr.“


    Sie blickte zu ihm rüber, kicherte: „Stimmt eigentlich! Sie sehen auch nicht wie ein Polizeibeamter aus.“


    „Siehst du, also Bus fahren. Da geht man so zur Bushaltestelle, dass man kurz vorher ankommt, kann man gleich einsteigen. Versprochen?“


    „Versprochen!“


    


    Sein Vater öffnete. „Du kommst spät. Wir sind gerade mit dem Grillen fertig.“


    „Habe so ein junges Ding nach Hause gefahren, die es per Anhalter versuchte.“


    Er gab seiner Mutter ein Kuss und ging hinaus, begrüßte seinen Bruder. Kurz überlegte er, ob er mit ihm darüber reden sollte, verschob es dann. Nicht hier vor seinen Eltern.


    „Du bist spät. Warst du wieder bei deiner Gespielin?“


    „Beendet!“


    „Diese Inga, von der du sprachst?“, fragte sein Vater natürlich sofort und er berichtete.


    „Du weißt davon?“


    „Natürlich! Er möchte, dass ich seine Scheidung durchziehe, ergo hat er mich darüber informiert. Britta wird es generell zur Sprache bringen. Man hat es bereits am Montag der hiesigen Zeitung gemeldet, dass mein Sohn eine Geliebte hat, er es mit ihr im Auto treibt. Wird nur nicht gedruckt, weil so einen Mist keiner lesen will, außer einigen Klatschtanten. Die Anruferin war weiblich. Britta scheint da schwere Geschütze aufzufahren, da es bei ihr und dem Bruder um viel Geld geht. Sie vergisst dabei, dass sie sich in mehrerer Hinsicht strafbar gemacht hat. Die Briefe sind heute rausgegangen. Ich habe ihr mitgeteilt, dass am Montag dein Klavier, sowie einige andere größer Gegenstände abgeholt werden. Sollte sie nicht da sein, werde ich das Haus durch die Polizei öffnen lassen, sie wegen Diebstahl anzeigen. Die Sachen fahren sie gleich zu meinem Vater.“


    „Du hast Briefe verschickt?“, fragte Frode mit großen Augen, in denen es bedrohlich funkelte.


    „Natürlich. Hat unsere Sekretärin geschrieben.“


    „Du warst während meiner Abwesenheit in meiner Kanzlei, gibst meinen Angestellten Order, zu arbeiten? Spinnst du? Nein, so nicht! Das sind strafbare Handlungen. Du hast in meinen Räumlichkeiten ohne mein Einverständnis nichts zu suchen.


    „Danke, Papa. Ich möchte sie nicht reinreiten, solange sie nicht anfängt, mir etwas unterzujubeln, versucht, mich auszunehmen. Die Anzeige, Brüderchen, werfe ich gleich weg.“


    „Weiß auf Sylt inzwischen jeder, dass deine zig Weiber nie einen Strafzettel bekommen, weil du korrupt und kriminell bist. Was sagt eigentlich der Justizsenator dazu, Brüderchen?“


    „Sehe ich wie du, Sören. Eine schnelle friedliche Trennung wäre für alle Beteiligten das Beste. Dass du dich trennst, damit habe ich nie gerechnet.“


    „Sie konnte tun und lassen, was sie wollte, bekam stets genug Geld und ich hielt zu allem den Mund. Besonders seit ihrer Schwangerschaft zeigte sich immer mehr, wie wenig sie an mir Interesse hatte. Ich war die Kuh, die man melken konnte, der Erzeuger für ihr Wunschkind, der Garant für ein sorgenfreies Leben. Wo ist eigentlich Opa?“


    „Konnte nicht, da sie Karten spielen wollen. Du sollst morgen pünktlich um 12.30 Uhr bei ihm sein, es gibt frischen Fisch“, schmunzelte sein Vater.


    „Bin ich! Wat mut, dat mut.“


    „Kommt essen“, rief nun seine Mutter.


    Frode verabschiedete sich.


    „Wieso isst du nicht mit?“, rief seine Mutter.


    „Ich bin in der Lage mir allein etwas zu Brutzeln. Gibt es Sören, putzt ihm noch den Popo ab. Ich verachte nur solche kriminellen Subjekte, wie meinen Erzeuger und seinen Sohn. Da schmeckt es mir nicht, Mama“, gab er ihr einen Kuss, verließ er das Haus.


    „Der spinnt auch, der Dösbaddel. Dem Versager muss man mal Manieren beibringen“, stellte Sören grinsend fest, was sein Vater erwiderte.


    

  


  
    


    O


    Morgens schaute er die Aufnahmen der Nacht an. Sieh einer an. Interessant!


    Er las den Stapel der Aussagen durch, notierte sich einige Stichpunkte, anschließend schaute er nochmals sie Aufnahmen von den beiden Autoverladungen an, notierte Daten und Zeiten, verglich sie mit Ruwens Terminplaner. Es passte jeder Tag.


    


    Mit einem Foto von Ruwen Büchner und Annika Friedrich klapperte er, nachdem Mittagessen bei seinem Großvater, die Lokale in Kampen ab. Er hatte beste Laune. Er war bald endlich diesen fetten Versager los und seinen Bruder. Der würde keinen Cent mehr von seinem Opa oder Eltern erhalten, dafür hatte er gesorgt.


    In drei Lokalitäten kannte man ihn zwar nicht näher, aber er war zuweilen Gast dort gewesen. Die Namen der drei Frauen, die in seiner Gesellschaft gewesen waren, bereits bekannt. Annika war überall unbekannt.


    Zum Schluss spazierte er zum Plage. Das Lokal verfügte über eine umlaufende Terrasse mit perfektem Logenplatz am Meer. Er bestellte ein Bier, musterte die Besucher, bevor er aufs Meer blickte. La Grande Plage, wie es korrekterweise hieß, bot ein gutes Essen, neben einer Sauna, die er liebte. Unten am Strand herrschte reger Betrieb und er beobachtete, dass viele Urlauber zu der Stelle zeigten, wo man die tote Frau und Ruwen gefunden hatte.


    „Moin, Sören.“


    „Moin, Piet. Hast du Zeit?“


    „Ich hole mir ein Bier und du?“


    „Bring mir bitte ein Kleines mit.“


    Eine leichte Brise ließ die Nordsee, mit Schaumkronen auf den Wellen, an Land rollen. Kinder sprangen im seichten Wasser herum, während die Eltern im Sand saßen, die Sonnenstrahlen genossen.


    Er stellte die zwei Biergläser hin, setzte sich.


    „Danke. Wo ist dein Kompagnon?“


    „Er wandelt auf Freiersfüßen. Gestern Abend hat er sie vermutlich das erste Mal ins Bett gezogen, da er sie von der Arbeit abgeholt hat. Deswegen kommt er erst mittags“, grinste er. „Danach weiß ich, ob sie etwas für einige Wochen wird. Man sieht es ihm förmlich an, wie die Nacht gelaufen ist. Du denkst morgens, die Frau hätte ich mir auch ersparen können. Was führt dich in der Woche her? Deine Toten?“


    Er zeigte ihm die zwei Fotos. „Kennst du einen davon?“


    „Die Deern nicht. Sah ja nüddelich aus und wäre mir aufgefallen. Er war wenige Male hier. Allein! Ruwen! Er kommt aus Hamburg und wir haben uns einmal kurz über die 911 unterhalten.“


    Nun zeigte er ihm ein Foto von Inga Niesens.


    Der lachte. „Inga! Sehr gut im Bett, aber eingebildet, launisch. Geht etwas nicht nach ihrer Nase, flippte sie aus.“


    „Du hast sie also flachgelegt?“, lachte er.


    „Auch! Ist aber viele Jahre her. Sie sieht ja top aus. Frage deinen Kollegen. Der hatte vor fünf, sechs Jahren etwas mit ihr.“


    „Welcher Kollege?“


    „Der Bosse! Ging einige Wochen so um die Vorweihnachtszeit. Ich sah sie selber zweimal zusammen. Einmal standen sie unten auf dem Parkplatz und trieben es dort. Er konnte sie nicht mit nach Hause nehmen und bei ihr ging es ebenfalls nicht, da die Mutter hier war, der Vater immer am Wochenende kam. Blieb also nur seine Karre. Er fuhr damals schon den roten Golf.“


    „Was weißt du sonst über sie?“


    Er trank, schaute zum Wasser, überlegte.


    „Es war 2007, falls ich mich nicht irre. Du warst noch in Kiel beim LKA. Ihr Bruder Lars hatte einen Motorradunfall, verstarb noch am Unfallort. Das Merkwürdige dabei war, dass man dort eine Ölspur fand, die vorher nicht dort war. Nur etwa 15, 20 Meter lang und ausgerechnet in der Kurve. Soviel ich mich daran erinnere, gab es zig Zeugen, die alle sagten, die gab es vorher nicht. Aber das Ganze wurde wohl als Unfall zu den Akten gelegt. Jedenfalls hörte man nichts mehr davon.“


    „War er älter?“


    „Sechs Jahre, glaube ich. Er war wie sein Vater Diplom Bauingenieur und schon stellvertretender Bauleiter bei Hochtief. Helles Köpfchen. War ein sympathischer Kerl mit einer Leidenschaft, Motorrad fahren. Er hatte uns erzählt, er wäre extra zum Nürburgring gefahren, um richtig zu rasen. Ansonsten wie die Schwester, hat auch nichts anbrennen lassen. Sie war damals aber noch anders, hieß es. Da war kurz vor seinem Unfall ihre Beziehung, die wohl länger ging, beendet worden. Warum - keine Ahnung. Sie studierte da ja schon, soweit ich mich erinnern kann. “


    Er trank. „Da war voriges Jahr so ein Aufstand. Sie war mit irgendeiner Frau hier, tranken Prosecco. Sie meckerte vorher schon ziemlich lautstark über einen Gero. Soviel ich verstand, hatte der sie wohl in die Wüste geschickt. Sie wollte ihm das Leben zur Hölle machen, der wäre ein Mistkerl und so weiter. Da sich Gäste beschwerten, bin ich raus, bat sie leiser zu sein. Sie schnauzte mich blöd an und ich sagte, Geld her und weg, sonst rufe ich deinen Vater an. Weiber, die sich nicht benehmen könnten, wollten wir nicht. Sie entschuldigte sich. Ich sah sie dann telefonieren. Plötzlich sprang sie auf, kreischte, Steiner, du Mistkerl, ich kastriere dich und deine neue Schlampe gleich mit. Ich raus, zerre sie am Arm ein Stück beiseite. Sie steckte das Telefon ein, entschuldigte sich, aber es war Schluss. Sie zahlte und bekam Hausverbot. Man drohte mit dem Vater und sie wird ganz klein. Sie rief nach dieser Simone und sie verschwanden. Sie tauchte nie mehr hier auf.“


    


    Er schaltete den Computer an und gab den Namen Gero Steiner ein. Rasch suchte er die Telefonnummer und rief in Hamburg an. Zuerst informierte er ihn über den Tod seiner Freundin und der war für Sekunden sprachlos. Was der Mann ihm da erzählte, haute ihn um. Der gab ihm zwei Telefonnummern und er telefonierte. Endlich erreichte er auch Annikas Freundinnen. Nochmals musste er die traurige Nachricht übermitteln, aber die Frau war weder geschockt noch klang sie irgendwie betroffen, fragte nur, was er von ihr wollte. Ja, man habe sie zuweilen zufällig getroffen, aber nicht mehr. Von Freundschaft keine Rede. Auch die anderen beiden Frauen zeigten sich wenig betroffen. Diese Verena meinte noch, kein Wunder, wenn man alle Menschen hintergeht, äußerte jedoch nicht mehr dazu. Sie erzählte ihm noch mehr über Annikas Beziehung zu Gero und das klang nicht gerade freundlich, wie Annika zu ihrem Freund gekommen wäre.


    Zum Schluss rief er den Oberstaatsanwalt an, berichtete ihm davon und das er die Akte von diesem Motorradunfall aus dem Jahr 2007 benötigte. Er hatte ermittelt, dass es kein Unfall war, sondern Mord. Rainer hätte das seinerzeit zu schlampig bearbeitet oder wollte die Mörderin decken.


    


    Er fuhr mit Schadenfreude zu seinem Bruder. Erst als die zwei Jungen im Bett lagen, sprach er sie an. „Claudia, wir müssen dienstlich reden. Zunächst belehre ich dich. Das Gespräch wird aufgenommen.“


    „Sören, was hat das zu bedeuten?“


    „Frode, du hörst zu, bist ruhig, sonst schicke ich dich hinaus. Nun die Belehrung.“ Er sprach den üblichen Text langsam vor, fragte, ob sie alles verstanden habe und sie nickte.


    „Inkorrekt. Claudia, ist meine Mandantin.“


    Sören winkte nur ab. „Du musst es sagen.“


    „Ja.“


    Nun nannte er ihre Personalien, die Uhrzeit. Er holte ein Foto von Ruwen Büchner aus der Kladde. „Kennst du diesen Mann?“


    Sie blickte entsetzt zu Frode, dann zu Sören. „Nein. Wer ist das?“


    „Claudia, man hat dich an dem Samstag, als man versuchte, ihn zu töten, gegen 14.00 Uhr mit ihm gesehen.“


    „Da irrt sich die Frau.“


    „Sprach ich von einer Frau? Claudia, soll ich dich nun mit ins Präsidium nehmen?“


    „Ich habe nichts damit zu tun. Willst du mir etwas anhängen, weil wir uns scheiden lassen?“


    „Es hat keinen Sinn. Zieh dich an, da dich zwei Kollegen ins Präsidium fahren“, erwiderte er kalt. „Du stehst gerade unter Mordverdacht.“


    „Blödsinn! Wir waren bei euch an dem Tag.“


    „Claudia, du gehst nirgends mit hin“, Frode nur kalt. „Sören will mir eine reinwürgen und benutzt dich dafür.“


    Sören grinste ihn frech an. Der würde sich wundern, wenn er ihm gleich eine richtige Breitseite verpasste. „Nur soweit korrekt, in der Zeit von circa 14.50 Uhr bis circa 19.15 Uhr. Ich lese dir zwei Aussagen vor: Diese Frau ist völlig ausgeflippt, schlug auf seine Brust ein, kreischte, das kannst du nicht machen. Ruwen hielt ihre Handgelenke fest, sagte etwas und schubste sie von sich. Er wollte zu seinem Auto gehen, da rannte sie hinterher, schrie, sie würde alles für ihn tun. Er müsse bei ihr bleiben. Das könne er nicht machen. Er stieg ein und fuhr weg. Sie stand da, schaute ihm nach, heulte und rief, ich bringe dich um. Du gehörst mir, nur mir. Sie sah mich, drehte sich um, rannte zu ihrem Auto und fuhr ebenfalls weg. Die andere Aussage lautete. Sie rannte auf ihn zu, kaum dass er ausgestiegen war, wollte ihn umarmen, aber er schob sie weg, sagte etwas. Sie reagierte völlig hysterisch, schlug auf ihn ein, grölte: Das kannst du nicht machen. Er hielt ihre Hände fest, sprach auf sie ein und schubste sie schließlich weg. Er ging zu seinem Wagen, sie rannte hinterher, tobte: Ich tue alles für dich. Das kannst du doch nicht machen. Er fuhr ohne sie nochmals anzusehen weg. Sie stand da, schaute ihm nach, wütete: Ich bringe dich um. Du gehörst mir, nur mir. Sie drehte sich um, rannte zu ihrem Auto und fuhr ebenfalls weg.“


    „Das sind Lügen!“


    „Von zwei Personen, die sich nicht kennen, die wussten, dass du mit einem weißen Q7 weggefahren bist? Claudia, ich lasse dich abtransportieren“, zog er sein Handy aus der Hosentasche.


    „Nein Sören, bitte nicht“, weinte sie nun.


    „Nennt man Nötigung“, Frode sofort. „Sie kann ihn nicht ermordet haben. Fakten, die ich morgen nach ganz oben melden werde.“


    „Halt dich heraus, Dösbaddel. Claudia, sag endlich die Wahrheit! Was ist an dem Samstag passiert?“


    „Ich weiß es nicht. Ich war es nicht.“


    „Seit wann kennst du Ruwen?“


    „Sechs Monate.“


    „Beginn am Anfang an und belüge mich nicht“, brüllte er sie an.


    „Einen anderen Tonfall, wenn du mit Claudia sprichst. Man bedroht keine Zeugen, da das strafbar ist.“


    „Verschwinde!“


    „Das hättest du gern. Ich bin ihr Anwalt und melde das.“


    „Ich war bei Elke. Sie hatte Geburtstag und einige Freundinnen hatten einen Stripper bestellt. Ruwen! Er war atemberaubend, wie er tanzte, sich auszog. Ich konnte ihn einfach nicht vergessen und rief in der Agentur an, wo Kerstin ihn engagiert hatte. Sie gaben mir jedoch nicht seine Adresse, nur eine Handynummer. Ich rief ihn an, wollte ihn wiedersehen, wissen, wie er aussieht, da er mit einer Maske dort aufgetreten war. Wir trafen uns in einem Café, redeten. Das war alles.“


    Sören schüttelte den Kopf. „Nein, ihr seid in einem Hotel verschwunden, hattet Sex. So ging es alle vier Wochen. Du hast nicht nur das Hotel bezahlt, sondern ihm für diese zwei Stunden 2.000 Euro zahlen müssen. Soll ich dir die genauen Daten sagen? Er führte nämlich Buch darüber. Du hast dem Kerl 26.000 Euro gegeben, wie wir feststellten.“


    „Du hast mich mit einem käuflichen Lover betrogen?“, fragte Frode lachend. „Du hast ihn mit meinem Geld bezahlt? Ich glaub´, ich spinne. Bei mir hieß es, ach, ich bin müde.“


    „Klärt das später. Was ist nun an dem Samstag passiert?“


    „Er rief am Donnerstag an, da er mich am Samstag kurz treffen wollte. Warum sagte er nicht. Am Samstag sagte er mir, es wäre vorbei, da er den Job aufgebe. Nur hysterisch habe ich gewiss nicht reagiert.“


    „Doch, so wie ein kleiner Teil seiner Kundinnen bist du ausgeflippt. Ihr seid alle breesig. Ihr bezahlt einen Mann für Sex und bildet euch ein, ihm würde etwas an eurer Person liegen. Er hat den Job wenige Jahre praktiziert, weil er so schnell zu viel Geld kam. Ihr habt ihn nie wirklich interessiert. Er hat den Sex absolviert, abkassiert und ihr ward Perfektum. Wollte er nicht mehr, egal aus welchen Gründen, wurde die entsprechende Frau abgeschoben.“


    „Das sind Lügen! Ruwen hat mich geliebt“, schrie sie. „Wir wollten neu anfangen, zusammenleben.“


    „Ruhe! Flippst du jetzt wieder aus? Kapiert jeder! Er war ein Callboy, hat Frauen für Geld befriedigt. Je schlechter sie waren, desto mehr kassierte er ab. 500 Euro Stundenlohn zahlten die Frauen, mit denen er wirklich seinen Spaß hatte. Alle anderen entsprechend mehr. Er merkte, wie dusselig Frauen sind, die auf sein Aussehen, seinen Charme reinfielen und das nutzte er geschickt aus. Ihr habt gelöhnt. Das hatte nie etwas mit Liebe zu tun. Wie gesagt, jede Frau war beliebig austauschbar und er hatte generell keine länger als sechs Monate. Sie kam weg und eine andere Frau nahm ihren Platz ein. Nun jedoch hatte er alle abgeschoben, weil er sich seinem Beruf widmen wollte.“


    „Bei mir war es anders“, beharrte sie.


    „Rede dir etwas ein, wenn du dich selber belügen willst. Welcher Mann, der liebt, kassiert bei einer Frau für Sex ab? Wie ging es am Samstag weiter?“


    „Nichts! Ich bin nach Hause gefahren, danach waren wir bei euch.“


    „Und abends?“


    „Da waren wir hier.“


    „Kann nicht sein. Du wurdest geblitzt, da du zu schnell gefahren bist. Du hast ihn gesucht und gefunden.“


    „Nein.“


    „Doch! Es wurde ein Stück blauer Stoff von deinem Rock gefunden. Daran deine DNA“, log er.


    „Ich war es nicht. Ja, ich fand ihn. Er saß im Sand, telefonierte. Er sagte in etwa, jetzt bin ich frei, die nervigen Weiber los. Dann lachte er. Muss ich ja nun nicht mehr. Morgen Mittag gehen wir essen, da wir das feiern müssen. Ich bin zu ihm gelaufen, als er fertig war. Er sagte nur, hau ab! Du warst eine von vielen und ich habe gut an dir verdient. Dank euch dusseligen Fruunslüüd kam ich schneller zu meiner Wohnung, dem Wagen. Du bist doch nicht dumm, also muss dir klar sein, dass man so etwas käuflichen Sex nennt und nicht Liebe. Geh zu deinem Mann und belüge, betrüge, bestehle ihn weiter, aber lass mich in Ruhe. Als ich ihm sagte, ich lasse mich scheiden, lachte er laut. Mach das! Was geht mich das an? Du bist weder mein Frauentyp und außerdem wärst du mir zu alt, zu verlogen. Sage ich dir lieber nicht, was ich von solchen Frauen wie dir halte. Ich schrie: Sage es! Und er sagte es mir ins Gesicht. Ich bin entsetzt weggerannt, setzte mich in meinen Wagen und heulte.“


    „Was hat er dir gesagt?“


    „Ich wäre eine dumme, frustrierte Hausfrau, die sich langweile, weil sie zu faul zum Arbeiten wäre. Ich wäre eine Diebin, eine Lügnerin, Betrügerin, spiele wahrscheinlich sonst brave Ehefrau. Ob ich ihn für so dumm halten würde, dass er sich privat mit einer Kriminellen abgeben würde. Alles weiß ich nicht mehr. Er war so gemein.“


    „Ehrlich“, stellte Frode lachend fest. „Der Mann gefällt mir.“


    „Es tut mir leid“, hauchte sie nun.


    „Du verschwindest am Wochenende aus meinem Haus.“


    „Frode, sie muss am Montag im Präsidium vor dem Staatsanwalt aussagen.“


    „Ja und? Danach kann sie gehen. Das Geld will ich wiederhaben. Jeden Cent! Bezahle ich deine Lover?“


    „Klärt das bitte später unter euch. Wie ging es am Samstag weiter?“


    „Irgendwann wollte ich losfahren, da sah ich diese Frau vom Mittag wieder. Sie kam ebenfalls quer durch den Sand gerannt zum Parkplatz. Sie weinte, sah völlig verschmiert im Gesicht aus. Sie fuhr sofort weg.“


    Sören holte einen Stapel Fotos hervor und sie deutete spontan auf Eileen Zimmermann.


    „Ist dir an ihrer Kleidung etwas aufgefallen?“


    „Nein. Ich glaube nicht. Sie war ja völlig in Beige gekleidet und da war nichts schmutzig, falls du das meinst. Sie lief allerdings barfuß, trug die Schuhe in der Hand.“


    „Weiter!“


    „Ich habe dort gesessen, wollte mich beruhigen, da ich so nicht nach Hause fahren konnte. Ich sah völlig verheult aus. Dann kam ein Auto mit zwei Frauen. Die Gerhards fuhren auf den Parkplatz und ich rutschte etwas hinunter, damit sie mich nicht sahen. Ein anderes Pärchen fuhr weg. Ich bin ausgestiegen ein wenig herumgelaufen. Mein Handy klingelte und ich sprach mit meiner Mutter. Dann stieg ich ein, wollte gerade losfahren, als schon wieder eine Frau von oben angerannt kam. Sie trug nur einen Schuh, ihre Klamotten waren fleckig und sie weinte.“ Sie zog ein Foto heraus. „Sie war es. Sie ist in einen großen Mercedes eingestiegen, wollte losfahren, erwische den Rückwärtsgang, schaltete, dass alles krachte. Ich dachte, sie scheint zu viel getrunken zu haben, wartete deswegen, bis sie weit weg war, fuhr dann nach Hause.“


    „Wann warst du etwa hier?“


    „Sie kam so gegen 20.30, 20.35 Uhr.“


    „Ich habe nicht auf die Uhr gesehen, bin lange baden gegangen.“


    „Habt ihr bitte einen DIN-A4-Block und einen Stift?“


    Frode stand auf, ging in sein Büro, reichte die zwei Sachen wenig später dem Bruder.


    Wie schon im Büro zeichnete er schnell den Dünenkamm, deutete den Strand an, markierte die Buhne und das La Grande Plage. Auf der anderen Seite den Zugang zur Nordsee, den Parkplatz.


    Er schob ihr die zu. „Claudia, jetzt versuche, dich genau zu erinnern. Das ist wirklich sehr wichtig. Wo saß Ruwen und telefonierte?“


    Sie deutet sofort auf ungefähr die Stelle, wo man später die Displaysplitter entdeckt hatte.


    „Wie bist du gerannt?“


    Auch das zeigte sie ihm. „Ungefähr hier wäre ich fast über einen großen Stein gestolpert, konnte mich gerade noch halten, deswegen bin ich an der Distel hängen geblieben. Ich habe gezerrt und bin so schräg zum Parkplatz hinunter.“


    „Weißt du, wie spät es war, als du am Auto ankamst?“


    Sie schüttelte den Kopf.


    „Wie lange hast du dort gesessen, als das erste Auto mit den Frauen ankam?“


    „Sören, ich weiß es nicht.“


    „Kannst du sie mir beschreiben?“


    „Die Größere hatte lange dunkelblonde Haare, trug einen kurzen gelblichen Rock, ein weißes Top und war barfuß, aber mit einer weißen Handtasche. Ich dachte noch, warum schleppt sie eine Handtasche mit. Die andere etwas kleiner in einer 7/8 langen dunkelblaue Hose, geknoteter blauer Bluse. So sah es jedenfalls von hinten aus. Lange, braune Haare, die zu einem Zopf geflochten waren. Sie trug weiße Stoffschuhe. Beide waren schlank. Sie lachten mehrmals, wie man hörte.“


    Er suchte in den Fotos, legte ihr zwei vor. „Könnten es diese Frauen gewesen sein?“


    „Das ist das tote Mädchen?“


    „Könnte sie die Größere gewesen sein?“


    „Nehme ich die Haarlänge, ja. Aber sonst weiß ich es nicht. Ich sah sie ja nicht von vorn.“


    „Mit was für einem Auto sind die gekommen?“


    „Mit einem blauen Cabrio. BMW. Frage mich nicht nach dem Modell. Er war allerdings zu. Also das Dach war geschlossen.“


    „Fällt dir sonst noch etwas ein?“


    „Nein. Ich glaube nicht.“


    „Überleg nochmals. Am Montag kommst du um 10.00 Uhr zu uns und sagst dort aus. Der Staatsanwalt wird ebenfalls anwesend sein. Erscheinst du nicht, bekommst du richtigen Ärger. Hättest du uns das gleich erzählt, würden die Täter bereits sitzen.“


    „Frode, es tut mir leid! Lass uns reden.“


    „Thema erledigt. Dass du von meinem Geld Sex gekauft hast, ist wirklich der Hammer. Du hast mich belogen, betrogen, hintergangen, sogar bestohlen. Es zeigt mir, dass diese Ehe real am Ende ist. Sei froh, dass ich dich nicht wegen Diebstahl anzeige, allerdings will ich das Geld zurück. Es wird eine schnelle, völlig ruhige Scheidung geben. Ich erhalte das alleinige Sorgerecht für unsere Söhne, du ein großzügiges Umgangsrecht. Stellst du dich quer, fahre ich andere Geschütze auf. Ziehe nach Hamburg und fange dort neu an. Ich werde dich allerdings am Montag begleiten, damit man dir da nichts unterschiebt. Hörte man ja bereits heraus, wie Sören und sein sauberer Kumpane da vorgehen wollen. Claudia, ich möchte, dass wir auch in Zukunft freundschaftlich miteinander umgehen, auch wegen unseren Jungs.“


    Sie eilte weinend hinaus.


    „Das nennt man Nötigung“, stellte Sören grinsend fest.


    „Wirst du ja wissen. Willst du mich so gleich mit loswerden?“, Frode ungehalten.


    „Wenigstens können wir die Fälle in Kürze abschließen. Man muss das Inga nur beweisen.“


    „Da steht Aussage gegen Aussage, zumal Claudia sie nur von hinten sah. Dass sie die Mörderin war, reine Spekulation von dir. Du bist wütend auf sie, da du dir einredest, dein Kollege hätte sie auf dich angesetzt.“


    „Gehört dieser BMW einem der Niesens, nicht mehr. Sie hat schon vor Jahren den Bruder ermordet, fand ich jetzt heraus.“


    „Kriegst du jetzt keinen Ärger, dass du mit einer vermutlichen Mörderin Sex hattest?“


    „Warum sollte ich? Sie galt nie als Verdächtige, Zeugin oder dergleichen.“


    „Warum sollte sie diese Annika ermorden?“


    „Ich vermute wegen des Ex-Freundes. Er hatte eine kurze Zeit Sex mit Inga, dann lernte er Annika kennen, schob sie ab. Annika war mehr für ihn, als nur eine nette Gespielin. Inga flippte aus, hat ihn sogar bedroht, wie ich vorhin erfuhr. Dieses Spielchen hat sie im Vorfeld bereits mit einigen anderen Ex so abgezogen. Sie mag es anscheinend nicht, wenn man sie abschiebt. Sie kommt am Montag ins Gefängnis. Seinerzeit machte sie auch kein Theater. Jetzt zwar ein wenig, aber Schwamm drüber. Kann es sein, dass die Frauen heute dusseliger als vor zehn, fünfzehn Jahren sind?“


    „Wie meinst du das?“


    „Damals hatte man an einem Wochenende zusammen Spaß und sagte am Sonntag, Tschüss, war nett mit dir. Sah man sich hinterher zufällig, grüßte man oder snakte kurz. Ende! Heute veranstalten sie Zirkus. Nehme ich einen Teil der Frauen von Herrn Büchner. Sie sind in meinen Augen alle völlig irre, gehören in psychiatrische Behandlung. Sie löhnen für zwei Stunden Sex eine horrende Summe, sagte er Schluss, rasteten sie aus. Diese Frau Zimmermann zum Beispiel. Gibt ein wenig Sex und sie schreit das ganze Haus zusammen, weil sie mehr will, er zu ihr zurück ins Bett kriechen soll. Er geht, sie spioniert ihm nach, fährt nach Sylt, um ihn zu suchen. Anomal!“


    „Du hast es doch eben gehört, er liebte mich.“


    „Anscheinend gab er den Frauen besseren Sex als du“, feixte Sören. „Er sollte den Männern Nachhilfekurse geben. Eine Frau bezeichnete es, er gab mir das Gefühl wieder jung, begehrenswert, schön zu sein.“


    „Soll ich nun jedes Mal erst eine Stunde rumlabern, weil ich mit meiner Frau Spaß haben will? Ich gebe Frauen weder zu viel Alkohol, um sie Schachmatt zusetzen, noch vergewaltige ich sie.“


    „Das kann es nicht sein. Er erschien und es ging zu Sache. War auch eine Frage des Geldes. Er war gewiss ein guter Lover, der wusste, wie er Frauen in Stimmung versetzte. Vermutlich bist du zu egoistisch. Nach zwei, drei Stunden verschwand er. Einige seiner Gespielinnen erzählten uns, wie direkt er war, dass er sie sogar runterputzte, weil sie Geld von den Ehemännern nähmen, um ihn zu bezahlen. Beendete er so eine Geschichte, wurde er zum Teil noch ehrlicher, sagte ihnen, was er von ihnen wirklich hielt.“


    „Warum machte er das dann? Ich könnte nicht jeden Tag irgendwelche Frauen befriedigen.“


    „Es waren maximal drei in der Woche. Seine Eltern erzählten uns, andere Männer würden abends in der Disco Frauen aufgabeln, sie kurz mit nach Hause nehmen. Er hat vor fünf Jahren festgestellt, dass es Frauen gab, die ihm Geld anboten, nur um von ihm beglückt zu werden. Er hatte einmal scherzhaft gesagt, sicher, für einen Tausender die Stunde, mache ich das. Er bekam den Tausender. So war es bei dem Strippen. Auch da ist er irgendwie reingerutscht. Gleich bei seinem ersten Versuch bot ihm ein Mann einen Tausender an, wenn er das für seine Frau zum Geburtstag wiederholte. Er sagte fünftausend. Der Mann zahlte. Neulich hat einer sogar 25.000 Euro geboten, aber für ihn war es beendet. Er konnte so den Wagen, die Eigentumswohnung finanzieren, nebenbei hatte er genug Zeit sein Studium zu beenden, in seinem Beruf Fuß zu fassen. Eigentlich eine clevere Geschäftsidee.“


    „Wäre was für dich. Nur deine jungen Dinger haben kein Geld. Susan ist ebenfalls pleite, da er zu wenig verdient und bei Helga hält er die Hand darauf.“


    „Habe ich neulich darüber nachgedacht. Als 20-Jähriger hätte ich vermutlich ja dazu gesagt. Erinnere dich doch mal, wir sind abends um die Häuser gezogen, haben eine nett aussende Braut mitgenommen. War sie gut, blieb sie ein Wochenende, ansonsten war bereits am Freitagabend Schluss. Manche hatten wir einige Wochen. Wir machten es umsonst, gaben noch Geld für Getränke aus. Er war da cleverer, ließ sich seinen Spaß bezahlen. Bei ihm war das ja keine Massenabfertigung, sondern nur ausgesuchte Frauen. Bei gewissen Typen sagte er Nein.“


    „Trotzdem! Weißt du, wollte ich was von ihr, erfand sie alle möglichen Ausreden. Nun wundert mich das nicht mehr. Wenn ihr bei mir da etwas fehlte, warum sagte sie es nicht?“


    „Kann nur sie dir beantworten. Du hältst dich für einen normalen Liebhaber, nur das reicht den Frauen anscheinend nicht. Sie wollen mehr.“


    „Was mehr? Mehr Sex? Hätte sie bekommen! Mehr Aufmerksamkeit? Mehr Bewunderung?“


    „Frode, ich weiß es nicht. Nur etwas muss es ja sein. Vielleicht war es nur sein gutes Aussehen, das sie anzog? Eventuell war es eine andere Art von Sex, Zärtlichkeit. Frage Claudia, was er ihr gab, was du nicht konntest, wolltest, von dem du nie etwas ahntest. Du bist eben auch als Lover eine Niete. Nicht jeder ist eben perfekt.“


    „So wie du? Deswegen musste Ole Britta befriedigen neben zig anderen Kerlen“, lachte Frode. „Selbst deiner Änais hast du nicht gereicht und Ole musste ran. Andere Frauen musstest du Alk einflössen, damit sie dich überhaupt ranließen. Toller Hecht.“


    

  


  
    


    O


    Er studierte die Wohnungsangebote, danach suchte er den Halter des blauen Cabrios und fand ihn umgehend. Na also, frohlockte er. Es passte alles zusammen und die Kleidung von Annika stimmte mit Claudias Beschreibung überein.


    Er rief die Hamburger Kollegen an, damit man Eileen Zimmermann festnahm. Er gab ihnen die Telefonnummer der Staatsanwaltschaft, die entsprechende Papiere ausstellte.


    „Moin. Du bist ja schon da?“


    „Rainer, überlege dir, wie du mit deinem Vorgesetzten sprichst. Was hast du gestern erreicht?“


    „Nichts wirklich Wichtiges.“


    „War wenigstens ein schöner Tag mit Simone in Hamburg. Der Steuerzahler wird nicht diese Kosten übernehmen.“


    „Was soll das?“


    „Denkst du real, du kannst mich belügen, hintergehen? Rainer, dazu musst du wesentlich früher aufstehen. Tipp die Protokolle von deinen Befragungen und die Bänder gibst du danach bei mir ab.“


    „Wieso macht das Sabine nicht?“


    „Weil sie Arbeit für mich erledigt.“


    „Wieso, war was?“


    „Ich habe zu arbeiten, also raus! Bis Mittag will ich die Aussagen plus Bänder vorliegen haben, da der Oberstaatsanwalt darauf wartet. Ihn interessiert es, wie hier die Leute arbeiten.“


    Er grübelte, wie er der Frau den Mord beweisen konnte.


    Er rief die drei Makler an und fuhr zu den Besichtigungen. Wohnung Nummer zwei nahm er, da er dort sofort den Schlüssel erhielt. Sie war zwar nicht unbedingt sein Geschmack, aber vorerst reichte sie. War ja nur vorübergehend, damit sein Opa erkannte, wie nötig er dessen Haus benötigte. Das würde er nun endlich erhalten. Lange genug musste er ja darauf warten.


    Er betrat die Praxis von Doktor Gerhard, dem Kinderarzt.


    „Moin, Sören. Was machst du hier?“, reichte er ihm die Hand.


    „Moin, Peter. Du warst an dem Samstag, als man den Mann in den Dünen fand dort, habe ich gehört. Wann war das?“


    „So gegen 20.15 Uhr schätze ich. Wir waren im Plage mit den Westholds verabredet und Sylvie wurde wieder nicht pünktlich fertig, weil sie den Lütten zum zehnten Mal erzählen musste, wann sie ins Bett gehen sollten. Machen sie generell nicht.“


    „Hast du da jemand gesehen?“


    „Vor uns liefen zwei Mädels. Die eine trug einen sehr kurzen Rock und ich habe mir die langen Beine angesehen. Warum?“


    „Beschreibe sie mir.“


    Er beschrieb die gleichen Kleidungsstücke, die Haare wie Claudia. „Sie gingen Richtung Buhne. Schienen gute Laune zu haben, da man sie wiederholt lachen hörte.“


    „Weißt du, welche Autos auf dem Parkplatz standen?“


    „Der Wagen von deiner Schwägerin, daneben ein roter Golf, ein Mondeo mit Itzehoer Kennzeichen, ein 911 mit Hamburg, ein silberner Mercedes mit Hamburg, das Cabrio von Frau Niesens. Auf der anderen Seite vier 5er-BMWs. Zwei weiße, ein dunkelblauer und so einer in einem Goldton. Alle HH. Dann ein Golf, ein Smart und ein älterer Kadett. Der sah wie neu aus, kam aus Dänemark. Quer standen zwei Audi TT, Hamburg.“


    „Da hört man gleich deine Leidenschaft für Autos heraus“, schmunzelte Sören.


    „Beobachtungsgabe. Mein Daimler ist jetzt bald fertig. Frode habe ich schon zu einer Probefahrt eingeladen. Sechs Jahre Arbeit haben sich gelohnt.“


    „Mir gefallen diese alten Dinger teilweise auch besser. Da war noch Platz drinnen.“


    „Warum fragst du mich das alles?“


    „Weil du wahrscheinlich die tote junge Frau und ihre Mörderin gesehen hast.“


    „Falls ich mich nicht täusche, war das doch das Niesens-Mädchen, oder? Von hinten sah sie jedenfalls so aus. Also die Kleinere der beiden.“


    „Vermutlich! Was weißt du sonst über sie?“


    „Nichts Nennenswertes! Ein wenig cholerisch würde ich sie bezeichnen. Wir haben sie einige Male in Westerland gesehen, wo sie ausflippte, weil ihr etwas missfiel. Sie wurde sofort laut. Sie studiert wohl BWL, wird von der gesamten Familie seit dem Tod des Bruders verhätschelt.“


    „Was weißt du über den Unfall?“


    „Nur was in der Zeitung stand. Frage Mudding. Sie ist an dem Morgen kurz vor Lars genau die gleiche Strecke gefahren, hat behauptet, da war nichts auf der Fahrbahn. Sagten aber wohl auch andere Leute seinerzeit so aus. Es hieß, er war zu schnell in der Kurve, konnte deswegen dieser Ölspur nicht mehr ausweichen.“


    „Wo war das genau?“


    „Kampen Richtung List, wo sie jetzt anfangen die Häuser zu bauen. Damals standen dort noch einige Bäume, Hagebuttensträucher. Er flog im weiten Bogen, prallte direkt an einen Baum und Exitus. Die Teile von seinem Motorrad lagen weit verstreut herum. Ein Urlauber hielt, da er fast hinter ihm fuhr, eilte zu ihm, während seine Frau die Rettung rief. Er war Arzt, aber Lars muss sofort tot gewesen sein. Er hat noch alles versucht, aber nichts. Man sagte damals, Niesens sei um Jahre gealtert, als er das hörte. Sein Sohn war immer sein Ein und Alles. Die Zwei hätten eine sehr enge Vater-Sohn-Beziehung gehabt. Sie kamen damals lange nicht mehr auf die Insel.“


    „Wie verstanden sich Lars und Inga?“


    „Die Geschwister sollen eine sehr enge Beziehung zueinander gehabt haben. Sie war ja damals nicht auf der Insel, wie man hörte. Sie hat das alles sehr mitgenommen, da sie Lars vergöttert hatte und er sie. Waren beide zusammen hier, sah man sie nur zusammen. Sie fuhr mit ihm Motorrad, ging mit ihm surfen, abends mal aus. So war es aber schon immer. Mudding meinte Jahre vorher, den Geschwistern schaut man gerne zu, weil sie so liebevoll miteinander umgehen. Er zeigt der Lütten alles und sie macht mit, kennt keine Angst.“


    „Hatte er keine Freundin?“


    „Er war mit einer hübschen Dunkelhaarigen hier. Da sind sie immer zu viert weggegangen. Eben vergnügte junge Leute. Sie war ja damals mit Klaus liiert. Der verstand sich sehr gut mit Lars. Nach dem Unfall hat man sie auch nie wieder auf einem Motorrad gesehen.“ Er schaute auf die Uhr. „Ich muss. Meine kleinen Patienten kommen gleich und die werden schnell ungnädig, wenn sie warten müssen.“


    „Weil du sie immer pikst“, amüsierte sich Sören. „Danke, ich bin fertig. Sylvia und du werden nochmals in meinem Büro aussagen müssen, da wir dazu ein Protokoll benötigen.“


    Er rief seinen Freund Sven an, schilderte ihm, was er wünschte. Er betrat dessen Elektroladen. „Moin Susanne.“ „Ich suche mir einige Geräte aus und die möchte er bitte heute anliefern. Er weiß Bescheid!“


    Er durchstöberte den Laden, zeigte der Verkäuferin, was er alles benötigte. Die schaute ihn komisch an, als die Liste immer länger wurde. „Sage ihm bitte, er soll die ganze Pappe wieder mitnehmen oder gleich hier lassen. Für die Lampen lege bitte die LEDs dazu. Wasch- und Spülmaschine möchte er bitte anschließen lassen, den großen Fernseher an der Wand befestigen. Male ich an. Habt ihr so Regale für CDs?“ Er folgte ihr nach hinten und auch da entschied er sich schnell für zwei Stück plus einer langen Bank.


    Kurz suchte er die Wohnung auf, markierte an der Wand, wo der Fernseher hängen sollte, schrieb mittig dazu und fuhr nun ins Büro.


    


    „Der Umschlag wurde eben für dich abgegeben, Sören“, reichte ihm Sabine ein dickes Kuvert, als er das Büro betrat. „Und das sind die fertigen Seiten.“


    „Du bist ja fix. Auf das Kuvert warte ich schon. Wenn du fertig bist, kannst du Feierabend machen. Bring mir nur die Sachen her.“


    Er holte die Seiten heraus. Na, da war der Abend ja gerettet, seufzte er. Er legte die von Dirk Zimmermann parat, da er damit rechnete, dass Rainer seine Neugier gleich befriedigen wollte.


    Der kam auch sofort herein. „Soll ich dir etwas helfen?“


    „Sind nur die Verbindungen von Zimmermann.“


    „Ach so! Gib mir die Seiten, da kann ich die wegheften.“


    „Später! Lese ich mir vorher durch, bevor die Doktor Hansen erhält.“


    „Na gut, tippe ich den Rest und mache dann Feierabend.“


    „Schönes Wochenende. Nicht vergessen, du hast Spät- und Wochenenddienst. Da kannst du endlich mal alle Räume putzen. Es sieht wie in einem Schweinestall hier aus. Du fetter, fauler Kerl erledigst nicht.“


    „Da du das Geld für die angebliche Reinigungskraft monatlich einkassierst, den Staat bescheißt, putze du.“


    Ehe sich Sören von der Attacke erholt hatte, hatte Rainer bereits dir Tür geschlossen. Na der Sack konnte was erleben.


    Sieh einer an. Peter hatte am Sonntag zuerst mit Rainer sieben Minuten geredet, bevor er ihn über Ruwen Büchner informierte. Die beiden hatten mehrmals telefoniert.


    Bei Rainer fand er jedoch etwas viel Interessanteres. Er lehnte sich weit in dem Stuhl zurück. Was bedeutete das denn? Was liefen da für Spielchen ab?


    Zum Schluss nahm er sich Inga vor. Auch da erlebte er einige Überraschungen bei dem Festnetzanschluss der Familie Niesens. Aber es gab keine Telefonate zu Ruwen, Annika, Rainer oder Peter.


    Er verließ das Büro, sprach mit dem Oberstaatsanwalt, da er noch zwei Verbindungsnachweise benötigte. Als der den Namen hörte, war er mehr als erstaunt.


    Zurück im Büro gab er die Nummer ein und rief die Akte “Unfall Lars Niesens“ ab.


    August 2007 kam der Motorradfahrer Lars Niesens auf einer Ölspur mit seinem Motorrad, Kawasaki Ninja 900, in einer Kurve zu Fall. Er überflog den Rest, suchte. Kein technischer Defekt, keine überhöhte Geschwindigkeit. Nun las er die Zeugenaussagen. Der Professor und seine Frau waren unmittelbar hinter dem Motorrad hergefahren. Er war nicht zu schnell, fuhr 70 km/h. Die Kurve kam und plötzlich rutschte das Motorrad einfach zur Seite, überschlug sich mehrmals, der Mann flog durch die Luft. Er habe sofort gebremst, seine Frau schaltete im gleichen Moment die Warnblinkanlage an, hielt das Handy ans Ohr, bevor er aus dem Wagen sprang. Er rannte zu dem Fahrer, sah noch aus den Augenwinkeln einen Wagen halten. Er kniete neben dem Fahrer, der tot war. Er versuchte es trotzdem mit Wiederbelebung. Seine Frau kam mit dem Koffer angerannt.


    Ein Anwalt aus Kiel sagte aus: Er habe die Teile auf der Straße gesehen und sofort stark gebremst. Er sah einen Mann, der auf einen Baum zu rannte, eine Frau, die gestikulierte, ihm zurief, sie habe Krankenwagen und Polizei angerufen. Er habe sofort gewunken, da ein Auto ankam, dann das Warndreieck herausgeholt, aufgestellt. Die ältere Dame kam angerannt, fragte, ob sie helfen könnte. Sie sah die Ölspur und fragte, ob da Treibstoff ausgelaufen sei. Sie meinte, muss ja so sein, da das eben noch nicht dort war.


    Frau Gerhard: Sie hatte die Enkelin zu den Eltern gefahren, da sei ihr nichts auf der Fahrbahn aufgefallen. Sie war sogar sicher, dass da nichts war. Zehn Minuten später war bereits der Unfall geschehen. Sie habe sofort gehalten, einen Herrn gefragt, ob jemand Hilfe benötigt. Sie habe da erst die dunkle Spur auf der Fahrbahn gesehen, zuerst gedacht, das sei Benzin. Sie fand das alles komisch, da das Motorrad weit entfernt auf der Wiese lag.


    Er schlug den Aktendeckel zu. Viel ermittelt wurde da nicht, daher waren viele Fragen offengeblieben. Am Montag war der Staatsanwalt zurück und er würde ihm das vorlegen. Sein Gefühl sagte ihm, die Geschichte stank. Da hatte Inga nachgeholfen. Rainer hatte da entweder schlampig ermittelt oder aber seine Geliebte gedeckt. Das würde lange Knast für den Penner bedeuten.


    


    In seiner neuen Wohnung sah es fast ordentlich aus, da man alles an die Seite gestellt hatte. Die Lampen waren sogar angeschlossen.


    Nun fuhr er zu Frode, da er hundemüde war. Unterwegs kaufte er etwas in einem Restaurant. Dort angekommen verschwand er gleich in dem Gästezimmer, aß schnell, duschte und legte sich hin.
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    Er fuhr morgens einkaufen, da er unbedingt einige Möbel benötigte. Wenigstens etwas zum Schlafen und ein wenig Geschirr, Nahrungsmittel und einige Drogerieartikel. In einem Fachgeschäft lächelte er eine Verkäuferin an, damit die ihm all den Kram zusammenstellte, den man für den Haushalt benötigte: Geschirr, Besteck, Decken, et cetera. Er würde in einer Stunde wiederkommen und das bezahlen. Nun Möbelladen. Zuerst fragte er, ob man ihm das heute noch liefern könnte. Er setzte sein schönstes Lächeln ein und sie telefonierte mit dem Lager, während er sich umschaute. Eine helllindgrüne Wohnlandschaft hatte es ihm angetan. Sie sah zwar sehr groß und wuchtig aus, war damit für diese Wohnung völlig unpassend, aber die wollte er haben. Sie würde perfekt in sein Haus passen. Nun Bett. Auf dem Weg dahin entdeckte er eine Kommode und einen Spiegelkleiderschrank, nur ein passendes Bett fand er nicht. So entschied er sich für das Billigste, da es das Wichtigste war, was er derzeit benötigte.


    Er rief seinen Bruder an, damit er die Sachen abnahm. Nun die anderen Geschäfte. Er fluchte dabei, da er einkaufen hasste, zumal er im Supermarkt auch noch an der Kasse warten musste. Zum Schluss nochmals der Laden.


    Erleichtert, dass er vorerst alles hatte, fuhr er ins Büro, wo er nochmals die Aussagen durchlesen wollte.


    


    Zwei Stunden darauf beorderte er Wiegand und Karsten zu der Adresse von Babette Vogel, nahm den Haftbefehl, den Durchsuchungsbeschluss und fuhr selber hin.


    Frank Vogel öffnete, blickte sie erstaunt an.


    „Moin. Ist Ihre Frau da, Herr Vogel?“


    „Ja, was wollen Sie von ihr?“


    „Wir haben einen Haftbefehl und Durchsuchungsbeschluss. Sie steht unter Verdacht, den Innenarchitekten Ruwen Büchner in Tötungsabsicht zweimal auf den Kopf geschlagen zu haben. Dabei wurde die Schädeldecke dermaßen schwer verletzt, dass er seitdem im Koma liegt. Er musste bereits mehrfach operiert werden.“


    „Kommen Sie herein. Das muss ein Irrtum sein, da sie den Mann nicht kennt.“


    „Sie kennt ihn gut, hatte fünf Monate eine rein sexuelle Beziehung zu ihm. Sie trafen sich in Hamburg. Für jede Aktivität zahlte sie bis zu 3.000 Euro an ihn. Insgesamt 14.000 Euro. Als er diese Geschichte beendete, wollte Ihre Frau das nicht wahrhaben, es kam zum Streit.“


    „So war es nicht“, hörte er im Rücken eine Frauenstimme und er drehte sich um.


    „Moin, Frau Vogel. Ziehen Sie sich bitte an, da die Kollegen Sie gleich mitnehmen werden. Ihnen wird zur Last gelegt, Herrn Büchner heimtückisch ermorden zu wollen. Wir haben einen Haftbefehl.“


    „Ich war das nicht.“


    „Sie wurden beobachtet. Wo ist die Kleidung, die Sie am Samstag trugen?“


    „Er war schon tot, als ich ihn fand.“


    „Nein.“


    „Vielleicht setzen wir uns kurz“, deutet der Mann ins Wohnzimmer. „Ich begreife nämlich gerade nichts.“


    „Danke.“


    Sören wartete, bis das Ehepaar saß, nahm ebenfalls Platz. „Frau Vogel, bevor Sie etwas sagen, muss ich Sie belehren.“ Nun folgte der übliche Satz, auch dass sie sich nicht selber einer Straftat beschuldigen musste.


    „Er war tot, als ich ihn fand.“


    „Ich denke, du warst bei Sieglinde?“


    „Ich wollte etwas spazieren gehen und fand den Mann - tot.“


    „Warum hast du nicht gleich angerufen?“, fragte ihr Mann.


    „Ich war so geschockt, bin zum Auto gerannt und nach Hause gefahren.“


    „Da hast du nichts unternommen? Snaks! Du lügst doch.“


    „Frau Vogel, Herr Büchner war nicht tot, sondern leicht verletzt. Sie haben ihn angefleht, dass er Sie weiter sexuell befriedigen soll, aber er sagte Nein. Er widmete sich nur noch seiner Arbeit, hatte alle Frauen bereits abgeschoben. Nur Sie wollten das nicht akzeptieren. Deswegen sollte er sterben. Wenn er Sie nicht befriedigte, gönnten Sie ihn auch keiner anderen Frau. So war es.“


    „Nein. Das sind Lügen.“


    Frank Vogel stand auf, ging in einen Raum und kam mit einem Ordner zurück, blätterte darin.


    „Was willst du jetzt damit?“, sprang sie auf und eilte zu ihm, wollte ihm den Ordner wegnehmen, aber Wiegand hielt sie fest.


    „Frau Vogel, benehmen Sie sich, sonst fesseln wir Ihnen die Hände.“


    „Hier sieht man die Barabhebungen. Es stimmt also, was Herr Svendsen sagte. Du hast jemand für Sex bezahlt? Mein Geld wurde von dir entwendet, damit dich ein Mann befriedigt? Daheim hieß es, ich bin müde, habe Migräne. Dass du dich nicht schämst.“


    „Er war anders. Ein junger Mann, der mich liebte.“


    „Du bist irre. Dich liebte? Deswegen nahm er Geld?“


    „Frau Vogel, Sie haben ihn für Sex gebucht und pro Stunde dafür einen Tausender und mehr gezahlt. Fakten. Als er Ihnen sagte, es ist vorbei, sollte er sterben.“


    „Nein“, schrie sie. „Ja, er hat mich abgeschoben. Er lachte mich aus, fragte, ob ich so dumm wäre, zu glauben, das ginge ewig. Ich sollte mir woanders den nächsten Callboy suchen. In Hamburg gebe es noch zwei, drei von seiner Sorte oder ich könne mir einen aus der billigen Kategorie nehmen oder am einfachsten, ich sollte mit meinem Mann ins Bett gehen. Das gehöre auch zu einer Ehe, nicht nur Geld stehlen, den Partner betrügen, ihn für ein Luxusleben missbrauchen. Er hätte von uns Weibern genug, deswegen wäre damit Schluss. Jetzt wollte er normal leben. Wir hätten ihm in den fünf Jahren wenigstens eine Menge Geld eingebracht und nur deswegen hätte er sich darauf eingelassen. Er habe nie geglaubt, dass es so viele dusselige ältere Frauen gebe, die dermaßen große Summen für ein wenig Sex ausgeben. Ob ich mich nicht schämen würde, den Mann nicht nur zu betrügen, zu belügen, zu hintergehen? Ich bin weg, wollte jedoch später nochmals mit ihm reden. Da fand ich ihn, aber er war tot.“


    „Sie haben ihn auf den Kopf geschlagen. Mehrmals. Anschließend haben Sie seine Taschen geleert, ihm alles gestohlen. Nun wurde der Mann die Düne hinuntergeschubst. Oben beseitigten Sie die Blutspuren, bevor Sie den Tatort verließen. Ihre Kleidung war nur ebenfalls voller Blut. Wo ist die? Wo sind die gestohlenen Sachen, das Geld, das Handy von Herrn Büchner?“


    „Er war tot. Ja, ich hatte Angst, habe seine Taschen geleert und alles weggeworfen. Die paar Hunderter habe ich eingesteckt. Der hatte schließlich genug von mir abkassiert. Er war eine männliche Prostituierte.“


    „Dessen Dienste Sie gern in Anspruch nahmen. Keiner hat Sie dazu gezwungen. Vorsätzlicher, niederträchtiger Mord mit Diebstahl nennt das der Gesetzgeber. Das bedeutet mindestens zwölf Jahre Gefängnisaufenthalt.“ Er nickte den Kollegen zu. „Führt sie ab.“


    „Ich war es nicht. Rufe sofort unsere Anwälte an, weil das eine Frechheit ist“, wandte sie sich an ihren Mann. „Der Kerl war unverschämt zu mir, außerdem lebt er. Ich werde ihn verklagen.“


    „Von ihnen wird dich nur keiner verteidigen, im Gegenteil, sie werden Anzeige wegen Diebstahl stellen, da du mich bestohlen hast und sie werden eine schnelle Scheidung vorantreiben. Du wirst nie wieder eines meiner Grundstücke, Wohnungen betreten, da ich hiermit vorab ein Hausverbot ausspreche. Deine Kleidung lasse ich zu deinen Eltern schaffen. Sonst gehört dir nichts. Jetzt verlasse mein Haus.“


    Sie blickte ihn entsetzt an. „Es war dumm von mir, aber es kommt nie wieder vor.“


    „Korrekt, da wir geschiedene Leute sind.“


    Die beiden Polizisten leerten ihre Tasche, nahmen ihr den Schmuck weg und führten sie ab.


    „Was suchen Sie, Herr Svendsen, da Sie mit einem Durchsuchungsbeschluss kommen?“


    „Bankbelege, Einzelverbindungsnachweise, das Diebesgut und was Ihre Frau an dem Tag getragen hat.“


    „Bankbelege habe ich hier, Einzelverbindungsnachweise gibt es nicht, auch nicht von ihrem Handy. Den Rest finden Sie vermutlich in ihrem Zimmer, falls überhaupt.“


    


    Eine Stunde darauf betrat er sein Büro. Er rief in Hamburg an. Frau Zimmermann hatte schließlich gestanden. Sie würden ihm das Protokoll zusenden.


    Jetzt telefonierte er mit Harald Büchner, teilte ihm mit, dass zwei Tatverdächtige festgenommen wurden, eine Täterin hatte bereits gestanden. Von Ruwen Büchner selbst gab es nichts Neues zu vermelden. Er lag immer noch im Koma. Wie lange, konnten die Ärzte noch nicht sagen.


    Er fuhr kurz zu seiner Wohnung, lud seinen Wagen aus. Dort sah es völlig chaotisch aus. Er wartete auf Frode. Der schaute sich um. „Die gefällt dir?“


    „Nein, nur sie war sofort beziehbar. In das halbe Zimmer schiebe ich alle Kartons mit den Dingen, die ich vorerst nicht benötige. Spare ich das Verpacken, falls ich irgendwann nochmals umziehe. Ich muss noch mein Eigentum aus Brittas Haus abholen. Da kommt auch noch einiges zusammen.“


    „Wenigstens nervst du mich nicht mehr“, grinste er. „Hast du Handtücher gekauft?“


    „Ja, die müssen erst gewaschen werden. Alles nachher. Es ist ja warm und da trocknet man nachdem Duschen fix. Du musst mir nachher helfen, alles reintragen. Ich habe wieder mal rund um die Uhr zu tun, da ich Wochenenddienst habe.“


    „Das wäre ja das erste Mal seit drei Jahren. Nein, ich fahre aufs Festland, wollte eigentlich schon weg sein.“


    „Was willst du da?“


    „Freunde besuchen.“


    „Du führst ein richtiges Luxusleben. Ich muss also alles allein machen, weil mich mein Bruder hängen lässt. Nett.“


    „Du bist ein stinkfauler, bornierter Angeber. Warum hast du nicht alles gleich in Opas Haus bringen lassen, du verlogener Heuchler?“


    Ehe Sören etwas erwidern konnte, schloss sein Bruder die Tür von außen. „Blöder Kerl!“, murmelte er.


    Er legte die DVD von Britta ein, hörte nur dem Gerede zu. In seinem Kopf machte es plötzlich - Klick. Er überlegte. Snaks! Jetzt verrennst du dich völlig, spinnst. Also, was hatte er gegen Inga Niesens in der Hand? Claudias und Peter Gerhards Aussagen, das sie mit Annika am Tatsamstag dort war. Der Wagen von ihrer Mutter stand auf dem Parkplatz. Die Aussage von Gero, Annikas Freund. Nicht viel.


    Die Tür öffnete sich und Rainer kam herein. „Moin. Du arbeitest?“


    „Nein, ich wärme mich auf. Was willst du hier?“


    „Vergessen? Ich habe wie immer Wochenenddienst. Nochmals die Befragungen durchlesen. Vielleicht kommt ja ein Geistesblitz.“


    „Kannst du am Montag erledigen. Ein Geistesblitz kommt bei dir generell nie, da du ein jämmerlicher Versager bist. Also genieße dein Wochenende.“


    Rainer setzte sich. „Hast du mal überlegt, dass wir völlig falsch liegen könnten, es einer der betrogenen Ehemänner war? Der ist dahintergekommen, dass Herr Büchner sein Geld einsteckte, flippte deswegen aus.“


    „War es nur nicht. Rainer, ich habe zu arbeiten, also lass mich allein.“


    „Eventuell hat es alles nichts mit dem Sex zu tun? Was ist, wenn da in der Agentur krumme Dinger ablaufen?“


    „Hast du noch mehr solcher Geistesblitze?“


    „Verdammt, wir müssen den Mörder schnappen.“


    „Am Montag erscheinen der Staatsanwalt und der Oberstaatsanwalt, da kannst du ihnen das alles mitteilen. Sie werden dich endlich rauswerfen, du blöder Idiot. Ich habe zu tun, da ich gleich weg muss.“


    „Was denkst du denn, wer es war?“


    „Darüber mache ich mir gerade keinerlei Gedanken, da die Täterinnen bekannt sind. Zwei Frauen sitzen bereits und Nummer drei in Kürze.“


    „Du bist ein arroganter Kerl. Was sagen wohl die Medien, deine feinen Eltern, dein stinkreicher Opa, wenn sie erfahren, dass der saubere erste Hauptkommissar Sören Svendsen seine Frau mit der Schwägerin, zig anderen Frauen, die noble Frau Staatsanwalt, die 17-jährige Schmitt, betrügt? Was sagen die Medien wohl dazu, dass hier angeblich eine Reinigungskraft arbeitet, die es nicht gibt und du das Geld abkassierst? Was sagen die Medien dazu, dass du Peter und mich seit Jahren ausnimmst, du dir unsere Überstunden bezahlen lässt?“


    „Rufe sie an. Sie sagen es dir, da das in meiner Familie bekannt ist. Mein stinkreicher Opa sagte dazu: Wat mut, dat mut. Wat Körperchen brukt, mut Körperchen kriegen. De erste Noot mutt rett weern, segg de Bur, dor hau he den Backtroch tosamen un böit den Backoben mit in. He lecht Kraaben ap uun’e Loch, wäre seine Meinung zu deinem dusseligen Gerede. Die blöden Weiber wollen es doch und von mir kriegen sie es. Aber teile es ihnen mit, allerdings nicht aus meinem Büro.“ Er stand auf. „Dort ist die Tür. Tschüss. Labere jemand anderen zu. Für die Lügen verklage ich dich fettes Schwein und will 100.000 Euro Schmerzensgeld. Mein Vater macht dich fertig. Da kannst du deine Alte und deine hässliche Tochter auf den Strich schicken.“


    „Ist auch mein Büro.“


    „Verrichte deinen Dienst meinetwegen auf der Straße. Da passt du verschuldeter Assi generell besser hin. Heule dich woanders über mich aus. Falls du da auf eine Nummer hoffst, vergebens. Sie mag keinen Sex, außer der bringt ihr Geld ein oder das man ihren Mann beseitigt. Du hast kein Geld, nur Schulden, ergo das Zweite. Du verblödeter Idiot bist an dem Tod von Annika Friedrich Mitschuld. Hättest du einmal etwas in deinem Leben richtig gemacht, würde die Täterin lange sitzen und das Mädchen noch leben. So gut vögelt die Schlampe nun wirklich nicht, frag Ole. Er meinte damals, Inga ist eine Schlaftablette, zu blöd den Hintern zu bewegen. Als Hure würde sie nichts verdienen, deswegen tötete sie den Bruder. Sie wollte das Erbe für sich allein. Gab ja sogar noch eine Lebensversicherung für sie. Dich Dösbaddel werfen sie endlich auf die Straße. Nein, in den Knast. Dafür sorgen wir. Du hast mit der Hure damals gemeinsame Sache gemacht, deswegen wurde nicht wirklich ermittelt. Können wir beweisen. Kommst du danach aus dem Bau, bist du ein alter Mann und kannst als Penner irgendwo unter der Brücke hausen. Sehe ich dich, werfe ich dir einen Euro vor die Füße. Wir haben dir jahrelang gesagt, du Idiot sollst weit weg verschwinden. Nein, du hast es nie kapiert. Selbst als wir dir Akteneinträge verpassten, bist du hier geblieben. Jetzt ist Schluss. Wir schicken dich in den Bau. Deine verblödete Dirne, die angeblich studiert, gleich mit.“ Er stand auf, schubste Rainer grob hinaus. „Verschwinde, du Penner.“ Er schloss die Tür hinter ihm, goss neuen Kaffee in seinen Pott. Was sollte denn dieser Auftritt, schüttelte er den Kopf.


    Nun wanderten seine Gedanken zu Inga Niesens. Er war fest davon überzeugt, dass sie Annika Friedrich ermordet hatte, nur die Beweiskette war dünn, sehr dünn. Er benötigte von Inga DNA-Material, einen Nachweis, dass sie im Vorfeld mit Annika telefoniert hatte. Eventuell sollte er noch einmal nett zu ihr sein, grinste er vor sich hin, spürte fast gleichzeitig seine Erregung.


    Er stieg in seinen Wagen, versuchte Inga zu erreichen, aber die meldete sich nicht. Er überlegte, fuhr nach Keitum und klingelte, aber niemand öffnete. Er ging zu dem Nachbargrundstück, da dort Leute standen.


    „Moin. Ist bei der Familie Niesens niemand da?“


    „Nein. Sie kommen erst morgen zurück und die Tochter ist eben weggefahren. Sie war ungehalten, da wir snakten und sie einen Anruf erhielt.“


    „Wissen Sie, um was es sich da drehte?“


    „Nein, sie sagte nur, Britta, was soll der Mist? Ja, meinetwegen, komme ich. Sie entschuldigte sich, eilte ins Haus und fuhr kurz darauf weg.“


    Er bedankte sich und fuhr völlig verwirrt von dem Gehörten Richtung Kampen. Was hatte das zu bedeuten? Warum rief Britta sie an? Dass es seine Frau war, daran zweifelte er nicht.


    „Helmut, ich brauche euch sofort beim Parkplatz Lister Straße. Ist pure Spekulation, aber ich denke, meine Frau und Inga Niesens sind dort. Täusche ich mich nicht, soll Britta das nächste Opfer werden. Sagt Wiegand Bescheid, dass sie ebenfalls hinkommen.“ „Weiß ich nicht, aber ich vermute ja. Sie wird auf jeden Fall festgenommen.“ „Kein Ton davon zu Peter und Rainer.“


    Er gab Gas, bog ab, da sah er bereits vor sich einen der Streifenwagen. Die waren aber fix. Sie parkten auf dem Parkplatz, wo er seinen SUV und den BMW von Ingas Mutter stehen sah.


    „Sie sind also hier. Olaf, du bleibst bei ihrem Wagen stehen. Sie fährt nicht weg. Schick die anderen Kollegen nach vorn. Wiegand, fahren wir zur Düne.“


    „Denkst du wirklich, die Niesens war das?“, fragte der im Auto.


    „Bei der Deern ja. Sie hat außerdem den Bruder ermordet. Der Mord an dem Büchner ist bereits geklärt. Beide Frauen sitzen. Eine hat gestanden, die andere leugnet alles, da sie ihn angeblich tot auffand. Wenn es so war, müsste es noch eine dritte Person geben. Sie hat ihn auf jeden Fall bestohlen, das gestanden.“


    Er stellte seinen Wagen an der Seite ab und sie eilten quer durch den tiefen Sand, obwohl das eigentlich verboten war.


    Bereits von Weitem sahen sie das Gerangel der Frauen. Wiegand hielt sein Handy in der Hand, während er nur die Szenerie beobachtete. Inga stand dabei mit dem Rücken zu ihnen, hielt den Arm leicht erhoben.


    Britta kreischte plötzlich schrill, ging zu Boden und rollte die Düne hinunter, schrie dabei laut: „Hilfe! Hilfe!“


    Er lief schneller. „Inga, Schluss!“, brüllte er. „Hände hoch.“


    Sie befolgte die Anweisung sofort. „Endlich kommt mir jemand zu Hilfe. Diese Frau ist irre, wollte mich ermorden.“


    „Wiegand, fessle ihr die Hände, ich schaue nach Britta. Diese Stange oder was das ist, muss sichergestellt werden. Kommen die Kollegen, soll man sie in Haft bringen.“


    „Sören, was soll das? Sie wollte mich ermorden.“


    „Werden Sie alles bei der Befragung aussagen können, Frau Niesens. Vorerst …“


    Britta lärmte unten, „Aua! Hilfe! Es tut so weh! Sie will mich umbringen! Hilfe! Hilfe!“


    Er lief nun zu ihr hinunter, half ihr aufstehen, sah an ihrem Arm einen kleinen Kratzer, sonst war nichts feststellbar. „Bist du in Ordnung?“


    „Deine Geliebte wollte mich ermorden“, schniefte sie. „Bitte schaff die weg. Ich habe solche Angst“, drückte sie sich an ihn. „Fahr mich nach Hause, da ich völlig fertig bin. Ich zittere am ganzen Körper. Sie war so brutal.“


    Er sah unten den zweiten Streifenwagen halten. „Setz dich kurz hin, da ich auf die Kollegen warte.“


    „Die sind wichtiger, als ich?“, keifte sie, schniefte nun. „Es tut mir alles weh. Es war ja so schlimm, wie ich um mein Leben kämpfen musste.“


    „Ruhe dich aus und meckere nicht herum.“


    Er ging nach oben, wo Wiegand Inga auf den Holzsteg zu den Kollegen führte. Er eilte ihm nach, gab ihm noch einige Anweisungen.


    „Sie wollte mich töten und ich werde festgenommen?“, erkundigte sich Inga leise. „Miese Machenschaften oder habt ihr das so geplant?“


    Er erwiderte nichts, wartete, bis der Wagen abfuhr. Oben nahm er Brittas Tasche mit, führte sie zu seinem Auto, fuhr sie nach Hause, half ihr ins Haus, da sie ihn darum bat, sich auf ihn stützte, da ihr alles wehtat, sie völlig fertig sei. Andrea kam sofort angerannt.


    „Was ist passiert?“


    „Seine Geliebte wollte mich ermorden. Ein Wunder, das ich noch lebe“, hauchte sie leise. „Du kannst gehen und danke, Andrea. Sören kümmert sich jetzt um uns. Wo ist unser Sohn?“


    „Ich habe ihn vor einer viertel Stunde hingelegt und er schlief sofort ein.“


    „Ein Glück für ihn, das seine liebevolle Mami noch lebt. Du glaubst nicht, wie grausam das alles war. Ich musste förmlich um mein Leben kämpfen. Diese Furie wollte mich so wie die Friedrich erschlagen, danach verbuddeln.“


    Friedrich? Er ließ sie reden, drehte im Bad das Wasser auf. Woher wusste sie deren Namen? Rainer!


    „Jetzt ein Bad, ein Glas Wein und dann geht es dir besser.“


    „Sören, verschwinde und lass mich allein. Gehe zu deiner Geliebten, tröste sie, weil ich noch lebe“, antwortete sie leise, hob ihre Hand an den Hinterkopf.


    „Schluss mit diesem Snaks! Ich möchte keinen Rosenkrieg, nur eine schnelle Scheidung. Eben hieß es noch, Sören, komm mit rein.“


    „So nennt man das lapidar?“


    Er betrachtete sie, erkannte, das alles war nicht so spurlos an ihr vorbeigegangen, wie sie tat. „Geh ins Bad.“


    „Ich kann nicht laufen, bin vermutlich schwer verletzt. Diese hässliche Kuh ist so brutal.“


    Er half ihr auf und sie stützte sich leise ächzend auf ihn.


    „Kannst du mich ausziehen? Ich schaffe es nicht.“


    Er half ihr beim Ausziehen, bemerkte, dass sie völlig unverletzt war. Auch am Kopf - nichts.


    Als sie im Wasser lag, verließ er das Bad, suchte eine Flasche Wein aus, schaute zu seinem Sohn, der schlief, bevor er ihr ein Glas Wein brachte.


    „Wo warst du so lange, verdammt?“


    „Nöl nicht. Ich habe nach Torben gesehen.“


    „Ich kann ja ruhig hier sterben.“


    „Trink, das tut dir jetzt gut. Rufe ich einen Krankenwagen“, erwiderte er nur lakonisch, da ihm das Gemecker nervte.


    „Ich komme schon damit zurecht. Warum?“, hauchte sie, bevor sie trank.


    „Warum was?“


    „Warum hast du mich mit so einer hässlichen Kuh betrogen?“


    Er blieb an der Tür stehen, ließ die Türklinke los und drehte sich um. „Inga ist gewiss nicht hässlich, sondern sehr hübsch mit einer ausgezeichneten Figur. Das ist polemisch. Es hat mir Spaß bereitet, ich habe es genossen, weil es etwas Neues, Animalisches, Schönes war. Weißt du, ich fand es ungeheuer stimulierend, dass eine Frau mich antörnt, weil sie scharf ist, nicht immer ich sagen muss, ich verspüre Lust und generell ein Nein kommt. Sie ergriff die Initiative, nicht nur mit Taten, sagte es auch. War ich mit ihr zusammen, konnte ich wirklich alles andere beiseiteschieben, weil es nur das eine gab - Spaß mit viel hochwertigem, einfallsreichem Sex. Es waren Momente, wo man einfach alles vergaß, sich nur auf die Begierde, das sexuelle Verlangen, die Erregung und den eigenen Körper konzentrieren konnte. So war es zum Teil auch bei den 30, 40 anderen Frauen, die ich flach gelegt habe. Spaß pur. Da kam nicht danach, der Zaun muss gestrichen werden, morgen kommt der oder der, wann gräbst du hinten den Garten um, schlafen wir, ich muss früh aufstehen, ich benötige mal wieder einen Batzen Geld.“


    „Meinst du, mich interessiert, was ihr du mit den unzähligen Schlampen getrieben hast?“, fragte sie aggressiv. „Du hast mich ständig betragen.“


    „Und Teenager. Nicht zu vergessen. Du mich doch ebenfalls. Erzähle ich grundsätzlich nicht, da du dumme Person eh nichts damit anfangen könntest. Du schautest ja stundenlang zu, geiltest dich daran auf. Hast du eventuell etwas für die Zukunft daraus gelernt und der nächste Lover freut sich. Du willst es nicht verstehen. Es geht nicht darum, was wir praktizierten, sondern um das wie. Ich machte mir, bereits bevor Inga kam, einige Gedanken über diese misslungene Ehe. Liebe, Familie, heile Welt, schön und gut, nur so ganz heil war es seit Jahren nicht, sonst wäre ich nicht nochmals auf sie abgefahren. Unsere Beziehung ein einziges verlogenes Schmierentheater. Unser gesamtes Leben lief nach Schema F ab, war nur eine einzige Lüge einschließlich des Sexes. Höchstens einmal im Monat am Wochenende gab es den abends. Mal mehr, mal weniger. So ein Quickie wie neulich eine Rarität. In zehn Jahren macht man dabei noch das Licht aus. Genau deswegen war ich so empfänglich für ihre Art, für all die anderen Frauen.“


    „Du hast mich schon früher mit ihr betrogen. Da war ich schwanger.“


    „Ja, ich habe es damals genossen und jetzt, bereue nicht eine Stunde davon. Britta, du hattest über Monate keine Lust auf Sex, aber ich. Wenigstens springst du mit anderen Kerlen in die Kiste, selbst mit Ole. So sagte ich dir das seinerzeit und es gibt genug Formen, wie man den im siebten, achten, neunten Monat praktizieren kann. Keiner von meinen Freunden, Bekannten lebte deswegen sechs, sieben Monate Abstinenz, weil danach ebenfalls drei Monate Ruhe war. Folgend war es nicht viel anders. Ich bin müde, ich möchte lesen, ich habe Kopfschmerzen, ich brauche Geld. An dem Sonntag, das war eine berühmte Ausnahme bei uns. Ich dachte bereits lange vor dieser Affäre darüber nach, was in unserer Beziehung nicht passte. Wir lebten mehr wie Freunde nebeneinander, wie ein gut eingespieltes Team, das fast perfekt harmonierte, weil ich selten etwas zu dem alltäglichen Kram sagte. Unsere Liebesbeziehung blieb dabei auf der Strecke. Das soll kein Vorwurf sein, weil keiner es steuern kann, wenn peu á peu das körperliche Interesse für den Partner schwindet. Ich bin Inga dankbar, da sie uns so davor bewahrt hat, noch Jahre so weiterzuleben. Ich hätte weiter verdrängt, was mir fehlte. Nun ist das Thema aus der Welt und jeder kann sein Leben neu aufbauen. Ich möchte alle zwei Wochen am Wochenende Torben zu mir holen und im Urlaub mit ihm wegfahren. Alles andere ist generell keine Streitfrage, da es einen Ehevertrag gibt. Mein Geld kannst du mir in monatlichen Raten zurückzahlen. Hat dir mein Anwalt ja alles präzise mitgeteilt.“


    „Wie willst du am Wochenende meinen Sohn versorgen, wenn du Dienst hast?“


    „Unseren Sohn. Ich bekomme einen neuen Kollegen und da wird das sofort am Anfang geregelt. Ein Wochenende habe ich Dienst, ein Wochenende er, außerdem habe ich Eltern, einen Bruder mit zwei Kindern. Alles kein Problem, da wir bereits darüber gesprochen haben.“


    „Du hast ja fix gehandelt. Werden einige deiner Kollegen, Rainer, gleich mitentsorgt?“


    „Du möchtest die Scheidung und ich ebenfalls, folglich gibt es da keine Streitigkeiten. Die Möbel kannst du behalten, da ich mich neu einrichten werde. Hast du reichlich Profit erzielt. Meine Bücher, CDs, die Hi-Fi-Anlage, meinen Laptop, mein Tablet, andere Kleinigkeiten nehme ich gleich mit. Ich möchte das gemeinsame Sorgerecht und ein Besuchsrecht, wie ich es schilderte. Sonst gibt es nichts zu klären, da alles andere vor der Heirat vertraglich geregelt wurde.“


    „So einfach ist das für dich?“


    „Sicher, es ist einfach, da es Verträge gibt. Was hast du erwartet? Dass ich dir zu Füssen falle, dich Bitte, bleib bei mir? Dass ich heule, verzweifelt bin? Alles falsch! Diese Ehe existierte schon vor der Schwangerschaft nur noch auf dem Papier. Du bekamst das Kind, welches du wolltest und nun war der Mann unwichtig, er musste nur genug Geld für dich und Peer heranschleppen. Ihr habt zwar diese Häuser geerbt, nur für den Unterhalt, die umfangreichen Erneuerungen reichte es weder bei dir noch bei ihm. Drei Jahre füttere ich ihn mit durch. Dir war ich da stets schietegal, Hauptsache Peer ging es gut. Natürlich, den dusseligen Ehemann war man sich ja sicher. Du hast nie damit gerechnet, dass ich dich betrüge, nachdenke, sage, es ist Schluss, weil es ja Torben gab. Wie du gestrickt bist, habe ich gerade erlebt. Du fährst mir nach, belauschst uns, gehst sofort damit überall hausieren. Ach, der böse Ehemann. Du bezeichnest mich am Samstag, Sonntag als Lügner, weil ich dir sagte, es gab eine tote junge Frau. Gleichzeitig forderst du 25.000 Euro, weil du angeblich Einiges neu einrichten möchtest. Du hast nicht damit gerechnet, dass ich einer Scheidung zustimme, sie sogar begrüße. Du wolltest mich so unter Druck setzen, damit ich reumütig flehe, ich möchte in deinem Haus wohnen bleiben, weiter deine Erneuerungen, die für deinen Bruder zahlen. Deswegen gleich dein Gesülze bei Frode. Den musstest du auf deine Seite ziehen, deswegen die Lüge, Lippenstift am Slip. Inga benutzt keinen, hat nicht einen im Bad stehen. Sie benötigt kein dickes Make-up um attraktiv, begehrenswert auszusehen, da sie über Ausstrahlung verfügt. Blöd zudem, dein toller Bruder wusste damals schon von meiner Affäre mit Inga. Hat er es dir nicht erzählt? Nein? Natürlich! Weil ihr weiter mein Geld, besser das Geld meiner Eltern benötigtet. Aus diesem Grund hättest du auch dieses Mal eingelenkt, so wie bei all den anderen Frauen. Eure Einkommen reichen nämlich nicht dafür. Ist generell unwichtig. Ich habe alles meinem Anwalt übergeben und nun geht es seinen Lauf mit oder ohne Streit. Er hat die Schreiben zusätzlich an Krischan ge…“


    „Spinnt der?“, schrie sie, fasste sich an den Kopf. „Mir geht es so schlecht. Vermutlich habe ich eine schwere Gehirnerschütterung und andere Verletzungen. Dazu habe ich Angst, dass die es nochmals versucht.“


    Er erhob sich. „Als Schauspielerin wärst du ebenfalls eine Niete. Du musst Montagvormittag um 9.00 Uhr zu uns kommen und aussagen. Dich wird Doktor Hansen ohne meine Anwesenheit befragen. Dass wir in Scheidung leben - bereits bekannt. Ich packe meine Sache zusammen und verschwinde. Erhole dich gut.“


    „Sören, bleib hier. Mir geht es wirklich nicht gut.“


    „Nein, Britta. Ich möchte und werde so nicht mehr leben, das ist mir in den letzten Tagen klar geworden. Ich lebe nur einmal und werde mich nicht weiter von euch ausnehmen, dusselig anquatschen lassen, deine Männergeschichten hinnehmen. Mach es beruflich, verdienst du etwas.“


    Er ließ sie allein, holte die Umzugskartons aus seinem Wagen, stellte die parat, dann kontrollierte er den Speicher des Telefons. Also doch. Er notierte schnell die Nummern und Uhrzeiten auf einem der Kartons, nahm ihr Handy und wiederholte das. Im Anschluss holte er den Zweitschlüssel, den KFZ-Brief aus dem Schubfach, warf die Sachen unten in den Karton, darauf stapelte er einige Ordner mit Versicherungsunterlagen, anderen Dokumenten, Bankbelegen, Schriftstücken, brachte ihn sofort zu seinem Auto. Dies war das Wichtigste gewesen. Davon musste ein Teil gekündigt werden. Nun verstaute er die Elektronik-Geräte in seinem Auto. Als er wieder hereinkam, stand sie im Wohnzimmer, der Morgenmantel weit offen. Er drückte verstohlen auf sein Handy, hoffte, er erwischte die richtige Taste.


    „Bleib bei uns. Wir reden und klären das. Ich befriedige dich auch. Wir haben viel geilen Sex und ich werde dich zur Raserei bringen, so wie du es magst. Sag, mein Liebster, wie soll ich es dir besorgen?“, säuselte sie, kam näher. „Die blöde, hässliche Niesens wirst du dabei schnell vergessen, weil ich viel besser, schöner, aufregender als die bin. Das war bei deinen anderen 30, 40 Weibern doch auch immer so.“


    „Nein, es ist vorbei. Ich redete jahrelang gegen eine Wand, hörte mir Lügen von dir und Peer an. Jetzt möchte ich nicht mehr. Inga ist eine Schönheit, betitle sie nicht so. Es gab nie andere Frauen. Lüg nicht.“


    „Ach ja? Eben hieß es noch anders. Was soll das jetzt? Ich will keine Scheidung. Sören, komm her, ich will geliebt werden. Wir werden uns so richtig austoben. Ich habe einfach immer zu viel um die Ohren, bin deswegen müde.“


    „Sicher. Du faulenzt ja sieben Tage die Woche, selbst unser Sohn wird kontinuierlich abgeschoben. Suche dir einen anderen Dussel dafür. Ich möchte und bekomme die Scheidung. Was duuu forderst, ist mir rundweg egal. Du bist nicht das Nonplusultra der Welt.“ Er räumte die CDs in die Kiste. „Noch vor ein paar Tagen große Ankündigung, weil duuu eine Scheidung beantragt hättest. Ach, die arme betrogene Ehefrau.“


    „Verdammt, räume mein Haus nicht leer“, meckerte sie.


    „Das sind meine Sachen, die ich schon besaß, bevor ich dich eingebildete, nur leider völlig verarmte, faule Tussi kennenlernte. Vergessen?“


    „Na und? Jetzt ist das mein Haus. Ich sorge dafür, dass du Torben nie wiedersiehst, du deinen Job verlierst!“, tobte sie.


    „Brägenklöterig, aber viel Spaß dabei. Mich kann man nicht erpressen, auch wenn du hundertmal bei der Zeitung anrufst. Du machst dich nur lächerlich. Die große Möchtegern-Fotografin benötigt nämlichen einen Mann, der sie finanziert. Weiß auf Sylt vermutlich siebzig Prozent der Bevölkerung. Ich werde meinen Sohn sehen. Ich werde mein Geld beziehungsweise das Geld meiner Eltern bei euch beiden eintreiben lassen, falls ihr der Ratenzahlung nicht nachkommt. Ich werde mein Auto erhalten oder du zahlst den Neuwert. Endlich zeigst du dein wahres Gesicht.“


    „Hast du uns alles abgetreten, spendiert“, lachte sie. „Du kannst nie das Gegenteil beweisen. Die Quittungen habe ich weggeworfen. Wir waren verheiratet und da stand mir das Geld zu. Ihr habt doch genug davon. Auch meinem Bruder hast du die paar Kröten geschenkt. Belege etwas anderes, da wir gegen euch aussagen werden. Uns glaubt man, aber nicht so einem kriminellen Kerl wie dir, der die Ehefrau betrügt, sie jetzt bestehlen will, weil der Mordversuch der Geliebten nicht funktionierte.“


    „Du bist so einfältig, vergisst dabei nur, dass ich Kriminalbeamter bin. Solche dusseligen Fruunslüüd, die ihre Männer abzocken wollen, hatte ich schon mehrmals vor mir sitzen. Ging immer schief. Dass ich dich einmal geliebt habe - unfassbar. Es gibt da einen Spruch, wo die Liebe hinfällt und wenn es auf den Misthaufen ist. Scheint zu passen“, schloss er den Karton, schob den Nächsten zurecht.


    „Das Zeug bleibt hier, du abscheulicher Ker!l“, kreischte sie. „Ich will die Hälfte deines Erbes von deinen Eltern und das klage ich ein, neben Unterhalt. Jeden Cent werde ich dir nehmen. Du wirst nie mit einer anderen Frau zusammen sein, dafür sorge ich und wenn ich die Weiber eigenhändig umbringen muss. Du bist mein Mann und wirst immer für mich sorgen, damit ich gut leben kann. Hast du nichts mehr, kannst du ja euer Haus verpfänden oder mir überschreiben.“


    „Gehe bitte, da ich nur schnell packen möchte, ohne dein dümmliches Gelaber. Hinderst du mich daran, rufe ich die Polizei, da du mich nicht bestiehlst, mir mein Eigentum vorenthältst.“


    „Die lachen dich aus, weil ich denen erkläre, du hast mich misshandelt, wolltest mich mit deiner Geliebten ermorden. Also vergiss den Mist. Du kommst zu mir zurück, verdammt! Mensch, vögel die blöde Tussi meinetwegen weiter, habe ich wenigstens meine Ruhe, aber es wird nie eine Scheidung geben, sonst mache ich dich und deine Familie fertig. Dein Vater hat mich öfter betatscht, so wie auch Frode. Nur ich duldete es, weil ich keinen Skandal wollte. Claudia und ich mussten nur leiden unter euch gemeinen perversen Kerlen. Ich werde alles am Montag diesem Oberstaatsanwalt sagen, wie du mich geschlagen, vergewaltigt hast und wie du mich mit der Niesens töten wolltest. Sie hat es mir gesagt, diese Mörderin. Die hat schon diese andere Braut ermordet. Dazu kommen deine ganzen Weibergeschichten, auch die mit den Teenies. Mir fällt da noch mehr ein und Peer wird das bestätigen. Wir machen dich fertig, damit du nicht nur deinen Job verlierst, sondern in den Knast wanderst.“ Sie holte mehrmals tief Luft, schniefte nun. „Ich liebe dich doch so sehr. Du musst bei Torben und mir bleiben. Du weißt, wie sehr er dich liebt, wie sehr er dich braucht, wie er sich freut, wenn du hier bist.“


    Er gab keine Antwort, packte weiter.


    Sie verließ den Raum, kam wenig später mit zwei Gläsern Rotwein zurück, reichte ihm eins. „Probiere mal. Eine neue Sorte.“


    „Nein, danke. Ich möchte so schnell wie möglich hier weg. Gib es deinem Bruder.“


    „Sören, bitte. Nur das eine Glas kosten. Mich interessiert deine Meinung.“


    Er antwortete nicht, verschloss den Karton, faltete den Nächsten und holte die Bücher aus dem Regal, während sie sich nun nackt auf die Couch setzte, ihm dabei zuschaute, bisweilen leicht stöhnte, sich dabei über den Busen strich.


    Er fragte sich, wie billig sie eigentlich war, mit wem er sieben Jahre liiert gewesen war. Liebe machte wirklich blind.


    Nun keuchte sie, stöhnte dabei: „Komm her. Vögel mich endlich.“


    „Du bist eine miese Schauspielerin. Andere Frauen empfinden wenigstens etwas, meinen es ernst, weil sie Gefühle dabei einwickeln. Bei dir nur zehnklassiges Theater, auf das kein Mann hereinfällt. Nur peinlich deine Zurschaustellung.“


    „Blöder Kerl“, giftete sie. „Bei der Schlampe hat es dir gefallen.“


    „Sicher, weil sie kein Eisklotz ist, man an ihrem Körper spürt, wie sie mitgeht, sie Spaß am Sex hat. Du hast ihn nur benutzt, um Gelder abzugreifen. Wie eine Prostituierte. Nun siehst du deine Felle wegschwimmen und mimst gefühlvolle Frau. Wie ich sagte - peinlich. Da rennt jeder Kerl weg, außer solche Dussel wie Rainer.“


    Sie starrte ihn fassungslos an und er dachte Volltreffer. Was musste der dafür erledigen?


    


    Er rief aus dem Auto seinen Vater an, damit er Torben nach dem Mittagschlaf von dort wegholte.


    Eine halbe Stunde darauf stellte er alle Kisten vor dem Haus ab, warf ihren Schlüssel in den Briefkasten und erst jetzt lud er alles in seinen Wagen. Erleichtert dachte er dabei: Es ist beendet. War es das? Was kam da am Montag noch ans Tageslicht? Was hatte Rainer damit zu tun? Was hatte er für den Sex tun müssen? Was würde Britta noch alles ausplaudern? Gab es da weitere Filme? Er musste unbedingt ihr Haus durchsuchen. Er rief kurz die Kollegen an, da die Niesens in Haft bleiben würde.


    

  


  
    


    O


    „Moin. Hören wir uns an, was Frau Niesens zu sagen hat. Am Montag kommt der Oberstaatsanwalt persönlich her und Staatsanwalt Ahrends ist endlich zurück.“


    Inga Niesens sah übernächtigt, trotzdem schön, begehrenswert aus, registrierte er. Er schaute schnell weg, hantierte mit den Seiten. Es war vorbei. Sie hat dich nur benutzt, um Rainer Informationen zu geben, redete er sich ein. Danach haben sie über dich Trottel gelacht. Sie ist eine zweifache Mörderin, wollte sogar Britta töten.


    Helmut belehrte sie und fragte, ob sie alles verstanden hätte.


    „Was soll der Mist? Ich habe nichts getan. Dass deine Frau da hinfiel, sich den Kopf an irgendetwas stieß, dafür kann ich doch nichts. Anscheinend etwas dusselig zum Laufen. Sie wollte mich umbringen.“


    „Woher kennen Sie Frau Svendsen?“, begann Olaf.


    „Irgendwo gesehen.“


    „Sie trug da ein Namensschild?“


    „Blödsinn. Mann, hier kennt jeder jeden.“


    „Sie riefen gestern zweimal bei Frau Svendsen an. Warum?“


    „Sie bat um Rückruf, hatte vorher mehrmals bei mir angerufen. Nur da kam immer jemand und sie bat um Rückruf. Ich wollte diese Nervensäge endlich loswerden und damit meine ich nicht Mord, sondern sie sollte mich nicht ständig anrufen, mir drohen.“


    „Was haben Sie mit Frau Svendsen geredet?“


    „Sie wollte wissen, wann ich Schlampe verschwinde, da sie ansonsten nachhelfen würde. War ihre Ausdrucksweise.“


    „Zweimal?“


    „Sie hatte mich zuvor mehrfach angerufen, weil sie mich treffen wollte. Sie rief nachts an, klingelte mich mehrmals wach, beschimpfte und bedrohte mich. Am Freitag und Samstag weitere Anrufe, nur da klingelte es, log sie vermutlich, damit ich zurückrufe. Mit jemand zu reden ist schließlich nicht verboten.“


    „Weil Sie so gerne plaudern, haben Sie meine Frau zu den Dünen bestellt, ausgerechnet an die Stelle, wo man zwei Tote fand?“


    „Nein. Sie hatte mich zum Kaffee eingeladen. Ich sagte bestimmt nicht. Sie rief noch dreimal an, weil sie das persönlich mit mir klären wollte. Es nervte. Nachmittags rief sie wieder deswegen an und ich sagte genervt ja. Sie wollte sich dort mit mir treffen. Gehen wir spazieren, es ist so herrlich warm heute, meinte sie.“


    „Zufällig hatten Sie einen Schraubschlüssel dabei.“


    „Das Ding hatte sie dort gefunden. Sie meinte zu mir, damit wurden der Callboy und Sörens Geliebte ermordet.“


    „Zufällig daran entdeckt, Blut von Annika Friedrich.“


    „Ja und? Woher sollte ich das wissen?“


    „Weil Sie die junge Frau damit ermordet haben.“


    „Sie sind irre. Sören, hör auf zu spinnen. Sie war deine Geliebte, wie deine Frau sagte.“


    „Warum musste Annika sterben? Weil sie mit einem ehemaligen Lover von Ihnen fest liiert war? Gero Steiner erzählte mir, wie Sie ausgerastet sind, als er sich von Ihnen trennte. Sie haben ihn nicht nur beschimpft, bedroht, sondern geäußert, du wirst nie mit einer anderen Frau glücklich, dafür sorge ich.“


    „Sören, du spinnst. Mensch, man sagt etwas, meint das aber nicht so. Hast du sie ermordet, wie es deine Frau sagte, weil sie Peer zusätzlich befriedigte? Ihr wollt mir das jetzt in die Schuhe schieben?“


    „Lenken Sie nicht mit so blöden Sprüchen ab. Ich kann diese Frau nicht ermordet haben, da ich nachweisbar ein Alibi von zig Leuten für den Zeitpunkt habe. Außerdem kannte ich diese Frau nicht. Also nur Lügen Ihrerseits. Sie meinten es so. Das gleiche Spiel bei mir, als ich Ihnen am Mittwoch sagte, Schluss. Albern. Weil man mit jemand einige Male Sex praktizierte, nimmt diese Frau doch niemand für fest. Gero Steiner wollte Sie nie, ich ebenso wenig. Davor waren es Jan, Raul. Auch dort Wutausbrüche, nächtliche Anrufe. Nur sie zogen aus Hamburg weg und damit hatten sie ihre Ruhe.“


    „Das ist Quatsch. Ich habe Jan meine Meinung gesagt, weil er mich mit Annika betrogen hatte.“


    „Nein, das nennt man Zeugenaussagen. Sie haben Annika extra dort getroffen, in der Absicht sie zu ermorden. Dass Sie den Mann da vorgefunden haben, kam Ihnen sehr gelegen.“


    „Nein. Annika rief mich zweimal an. Ist vermutlich noch auf dem Festnetzanschluss meiner Eltern sichtbar. Eine D2-Nummer mit hinten der 60. Sie wollte mit mir über Klaus sprechen.“


    „Wer ist Klaus?“


    „Klaus Wagner, mein Exfreund. Sie hat ihn seinerzeit angebaggert, obwohl sie mit seinem Bruder liiert war. Ich habe sie am Strand überrascht und Schluss gemacht, bin noch am nächsten Morgen nach Berlin gefahren. Lars tobte, wie gemein so etwas wäre. Man würde wenigstens die eine Geschichte erst beenden. An dem Tag habe ich ihn das letzte Mal gesehen. Wäre ich nicht abgehauen, würde er noch leben, habe ich oft danach gedacht.“


    „Wieso das?“


    „Er fuhr mich zur Bahn. Nachmittags rief ich daheim an, dass ich gut angekommen wäre. Lars erzählte mir, dass er sich Annika vorgenommen hätte, die keifte, wütete, heulte, dann wollte sie ihm an die Wäsche. Sie rief ihn zigmal bis zum Samstag an und dann …, brach sie ab und in den Augen glitzerte Wasser. „Zu seiner Beerdigung war ich hier, da rief sie mich an, lachte, nun würde der keine Lügen mehr verbreiten. Mein Vater meinte damals, ich könne niemanden einfach so beschuldigen. Die Polizei würde ermitteln. Wir haben nie geredet, bis sie mich jetzt anrief. Ich traf sie, da wusste ich nicht, dass sie Geros Neue ist. Wir sind spazieren gegangen und haben so geredet, sogar gelacht, da sie Witze erzählte. Plötzlich wurde sie das Biest von damals. Sie sprach von Geros Ex, was die für eine hässlich, blöde Furie sei und so weiter. Ich war wütend, wie diese Person über mich redete. Ich sagte es ihr schließlich, damit sie damit aufhörte. Nun wurde es jedoch noch schlimmer. Sie lachte mich aus, meinte, deswegen ja. Du dumme Schnepfe solltest von mir hören, was du für ein blödes Flittchen bist. Du kriegst nie einen Kerl ab. Schon Klaus wollte lieber mich. Jan war da nicht anders oder Peer, Gero. Alle schießen sie dich in den Wind, weil sie mich wollen. Ich bin jünger, schöner, besser beim Sex, keine Schlampe, so wie du.“


    „Wo ist das Handy von Annika?“


    „Habe ich nicht. Das war alles in ihrer Handtasche oder so. Ich habe nichts mitgenommen.“


    „Was war mit meiner Frau?“


    „Verdammt, sie hat mich ständig angerufen.“


    „Warum sollte Herr Büchner sterben?“


    „Ich habe ihm nichts getan. Warum auch? Ich kannte den Mann nicht, habe ihn nie gesehen. Was willst du mir noch alles anhängen, Sören? Deswegen der Sex? So konntet ihr mir ein Motiv unterjubeln oder was? Er lag schon tot da. Neben ihm diese Metallstange. Annika und ich liefen zu ihm, aber der bewegte sich nicht mehr. Sie fragte mich, ob das ein Lover von mir wäre, da ich ja jeden mitnehmen würde. Sie eilte davon und ich bin zu dem Auto meiner Mutter gerannt. Ich überlegte, ob ich die Polizei anrufe, dann dachte ich an Lars. Damals hat man auch nichts unternommen, seine Mörderin zu finden und Annika würde mir den Tod dieses Mannes unterschieben.“


    „Hat Sie Frau Svendsen auch dumm angequatscht?“


    „Ständig. Aber sie wollte mich umbringen. Sie hielt plötzlich diese Eisenstange in der Hand, lachte, habe ich gefunden. Jetzt wirst du hässliche Schlampe sterben, da mir keine Frau den Mann wegnimmt. Es ist mein Mann, der dich umbrachte, weil er dich nicht mehr wollte, du eine Niete beim Sex bist. Solche Frauen wie ich bekämen Männer für eine kurze Weile durch den Sex, aber nie längerfristig. Zu einer Beziehung gehört viel mehr. Eine arrogante Person. Ich wollte gehen, sagte ihr noch, sie solle mich nie wieder anrufen, sonst würde ich sie wegen Belästigung anzeigen. Sie lachte noch immer, äußerte in etwa, ich könnte nie wieder etwas sagen, weil der nette Sören mich umgebracht hätte. Sie wollte zuschlagen. Ich bin weggerannt, stolperte in dem tiefen Sand und sie stand neben mir, holte aus, da warf ich Sand hoch. Sie ging rückwärts und fiel hin. Ich habe sie die Düne hinuntergeschubst. Sie wollte hochkrabbeln, tobte, sie würde mich Schlampe kriegen, ich würde mich nie wieder an Männer ranwerfen, sowie an Peer, Sören, Rainer. Ich trat zu, erwischte sie an der Schulter und sie rollte wieder hinunter. Ich ging weiter, plötzlich war sie hinter mir, keifte, jetzt bist du Schlampe tot. Ich duckte mich zur Seite und sie erwischte nur meinen Arm. Sie holte nochmals aus, aber ich versuchte, sie zu schubsen. Sie schrie plötzlich, ließ die Stange fallen, warf sich hin und rief Hilfe, Hilfe. Kurz darauf standen ja alle versammelt um mich.“


    „Sie behaupten also, Frau Svendsen wollte Sie ermorden?“


    „Ja. Sie hat es sogar gesagt. Jeder würde denken, es war Sören, weil ich ihn ja dreimal bei ihr daheim angerufen hätte. Sie fand das noch lustig. In etwa sagte sie: Nun wäre sie endlich reich und Peer könnte bei ihnen wohnen, müsste nicht mehr arbeiten gehen. Sören hätte es nicht anders verdient, da er die Scheidung wollte. Er wollte ihr das Svendsen-Vermögen vorenthalten und das ließen Peer und sie sich nicht gefallen.“


    „Wie war es bei Herrn Büchner?“, mischte sich Sören ein.


    „Er war tot, als wir ihn fanden. Annika habe ich nicht angefasst. Wir haben uns gestritten, ja. Annika beschimpfte mich als hässliches Flittchen. Ich hätte diesen Mann ermordet, wäre auf der Insel schon immer mit jedem Kerl ins Bett gehüpft, hätte ihr Peer weggenommen, daneben wäre ich mit dessen Schwager und dem Bosse ins Bett gegangen. Ich habe ihr nichts getan! Aber interessiert hier niemand, da das ein langer Plan von euch war, Sören. Armselig! Warum? Weil du deine Frau schützen willst? Weil sie das verlangte und du, wie immer nach ihrer Pfeife springst, so wie es Peer tut?“


    „Sie lebte da wirklich noch, ist erst später qualvoll erstickt.“


    „Wieso erstickt?“


    „Wissen Sie das nicht? Sie haben sie doch unter dem Sand begraben, nachdem Sie nochmals zuschlugen.“


    Sie blickte ihn mit weit aufgerissenen Augen entsetzt an, Tränen kullerten über ihre Wangen, die hielt die Hand vor den Mund und sprang schnell auf. Olaf reagiert geistesgegenwärtig, riss die Tür auf und sie rannte hinaus.


    


    „Glaubst du ihr?“, fragte Olaf fünfzehn Minuten später, als man sie in die Zelle gesperrt hatte. „Das hat sie wirklich hart getroffen.“


    „Die Braut lügt nur. Sie hat Annika, ihren Bruder ermordet, wollte meine Frau töten“, Sören ärgerlich, notierte weiter die Telefonnummern aus ihrem Handy. Annika Friedrich war nicht dabei, auch nicht Britta, Rainer, Peter. Die anderen Nummern musste er anrufen.


    „Olaf, so war es. Sie lügt nicht. Ich habe das gefilmt. Sie konnte uns nicht sehen, aber Sörens Frau. Sie ließ sich fallen, schrie herum. Sie wollte die Niesens umbringen, nicht umgekehrt.“


    „Und diese Friedrich? Wer hat die dann ermordet?“


    Sören sagte nichts, da das zu absurd war, was ihm da durch den Kopf jagte.


    „Treffen wir uns am Niesens-Haus, da ich den Durchsuchungsbeschluss habe. Eventuell finden wir dort etwas von Frau Friedrich.“


    


    Er schloss die Tür auf und sie gingen in ihr Zimmer. Sie fanden weder etwas von Ruwen noch von Annika. In dem Telefon in der Diele jedoch unter eingegangenen Anrufen 34 Anrufe von Brittas Festnetzanschluss.


    „Also doch“, murmelte er.


    „Was meinst du?“, fragte Olaf, tippte jetzt in dem Speicher, las die Nummern. „Ist ja deine Privatnummer. Ihr habt aber oft telefoniert. Stimmt es also doch, was Frau Niesens aussagte.“


    Sören schloss für einen Moment die Augen. Da kam er nicht mehr raus. „Wie es Inga Niesens behauptete. 34 Anrufe von meiner Frau, dreimal hat Inga Niesens bei ihr angerufen. Hier ist auch diese D2-Nummer. Rufe ich mal an, wer sich da meldet.“ Er benötigte Zeit, musste überlegen, wie er jetzt vorgehen konnte.


    „Kriminalpolizei, Svendsen. Herr Friedrich, kommen Sie und Ihre Frau bitte morgen früh gegen 10.30 Uhr ins Präsidium, da wir noch einige Fragen haben.“ „Sagen wir Ihnen morgen. Schönen Sonntag“, legte er auf. „Soll er uns am Montag die vier Anrufe von seinem Handy bei den Niesens erklären. Überall wurde nur alles schön gefärbt. Meine Frau wollte sie ermorden, damit man mich dafür wegsperrt. Da ich die Scheidung eingereicht habe, stehen sie und ihr Bruder vor dem nichts, da sie einen Berg Schulden bei mir und meinen Eltern haben. Sie können niemals die zwei Häuser halten. Es gibt einen Ehevertrag, wo sie nie Unterhalt von mir bekommt, noch sonstige Zahlungen. Für Torben muss ich lediglich den Regelunterhalt zahlen. Ihre Arbeit lässt sie seit Jahren schleifen, verdiente da jährlich ein paar Tausender. Das reicht vorn und hinten nicht. Eins der Häuser müssten die Geschwister verkaufen, um leben zu können, die Schulden zu begleichen. Würde man mich wegen Mordes einsperren, ginge sie zu meinen Eltern, damit die sie finanzieren. Würden diese sterben, forderte sie meinen anteiligen Erbanteil. Diese Anrufe deuten zusätzlich in diese Richtung neben der Aufnahme von gestern. Notiere alle Nummern, damit ich das morgen Doktor Hansen vorlegen kann. Ich bin da außen vor, werde ihm eine Beurteilung überlassen.“


    „Können wir Frau Niesens entlassen, wenn wir gleich zurückkommen“, stellte Olaf fest. „Gibt es wenigstens keinen Ärger, dass wir widerrechtlich in das Haus eingedrungen sind. Du hast uns belogen. Es gibt keinen Beschluss, sonst hättest du den hingelegt.“


    „Nein, sie bleibt in Haft. Sie hat ihren Bruder ermordet, wie ich herausfand. Rainer hat die Cousine seiner Frau, seine ehemalige Geliebte, damals gedeckt oder schlampig ermittelt. Muss ebenfalls der Oberstaatsanwalt klären.“


    „Seine Affäre mit ihr war zwei Jahre nach Lars Tod. Jörg und Lars waren lose befreundet, sind oft gemeinsam mit der Ninja unterwegs gewesen. Inga war oftmals dabei, da sie klasse fährt. Lars und sie haben sich toll verstanden. Da spinnst du dir etwas zusammen. Sie war nicht einmal auf der Insel, als er den Unfall hatte. Rainer war da in Urlaub. Sören, du bist auf deine Geliebte aus einem anderen Grund sauer, aber deswegen kannst du ihr keinen Mord anhängen. Erst deine Frau, jetzt Lars. Snaks.“


    „Es ging um das Erbe, das sie nicht teilen wollte. Sie bleibt bis Montag in Haft, dann kommt sie in U-Haft.“


    „Helmut, fahren wir. Das ist so eine miese Masche. Ich rede mit Doktor Hansen“, eilte Olaf hinaus und Helmut folgte. Er schaute sich noch weiter in dem Haus um, guckte in alle Schränke, aber etwas Wichtiges fand er nicht.


    


    Klaus Wagner war daheim. Er zeigte seinen Ausweis.


    „Ich habe nur einige Fragen zu Annika Friedrich.“


    „Ist ja traurig, was mit ihr passierte, aber was habe ich damit zu tun?“


    „Herr Wagner, Sie waren 2007 mit Inga Niesens liiert?“


    „Ja. Seit zwei Jahren, wir wollten zusammen studieren, später heiraten.“


    „Warum ging das auseinander?“


    „Ist das heute noch wichtig?“


    „Allerdings!“


    „Mein Bruder war seinerzeit mit Annika Friedrich befreundet. Eines Tages baggerte die mich an. Ich fragte sie, ob sie spinne. Das ging bei jeder Gelegenheit so. Sie war ein Biest, auch wenn man über Tote nicht schlecht reden soll. An einem Dienstagnachmittag war ich mit Inga in den Dünen verabredet. Wir trafen uns da oft, da wir nur da allein sein konnten. Annika tauchte auf, zog sich sofort aus, begrapschte mich. Ich schubse sie weg. Sie lachte, zog sich an und lief weg. Ich wartete dort ewig auf Inga, sie kam nicht. Als ich anrief, sagte sie mir heulend, es wäre Schluss. Am nächsten Tag besuchte mich Lars, ihr Bruder. Er berichtete mir stinksauer, was seine Schwester dort gesehen hatte: Annika und mich. Sie dachte natürlich, da steckte mehr dahinter. Er meinte, sollte ich noch einmal seine Schwester belästigen, würde ich was erleben. Mir glaubte keiner, dass da nichts lief. Er faltete auch Annika zusammen. Gegen seine kleine Schwester durfte keiner etwas sagen. Die beiden waren sehr eng verbunden. Inga hat mir Jahre später gesagt, mit Lars ist auch ein Stück von mir gestorben. Es wird nie wieder so sein, wie vorher. Sie war danach auch anders.“


    „Wusste Ihr Bruder davon?“


    „Natürlich, da ich ihm den Mist sofort erzählte. Ich war sauer auf dieses dumme Ding, da ich Inga geliebt habe. Sven beendete das sofort und sie wütete tagelang herum, schimpfte auf Inga, Lars, bezeichnete sie als Lügner. Nur es war die Wahrheit, aber damit nahm sie es generell nie so genau. Dann verunglückte Lars. Wir waren alle geschockt, nur Annika lachte. Einen Tag darauf rief sie bei Sven an, wollte ihn besuchen. Der sagte Nein und sie äußerte in etwa: Der Kerl hat gelogen, weil er nicht bei mir landen konnte. Nun hat der seine Quittung bekommen. Jahrelang herrschte zwischen den beiden Ruhe, nur in den letzten Monaten redeten sie wieder miteinander. Ich vermutete ja, sie wollte Sven wieder anbaggern, gönnte ihm nicht seine neue Freundin. Sie war ein gehässiges Biest, hat sogar der angeblichen Freundin den Freund ausgespannt. Hinterher hieß es, ich wollte dir nur zeigen, dass der Kerl nichts taugt. Holger behauptete, Annika würde lügen, es wäre nie etwas gewesen. Silke glaubte aber Annika.“


    „Silke Obers?“


    „Ja. Sie war vier Jahre mit Holger zusammen, sie wohnten in Westerland. Kurz vor Weihnachten war Annika auf der Insel. Angeblich hat Holger sie ins Bett gezogen. Für Silke ist eine Welt zusammengestürzt, als es Annika ihr erzählte. Hat diese Braut danach noch zweimal so mit einem anderen Freund von ihr so gemacht. Sie hat sich an verheiratete Männer herangeworfen, nur damit es da zu Scheidungen kam. Angeblich war sie zweimal schwanger und hat abgetrieben. Sie war ein hinterhältiges Flittchen, nie mehr.“


    „Ich habe noch eine Frage, als Lars Niesens verunglückte, war Inga nicht auf der Insel?“


    „Nein, sie war zwei Tage vorher, eben wegen dieser Lügengeschichte, nach Berlin zurückgefahren. Sie studierte damals im dritten Semester dort, wohnte mit zwei anderen Mädchen in einer WG. Es war ihr letztes Semester dort, da wir in Hamburg eine bezahlbare Wohnung suchten. Ich wohnte da noch mit vier Jungs zusammen in Hamburg. Waren ihre Eltern am Wochenende auf Sylt, hatte wir deren Wohnung für uns allein.“


    „Danke, Herr Wagner. Kommen Sie bitte morgen Vormittag ins Präsidium, damit wir das protokollieren können. Sagen wir gegen 10.30 Uhr. Ist ihr Bruder daheim?“


    „Nein, er kommt erst am Nachmittag aus Husum zurück, da sie dort ihre Eltern besuchen. Sag ich es ihm.“


    „Danke! Es dauert nicht lange.“


    Telefonisch bestellte er Silke Obers zur Vernehmung ins Büro. So nicht! Sie hatten alle nur gelogen, ihm von dem ach so braven Mädchen erzählt.


    


    Er fuhr zu seinen Eltern, begrüßte alle.


    „Na, min Jung, alles gekauft?“


    „Opa, wat mut, dat mut!“, zuckte er mit der Schulter. Er reichte ihm und seinem Vater ein Bier und man stieß an. „Auf unser neues Leben!“


    „Und, den Wagen bekommen?“


    „Opa, er wird am Montag zugelassen und nachmittags hole ich ihn ab. Meine zwei Autos behalten sie. Habe noch einen guten Preis herausgehandelt.“


    „Weiß dass Britta schon?“, amüsierte sich sein Vater.


    „Muss ich sie fragen, wenn ich meine Autos verkaufen möchte? Albern! Sie wird ihn eh nicht mehr benötigen.“


    „Was heißt das?“


    „Erzähle ich euch später.“


    


    Erst im Laufe des Nachmittags berichtete er von der Verhaftung von Inga Niesens.


    „Sie behauptete, Britta wollte sie ermorden, damit man mich dafür wegsperrt. Selbst den Mord an Annika Friedrich wollte sie mir unterjubeln, da ich angeblich auch mit ihr eine Affäre gehabt hätte. Da ich die Scheidung eingereicht hätte, würden sie so alles von euch bekommen, auch mein späteres Erbe. Frau Niesens kann man zwar nicht unbedingt glauben, aber es deutet vieles darauf hin, dass sie die Wahrheit sagte. Britta hat 34-mal bei Inga angerufen, diese 3-mal bei Britta. Ich bin da nun außen vor, da das Doktor Hansen und Ole selber in die Hand nehmen. Britta äußerte mir gegenüber: Es wird nie eine Scheidung geben, sonst mache ich dich und deine Familie fertig. Dein Vater hat mich öfter betatscht, so wie auch Frode. Nur ich duldete es, weil ich keinen Skandal wollte. Claudia und ich mussten nur leiden unter euch gemeinen perversen Kerlen. Ich werde alles am Montag diesem Oberstaatsanwalt sagen, wie du mich geschlagen, vergewaltigt hast und wie du mich mit der Niesens ermordet wolltest. Sie hat es mir gesagt, diese Mörderin. Die hat schon diese andere Braut ermordet. Mir fällt da noch mehr ein und Peer wird das bestätigen. Wir machen dich fertig, damit du nicht nur deinen Job verlierst, sondern in den Knast wanderst. Ich will die Hälfte deines Erbes von deinen Eltern und das klage ich ein, neben Unterhalt. Jeden Cent werde ich dir nehmen. Du wirst nie mit einer anderen Frau zusammen sein, dafür sorge ich und wenn ich die Weiber eigenhändig umbringen muss. Du bist mein Mann und wirst für immer für mich sorgen, damit ich gut leben kann. Hast du nichts mehr, kannst du ja euer Haus verpfänden oder mir überschreiben.“


    „Büten blank, binnen kraank, de Deern“, stellte sein Großvater fest.


    „Da kommt ja einiges auf uns zu“, seufzte seine Mutter. „Denkt diese Frau nie an die Kinder, wie sie darunter leiden.“


    „Mama, die sind ihr schietegal. Sie hat uns alle getäuscht.“


    „Sie kommt nur nicht damit durch“, sein Vater böse. „Die Frauen sind doch irre. Wenigstens ist Claudia normal geworden. Sie möchte nun nichts von Frode haben, nur einmal im Monat die Jungs übers Wochenende zu sich holen. Sie möchte in Hamburg neu anfangen, sucht einen Job, eine Wohnung. Diese Geschichte mit Herrn Büchner war nur das berühmte i-Tüpfelchen bei ihnen. Es stimmte bereits vorher nicht mehr.“


    Sören fragte seine Eltern, ob sie vorerst Torben bei sich aufnehmen würden und wie erwartet, sagte sie sofort, selbstverständlich.


    „Min Jung, warum ziehst du mit dem Lütten nicht in mein Haus? Es gehört dir sowieso irgendwann.“


    „Opa, das lassen wir. Du liebst deine Freiheit, deine gemütlichen Abende und so soll es bleiben. Reden wir in zwanzig Jahren darüber, wenn ich anfange von meiner Rente zu träumen.“


    Alle lachten.


    „Du bist nicht fair. So hätte ich mich von deiner Mutter betütteln lassen können, würde meinen Sohn nerven“, schmunzelte er. Sören betrachtete ihn, fragte sich, ob er in fünfzig Jahren auch noch so rüstig war. Man sah ihm sein Alter wirklich nicht an, weder im Gesicht, noch sonst wo. Er ging heute noch aufrecht, konnte stundenlang spazieren gehen. Das Einzige war, das Reiten, was er aufgegeben hatte.


    „Vadding, das wird sich alles in den nächsten Wochen klären. Der Lütte muss eine Lösung für sein weiteres Leben mit Torben finden. Diese Wohnung ist da gewiss nicht das Richtige. Bei Frode sieht es nicht anders aus. Am besten sollte sie sich eine Frau suchen, die alle drei Jungs betreut und nebenbei bei beiden für Ordnung sorgt, umschichtig den Haushalt versorgt. Aber das müssen sie allein uteinannerklamüstern.“


    „Frederik, halte dich endlich aus Frodes Leben heraus. Er benötigt keine Hilfe, weiß genau was er tut.“


    „Mama, du hast doch die ganze Arbeit mit seinen Gören. Dem Versager muss man ständig helfen.“


    „Falsch. Dir muss man permanent nicht nur finanziell permanent helfen. Nenne meine zwei Enkelsöhne gefälligst nicht Gören. Sie gehen in eine Kita, sind da bestens versorgt. Er meistert sein Leben im Gegensatz zu dir und deiner Ehefrau. Selbst da benötigtet ihr Gärtner, Putzfrauen, Kindermädchen, Nachbarn, uns, die euch helfen.“


    Sören erwiderte nichts, schmunzelte nur zu seinem Vater, der leicht mit der Schulter zuckte.


    

  


  
    


    O


    Er ordnete die Akten, heftete alles ab, schüttelte dabei den Kopf, weil Rainer nichts erledigt hatte, als der Oberstaatsanwalt mit dem Staatsanwalt hereinkam.


    „Moin, Doktor Hansen“, reichte er ihm die Hand. Er grinste seinen Freund, Staatsanwalt Ole Ahrends, an. „Na Urlauber, zurück?“


    „Leider! Kaum bin ich weg, gleich geht es hier rund.“


    „Moin, Herr Svendsen. Sie schaffen selber Ordnung?“, lenkte Christian Hansen ab.


    „Wat mut, dat mut, sonst gibt es von Ihnen Gemecker. Herr Bosse erledigt nichts, ist ja auch nur selten anwesend. Möchten Sie einen Kaffee?“


    „Gern! Sie haben gute Arbeit geleistet.“


    „War ein wenig Glück dabei und dazu die Hilfe der Hamburger Kollegen. Ich habe Frau Vogel, Frau Niesens festgenommen. Frau Zimmermann ist seit Freitag ebenfalls in Haft. Zimmermann hat gestanden; Frau Vogel, Frau Niesens bestreiten alles.“


    Rainer kam herein, grüßte.


    „Herr Bosse, Sie kommen 17 Minuten zu spät“, der Oberstaatsanwalt mit gerunzelter Stirn. „Gehen wir zu den Kollegen“, nahm er dankend den Kaffee von Sören entgegen, der eine Kaffeepott seinem Freund reichte, ihn angrinste. In den letzten drei Wochen war viel passiert, dachte er dabei.


    „Hat es Ihnen der erste Hauptkommissar nicht gesagt, dass ich heute schießen musste? Hat er wohl vergessen, nicht wahr, Herr Svendsen? Hier sind die Ergebnisse“, reichte er die Scheiben dem Oberstaatsanwalt. „Die Zeit steht dort unten in der Ecke. Ich war bereits vor Dienstbeginn dort.“


    „Entschuldigung, Herr Bosse! Gute Ergebnisse. Gratulation!“


    „Wie hat der Kerl die denn bekommen?“, raunte Ole Sören zu.


    „Was sagten Sie, Herr Ahrends?“


    „Ich wunderte mich nur.“


    „Herr Bosse zeichnete sich bisher auf allen Gebieten mehr durch Nichtkönnen aus. Muss er ja viel geübt haben“, erklang es höhnisch von Sören.


    Alle, auch die zwei weiteren Urlauber waren zurück, saßen im Aufenthaltsraum, als sie hereinkamen.


    „Moin, die Herren. Komme ich gleich zum Kernpunkt. Herr Feldkamp ist mit sofortiger Wirkung vom Dienst suspendiert. Es wird ein Disziplinarverfahren folgen und anschließend ein Strafverfahren. Ich werde nun mit Herrn Ahrends jeden einzelnen Kollegen, außer den zwei Urlaubern, befragen. Ein Hinweis an alle! Sollte da jemand die Unwahrheit sagen, etwas verschleiern, ist er der Nächste auf der Liste. Da wird hart durchgegriffen.“


    „Alle wissen also, was sie zu sagen haben“, stellte Sören fest, blickte die Kollegen ernst an. „Will ja keiner seinen Job verlieren.“


    „Aber wieso? Ich habe nichts getan?“


    „Nichts getan? Herr Feldkamp, wie nennt man sonst Ihr impertinentes, infames Vorgehen? Sie haben nicht nur Ihre Arbeit mehr als schlampig erledigt, sondern damit Ermittlungsarbeiten erschwert. Sie wollten Ihrem derzeitigen Vorgesetzten, dem ersten Hauptkommissar Sören Svendsen, Strafvergehen unterschieben. Von Ihrem mehr als dreisten, unverschämten Vorgehen muss man bei diesen strafbaren Handlungen nicht mehr reden. Die werden nur in Ihrem Disziplinarverfahren zur Sprache kommen. Sie geben bitte sofort die Polizeimarke und die Dienstwaffe ab. Sie werden später hier verhört und warten. Herr Svendsen, schließen Sie bitte die Sachen von Herrn Feldkamp ein. Danke.“


    „Verdammt Sören, was soll der Schiet? Bist du sauer, dass dich die Kleine so wie deine Frau abgeschoben hat?“


    „Herr Feldkamp, ich gebe Ihnen die Antwort dazu. Die lautet, erneut eine infame Unterstellung. Sie haben sich davon eine Beförderung versprochen, die Sie unbedingt benötigen, da Ihnen finanziell das Wasser bis über den Kopf steht. Herr Bosse wollte den Job von Herrn Svendsen, aus den gleichen Gründen und Sie haben da fleißig mit an den Manipulationen teilgenommen. Das Beweismaterial zeigen wir Ihnen nachher bei Ihrer Vernehmung. Machen Sie so weiter, werde ich überlegen, ob Sie in Untersuchungshaft kommen, da man bei Ihnen von weiteren strafbaren Handlungen ausgehen muss. Nun noch eine erfreuliche Nachricht. Am Ersten bekommen Sie drei neue Kollegen.“


    „Da wurden also unsere Daten abgefragt. Ist das neuerdings erlaubt? Frage ich meinen Anwalt.“


    „Du hörst doch Peter, Herr Svendsen darf alles. Kommt ja aus reichem Elternhaus und Papi kauft ihn ständig frei, Opi deckt ihn mit Millionen ein, damit er angeben kann. Wir, seine Untertanen, müssen ihm die Füße küssen. Er sagte es ja eben, entweder wir lügen für ihn, oder fliegen raus.“


    „Bernd, lass es, sonst hängen dir die Staatsanwälte auch etwas an. Also erzählt alle brav, wie lieb, nett der Svendsen ist, desgleichen über den Ahrends. Das nennt sich nun saubere Justiz? Doktor Hansen, dass Sie dabei mitmischen, nur erschreckend. Bernd und ich sagen nur mit unserem Anwalt aus, sonst haben wir dem armen Svendsen auch noch etwas angetan und er weint, will gleich ein paar weitere Tausender bei uns abkassieren. Machen er und sein Kumpel doch bei Peter und Rainer ständig.“


    Sören schickte zornig Gerd und Bernd auf Streife, damit wenigstens jemand unterwegs war. Um 9.30 Uhr sollten sie seinen Schwager herbringen, egal wie.


    


    Die zwei Staatsanwälte kamen herein und Sören schaute sie fragend an. Er entspannte sich, als er Ole grinsen sah.


    „Wie Sie vermuteten, sie sind alle sauber. Trotzdem wird der Kollege Ahrends das noch genauer auswerten. Herr Feldkamp redet sich heraus, verdreht die Fakten, stammelt herum. Sie würden das falsch interpretieren, weil Sie eben familiäre Probleme hätten. Hat er so gehört, auch dass Sie die Frau wohl dazu aufgefordert hätten. Holen wir nun Herrn Bosse dazu.“


    „Den benötigen wir nicht, Doktor Hansen. Was will er schon dazu sagen?“


    „Herr Ahrends, unterlassen Sie umgehend Ihre gehässigen Bemerkungen.“


    Sören rief Rainer in sein Büro.


    „Berichten Sie, Herr Svendsen.“


    „Ruwen Büchner wurde mit zwei Schlägen auf die Hüfte zunächst verletzt. Die Täterin, Eileen Zimmermann, wurde am Freitag festgenommen, war sofort geständig. Sie ist gegangen, ließ diesen Schraubschlüssel neben ihm liegen, weil sie entsetzt über ihre Vorgehensweise war. Dieser Schlüssel gehörte zum Werkzeug ihres Wagens. Als er vermutlich telefonieren wollte, stellte er fest, sein Handy war kaputt. Er schleppte sich weiter, wollte zu seinem Wagen. Er setzte sich oben hin, um auszuruhen, da das sehr schmerzhaft gewesen sein muss. Frau Vogel behauptete, sie wollte nochmals mit ihm reden, suchte ihn deswegen. Sie hatte sich ein neues Leben mit ihm erhofft. Herr Büchner hatte in der Beziehung nie etwas geäußert. Sie war in ihn verliebt und bildete sich ein, er auch in sie. Als sie am Samstag Herrn Büchner in Kampen mit einer anderen Frau sah, sie ist übrigens meine Schwägerin, bekam sie Wut. Sie ist ihm gefolgt. Sie fand ihn angeblich tot auf, leerte seine Taschen, weil sie Angst hatte, eilte zu dem Parkplatz. Dort hat meine Schwägerin sie gesehen. Sie sagte aus: Angeblich hat sie alles, bis auf das Geld, in einen Abfallbehälter geworfen. Das Geld würde ihr zustehen, da sie den Mann ja immer bezahlt hätte. Ihre Kleidung war blutverschmiert.“


    „Waaass?“, blieb Rainer der Mund offen stehen.


    „Sie wissen nichts davon, Herr Bosse?“, fragte Doktor Hansen irritiert.


    „Er ist ja nie anwesend“, äußerte Sören rasch. „Meine Schwägerin wird gleich kommen und Sie können Sie selbst befragen. Sie hat erst am Mittwoch von mir erfahren, wer der Mann ist, den man gefunden hatte. Sie brachte uns infolge auf die Spur von der Zeitspanne bis zur Ermordung von Frau Friedrich. Meine Schwägerin kommt definitiv nicht als Täterin infrage. Beweisbar!“


    „Ich glaube Ihnen auch ohne Beweismaterial.“


    „Sie ja, Herr Bosse nicht. Dazu gleich mehr. Das Sinnvollste wäre, man suspendiert ihn ebenfalls, dazu gleich ein Strafverfahren einleiten. Ich sagte immer, er ist und bleibt ein unfähiger Beamter.“


    „Es reicht!“, Doktor Hansen nun.


    Ole lenkte rasch ab. „Nun der Fall Friedrich, Sören.“


    „Annika Friedrich wurde mit drei Schlägen auf den Hinterkopf bewusstlos geschlagen. Die Tatwaffe ist die gleiche wie die, mit der man versuchte Ruwen Büchner zu ermorden. Zunächst eine Erklärung dazu. Mit Frau Niesens hatte ich vor 27 Monaten und vor wenigen Tagen eine sexuelle Beziehung. Allerdings wusste ich da noch nicht, dass Frau Friedrich ermordet worden war, beziehungsweise, dass Frau Niesens die Tote kannte. Donnerstag war ich abends das erste Mal mit ihr zusammen. Am Dienstag hatten wir das letzte Mal Sex. Am Mittwoch wurde das von mir beendet. Bandaufnahmen liegen dazu vor. Diese Affäre haben Herr Bosse und Herr Feldkamp zum Anlass genommen, mir zu unterstellen, ich würde nicht arbeiten, würde nicht gegen meine Geliebte ermitteln, da sie eine Affäre mit Herrn Büchner gehabt haben könnte, ich wäre faul, würde ihn belügen, bin ein Blödmann, et cetera.“


    „Wie kamen Sie darauf, dass Herr Svendsen Frau Niesens in Schutz nehmen will, Herr Bosse?“, blätterte Ole dabei in der Akte.


    „Ich befragte ihn zu Frau Niesens und er belog mich, sie würde in Berlin wohnen, studieren, lachte mich aus, als ich ihm sagte, ich suche gerade eine Inga oder Inge. Der Name stand in Herrn Büchners Terminplaner. Ich sagte ihm weiter, das ich nicht Frau Niesens meinte, da die Dame es nicht nötig hätte, sich einen Lover zu kaufen.“


    „Wo wohnt sie wirklich?“


    „Seit 2010 in Hamburg. Sie hat ihr Studium abgeschlossen und arbeitet als Bachelor bei einem Konzern in gehobener Stellung.“


    „Kannte Frau Niesens Herrn Büchner?“


    „Keine Ahnung! In seinem Terminkalender stand jedoch mehrmals Inga oder Inge. Konnte man schlecht lesen.“


    „Inkorrekt! Inge steht da. Gemeint ist Inge Hartmann, 56 Jahre alt, Unternehmerin. Er hat die Dame jeden Monat einmal in die Oper und zu einem anschließenden Essen begleitet, ohne Sex“, reichte Sören Doktor Hansen das Protokoll, dazu den Terminkalender.


    „Woher weißt du das?“


    „Ermittlungsarbeit“, grinste er den Kollegen an, aber die Augen blickten kalt. „Während du in Hamburg ja so groß recherchieren wolltest, nur wegen deiner Frau nicht aus dem Alsterhaus oder wo auch immer herauskamst, weil ich ja nichts unternehmen würde, nur Sex im Kopf hätte, habe ich Leute befragt und telefoniert. Frau Hartmann ist die Schwester seines Vaters, stark gehbehindert und verwitwet. Die Dame kann die Opernbesuche nachweisen, außerdem gibt es dafür zig Zeugen, wie man liest. Weiter wurde behauptet, Frau Niesens wäre hier im Büro gewesen und ich hätte sie auf dem Schreibtisch befriedigt. Diese Frau war nie in dem Büro, jedenfalls nicht, dass ich es wüsste. Meine Frau wird eventuell bestätigen, wo ich zu dem Zeitpunkt war. Bei ihr und meinem Sohn, zudem habe ich zweimal mit Freunden telefoniert, mit Nachbarn gesnakt. Ich lasse mir nichts unterschieben, weil da irgendwer einen Posten ergattern beabsichtigte. Du hast dich mit Peter zusammengetan, weil das die Gelegenheit für euch war, mich endlich loszuwerden.“


    „Du redest dir etwas ein, nur weil ich mich irrte. Wie immer kochst du dein eigenes Süppchen. Informieren muss man einen blöden Kollegen ja nicht. Meine Frau war nicht mit in Hamburg. Erfinde keine Märchen. Beweisbar durch zig Zeugen, die meine Frau nur vom Sehen kennen, dazu kann es ihr Frauenarzt bestätigen. Dort hatte sie um 11.30 Uhr einen Termin. Wieso überhaupt Vernehmung? Was hat Inga damit zu tun?“


    „Heißt das, Herr Svendsen, Sie ermitteln, Ihr Kollege wird darüber nicht informiert? Was ziehen hier für inakzeptable Zustände ein? Man arbeitet als Team, trifft Absprachen, koordiniert die Arbeiten. Nein, kennen Sie anscheinend nicht mehr. Da setzt man sich nochmals an die gleichen Dinge, weil Sie hier Geheimniskrämereien einführen? Das ist kein Unternehmen, wo Sie der große Vorgesetzte sind, sondern eine Polizeibehörde.“


    Sören griff nach hinten, zog sein Laptop heran und ließ ein Stück laufen.


    Sören suchte die Datei und nun sah man Sabines Büro, wie er eine Kassette in die Hosentasche steckte und drei Seiten wegnahm. „Davon habe ich drei Weitere.“


    „Sie haben Vernehmungsunterlagen entfernt? Das wird ja immer besser. Ein Scherz? Woher kennen Sie die Tatverdächtige?“


    „Die Unterlagen liegen im Ordner abgeheftet und die Bänder, wo sie hingehören, im Karton. Ich räume öfter auf, sonst meckert Herr Svendsen nämlich. Hätte er gefragt oder einfach nur nachgesehen. Er will mir unbedingt etwas anhängen. Diese Seiten habe ich Ihnen am Abend noch zugefaxt. Faxprotokoll liegt ebenfalls wie immer dabei. Sie ist die Cousine meiner Frau. Das Kollegen illegal überwacht, ausspioniert, deren Daten illegal ausgekundschaftet wurden, ist neuerdings erlaubt? Es sagt eigentlich alles über die dreckigen Machenschaften und Klüngeleien aus. Doktor Hansen, hängen Sie mir etwas an. Das alles ist eine dreckige, ganz miese Farce.“


    „Inkorrekt! Er war einige Wochen mit ihr sexuell zusammen. Mich fragte er aus, wie alt sie wäre, wie sie mit Nachnamen hieße und all so ein dumm Tügs. Er tat, als wenn er sie nicht kennen würde. Komme ich zum Samstag. Ich arbeitete, da erschien am Vormittag Rainer. Er quatschte mich mit belanglosem Zeug voll. Die Aufzeichnung davon liegt vor. In der Zeit rief meine Frau bei Inga Niesens an, bestellte sie oberhalb des Roten Kliffs hin. Inga sei angeblich von mir schwanger und wollte deswegen mit meiner Frau sprechen, hieß es hinterher seitens meiner Frau. Es folgten weitere zwei Anrufe, bis Inga ja sagte. Es gibt drei unabhängige Zeugen dafür. Rainer ging, ich fuhr zuerst zu Frau Niesens, anschließend zu den Dünen. Die Kollegen und ich konnten gerade das Schlimmste verhindern. Meine Frau kam mit einer Beule am Kopf davon. Inga Niesens wurde festgenommen, die Tatwaffe sichergestellt. Bei einer Vernehmung am Sonntag hat Frau Niesens den Totschlag zulasten von Annika Friedrich strikt verneint. Sie haben sich zwar gestritten, da Frau Friedrich sie angeblich beschuldigte, sie hätte Herrn Büchner ermordet. Weiter habe sie Frau Niesens an den Kopf geworfen, sie wäre ein altes hässliches Flittchen, die auf der Insel alle Kerle gevögelt hätte. Dabei der Bosse, der Svendsen und dessen Schwager, diesen Hampelmann von einem Kerl. Annika Friedrich lebte da, habe ihr blöde Kuh, ich mache dich fertig, bis du neben deinem bekloppten Bruder liegst, nachgerufen, als sie weglief. Frau Niesens hat ihren Bruder aus Eifersucht ermordet. Der war der Liebling des Vaters und das hat ihr Missfallen. Sie will überall im Mittelpunkt stehen. Herr Bosse hat seinerzeit mit ermittelt. Er hat da seine Ex-Geliebte geschützt.“


    „Sören, du hast vergessen zu erwähnen, dass du es am Donnerstag meiner Frau erzählt hast, Rainer hat Sie mit Ihrer Cousine betrogen. Sie hat dich nur ausgelacht, weil sie es wusste. Das ist über fünf Jahre her. Der Unfall geschah fast zwei Jahre vorher. Jetzt willst du Inga die Ermordung des Bruders unterschieben, dazu die Ermordung von Frau Friedrich. Dreckige Masche! Wenigstens lobt dich Doktor Hansen. Ihr wollt nicht nur meinen Rauswurf, nein, mit allen Mitteln mir, Frau Niesens etwas anhängen. Hast du aus der Akte von Lars die Protokolle entfernt, wo zehn, zwölf Zeugen bestätigten, dass Inga zum Tatzeitpunkt in Berlin weilte? Hast du aus meiner Akte entfernt, dass ich damals in Urlaub, in Schweden war? Gut, sperren Sie mich ein, Doktor Hansen. Ich habe das Recht meinen Anwalt anzurufen und genau das werde ich jetzt tun. Es reicht!“ Rainer stand auf, zog sein Handy heraus.


    „Geben Sie her und bleiben gefälligst sitzen. Wollten Sie so den Mord an Frau Friedrich und Frau Svendsen, Herrn Svendsen unterschieben? Sie sind ein Versager, ein hoch verschuldeter Nichtskönner, ein fauler Beamter, der sich hier nur ausgeruht hat. Sie haben sich dreist, frech, unverschämt gegenüber Ihrem Chef benommen, von mir ganz zu schweigen. Sie verfügen über die Ausdrucksweise eines Proleten, beleidigten damit jeden. Weil Sie unbedingt Geld benötigen, aber wissen, wie unfähig Sie sind, haben Sie diese Morde angeleiert. Sie wollten so die Stellung von Herrn Svendsen ergattern, Sie dreckiger, fauler, fetter Versager, Bankrotteur“, während er sprach, tippte er in dem Handy herum.


    „Es reicht, Herr Ahrends. Sie geben Herrn Bosse sofort das Handy zurück. Nicht in diesem Tonfall. Was fällt Ihnen ein?“, Doktor Hansen sofort.


    „Sie sind ein aufgeblasener Lügner. Vergessen zu erwähnen, dass Sie nobler Angeber, Saubermann mit Annika Friedrich und Britta Svendsen im Bett waren? Darüber gibt es nette Aufnahmen. Nein, ich habe sie nicht gemacht, nur gesehen. Inga haben Sie angebaggert, nur die lehnte dankend ab. Jeden Kerl nimmt sie gewiss nicht mit. Frau Svendsen hat Inga mehrmals angerufen, sie wüst beschimpft, weil sie ihr Sören wegnehmen wollte. Inga war stinksauer darüber. Frau Svendsen wollte sich am Samstagmittag mit Inga treffen. Sie sollte zum Kaffee kommen. Inga meinte, die wird sich wundern, wenn ich ihr sage, dass ich auch eine Affäre mit dem Bruder, also Peer hatte. Ich sollte in der Zeit Sören hier festhalten, damit er seine Frau nicht störe. Britta meinte, sie will das endlich klären und er solle ihr nicht dazwischenfunken. Er wäre wütend auf Inga und da würde er ausrasten, wenn er sie zuhause vorfinden würde.“


    „Snaks! Ich wohne dort schon seit Tagen nicht mehr, will eine rasche Scheidung und ich bin nicht auf Inga wütend. Warum auch? Es war schön mit ihr, nur eben nach ein paar Tagen beendet“, Sören jetzt.


    „Das wusste ich nicht. Ich dachte, ich tue deiner Frau einen Gefallen, weil sie eure Ehe retten wollte.“


    „Frage ich nachher Frau Svendsen dazu. Wann hat sie genau mit Ihnen gesprochen, Herr Bosse?“


    Der zog sein Handy hervor, schüttelte den Kopf. „Herr Ahrends, wollten Sie wissen, wer mein Anwalt ist, damit Sie ihn erpressen können? Die Nummern, die Sie da ansahen, gehören meiner Schwester, meinem Bruder, meinen Eltern. Es steht da weder der Name, noch Anwalt. Mein Telefon wurde doch regelmäßig von dem ordentlichen, korrekten Herrn Svendsen kontrolliert. Er stellt sich schon noch vor.“ Er tippte einige Male. „Am Freitagabend, 18.17 Uhr rief sie mich an.“


    „Sie rief dich dreimal am Samstagvormittag an“, Sören sofort.


    „Ja. Auch schon nachgesehen? Sicher, Kollegen zu bestehlen, alles auszuspionieren, heimlich zu überwachen ist ja neuerdings legal. Loben Sie die Herren, Doktor Hansen. Sie wollte wissen, ob du im Büro bist oder bei Inga. Ich wusste es nicht. Beim zweiten Anruf meckerte sie, da ich es immer noch nicht wusste. Ich legte auf und sie rief wenige Minuten später nochmals an, ich solle bei ihr vorbeikommen. Ich sagte Nein.“


    „Sie lügen nur, Herr Bosse. Eine Dame, wie Frau Svendsen, würde niemals mit so einem dicken Versager gemeinsame Sache gegen Ihren Mann machen. Schämen Sie sich nicht, die Dame zu verleumden? Sie stecken doch dahinter, haben vermutlich Frau Svendsen Lügen eingeredet, damit Sie Herrn Svendsen beseitigen können.“


    „Herr Ahrends, ich höre, Sie sind nicht genau informiert. Ersparen Sie uns daher Ihre Hypothesen und Ihre Ausdrucksweise. Reden Sie öfter so mit Menschen?“


    „Nein, Doktor Hansen. Er ist eigentlich stets sehr höflich. Vermutlich reagiert er in dem Fall etwas über, da ich davon betroffen bin, man mich so aus dem Beruf katapultieren, mir sogar Morde, andere Vergehen unterschieben wollte.“


    „Gelogen, so wie stets. Du und dein sauberer Kumpel wollt mich seit zwei Jahren rausekeln. Deswegen wurden Akteneinträge herbeigelogen, da ihr nur lügt, bescheißt, jeden hintergeht, bestehlt. Ist euch ja nun gelungen. Mein Anwalt wird das allerdings in einem Strafverfahren gegen den sauberen Svendsen und den noch sauberen Ahrends alles auf den Tisch legen. Ist eine Menge, was da zusammenkommt und er kann es mit Ton-und Filmaufnahmen belegen. Doktor Hansen, ich bin nur ein blöder Nichtskönner, aber doch so intelligent, dass ich da bereits vor einiger Zeit Vorsorge getragen habe. Werfen Sie mich raus, sperren Sie mich ein. Schietegal! Ersparen Sie mir diese Schmierenkomödie.“


    „Auch dieses werde ich weiterleiten. Sie beide scheinen zu denken, Sie herrschen über die Insel, können Menschen beleidigen, dumm ansprechen“, der Oberstaatsanwalt zornig. Rainer indessen verließ den Raum.


    In Sören kochte es.


    


    Sören stand draußen, hatte die Mithöranlage eingeschaltet. Doktor Hansen belehrte Britta gerade, während Ole in der Akte las. Er jedoch überlegte, wie er Rainer zur Ruhe bringen konnte. Er musste wissen, was der Kerl vorhin damit gemeint hatte. Hatte der es wirklich gewagt, etwas heimlich aufzunehmen, ihm nachzuspionieren?


    „Seit wann wussten Sie von der Affäre Ihres Mannes?“


    „Vom ersten Tag an. Eine Frau spürt das irgendwie.“


    „Wann war der erste Tag?“


    „Weiß ich nicht mehr so genau. Dienstag oder Mittwoch. Ich war völlig verwirrt deswegen, da ich nie damit gerechnet habe.“


    „Sie fuhren ihm nach, um zu wissen, wer die Frau ist?“


    „Nein. Sie rief mich, ja am Freitag glaube ich, war es, an, stellte sich als Inga Niesens vor. Sie wäre die neue Frau an Sörens Seite und sie bekämen ein Kind. Ich sollte mich daher nicht mehr gegen eine Scheidung wehren. Ich sagte ihr, habe ich bereits eingereicht und sie solle mich deswegen nicht mehr behelligen.“


    „Wie erklären Sie die CD, die Doktor Frode Svendsen seinem Bruder übergeben sollte?“


    „Ach ja. Das habe ich dort abends aufgenommen, damit ich eine Härtefallscheidung bekomme.“


    „Sie haben ihm also nicht nur einen Abend nachspioniert, sondern mehrere. Sie haben unerlaubte Aufnahmen aus einem Haus gemacht, diese weitergereicht. Sie wissen schon, dass Sie sich damit strafbar gemacht haben, da das verboten ist, genauso wie unerlaubt fremde Grundstücke über Zäune zu betreten.“


    „Ich darf ja wohl Beweismaterial sichern“, empörte sie sich, schniefte nun, schaute auf den Tisch. „Wissen Sie, wie weh mir das alles getan hat? Sören war immer meine große Liebe und er betrügt mich ständig. Er ist einfach gemein und völlig untragbar als jemand von der Polizei, da er ein Lügner und Betrüger ist.“


    „Hören Sie endlich auf, uns nur zu belügen. Spiele ich Ihnen ein kleines Stückchen einer Bandaufnahme vor.


    Britta: „Bleib bei uns. Wir reden und klären das. Ich befriedige dich auch. Wir haben viel geilen Sex und ich werde dich zur Raserei bringen, so wie du es magst. Sag, mein Liebster, wie soll ich es dir besorgen? Die blöde, hässliche Niesens wirst du dabei schnell vergessen, weil ich viel besser, schöner, aufregender als die bin.“


    „Nein, es ist vorbei. Ich redete jahrelang gegen eine Wand, hörte mir Lügen von dir und Peer an. Jetzt möchte ich nicht mehr. Inga ist eine Schönheit, betitle sie nicht so. Es gab nie andere Frauen. Lüg nicht.“


    „Ach ja? Eben hieß es noch anders. Was soll das jetzt? Ich will keine Scheidung! Sören, komm her, ich will geliebt werden. Wir werden uns so richtig austoben. Ich habe einfach immer zu viel um die Ohren, bin deswegen müde.“


    „Sicher! Du faulenzt ja sieben Tage die Woche, selbst unser Sohn wird permanent abgeschoben. Suche dir einen anderen Dussel dafür. Ich möchte und bekomme die Scheidung. Was duuu möchtest, ist mir rundweg egal. Du bist nicht das Nonplusultra der Welt! Noch vor ein paar Tagen große Ankündigung, weil duuu eine Scheidung beantragt hättest. Ach, die arme betrogene Ehefrau.“


    „Verdammt! Räume mein Haus nicht leer“, meckerte sie.


    „Das sind meine Sachen, die ich schon besaß, bevor ich dich eingebildete, nur leider völlig verarmte, faule Tussi kennenlernte. Vergessen?“


    „Na und? Jetzt ist das mein Haus. Ich sorge dafür, dass du Torben nie wiedersiehst, du deinen Job verlierst“, tobte sie.


    „Brägenklöterig, aber viel Spaß dabei! Mich kann man nicht erpressen, auch wenn du hundertmal bei der Zeitung anrufst. Du machst dich nur lächerlich. Die große Möchtegern-Fotografin benötigt nämlichen einen Mann, der sie finanziert. Weiß auf Sylt vermutlich siebzig Prozent der Bevölkerung. Ich werde meinen Sohn sehen. Ich werde mein Geld beziehungsweise das Geld meiner Eltern bei euch beiden eintreiben lassen, falls ihr der Ratenzahlung nicht nachkommt. Ich werde mein Auto erhalten oder du zahlst den Neuwert. Endlich zeigst du dein wahres Gesicht.“


    Britta lachend: „Hast du uns alles abgetreten, spendiert. Du kannst nie das Gegenteil beweisen. Die Quittungen habe ich weggeworfen. Wir waren verheiratet und da stand mir das Geld zu. Ihr habt doch genug davon. Auch meinem Bruder hast du die paar Kröten geschenkt. Belege etwas anderes, da wir gegen euch aussagen werden. Uns glaubt man, aber nicht so einem kriminellen Kerl wie dir, der die Ehefrau betrügt, sie jetzt bestehlen will, weil der Mordversuch der Geliebten nicht funktionierte.“


    „Du bist so einfältig, vergisst dabei nur, dass ich Kriminalbeamter bin. Solche dusseligen Fruunslüüd, die ihre Männer abzocken wollen, hatte ich schon mehrmals vor mir sitzen. Ging immer schief. Dass ich dich einmal geliebt habe - unfassbar. Es gibt da einen Spruch, wo die Liebe hinfällt und wenn es auf den Misthaufen ist. Scheint zu passen“


    „Das Zeug bleibt hier, du abscheulicher Kerl“, kreischte sie. „Ich will die Hälfte deines Erbes von deinen Eltern und das klage ich ein, neben Unterhalt. Jeden Cent werde ich dir nehmen. Du wirst nie mit einer anderen Frau zusammen sein, dafür sorge ich und wenn ich die Weiber eigenhändig umbringen muss. Du bist mein Mann und wirst für immer für mich sorgen, damit ich gut leben kann. Hast du nichts mehr, kannst du ja euer Haus verpfänden oder mir überschreiben.“


    „Gehe bitte, da ich nur schnell packen möchte, ohne dein dümmliches Gelaber. Hinderst du mich daran, rufe ich die Polizei, da du mich nicht bestiehlst, mir mein Eigentum vorenthältst.“


    „Die lachen dich aus, weil ich denen erkläre, du hast mich misshandelt, wolltest mich mit deiner Geliebten ermorden. Also vergiss den Mist! Du kommst zu mir zurück, verdammt! Mensch, vögel die blöde Tussi meinetwegen weiter, habe ich wenigstens meine Ruhe, aber es wird nie eine Scheidung geben, sonst mache ich dich und deine Familie fertig. Dein Vater hat mich öfter betatscht, so wie auch Frode. Nur ich duldete es, weil ich keinen Skandal wollte. Claudia und ich mussten nur leiden unter euch gemeinen perversen Kerlen. Ich werde alles am Montag diesem Oberstaatsanwalt sagen, wie du mich geschlagen, vergewaltigt hast und wie du mich mit der Niesens töten wolltest. Sie hat es mir gesagt, diese Mörderin. Die hat schon diese andere Braut ermordet. Mir fällt da noch mehr ein und Peer wird das bestätigen. Wir machen dich fertig, damit du nicht nur deinen Job verlierst, sondern in den Knast wanderst.“ Nun schniefte sie. „Ich liebe dich doch so sehr. Du musst bei Torben und mir bleiben. Du weißt, wie sehr er dich liebt, wie sehr er dich braucht, wie er sich freut, wenn du hier bist.“


    Einen Moment Ruhe.


    Britta: „Probiere mal! Eine neue Sorte.“


    „Nein, danke! Ich möchte so schnell wie möglich hier weg. Gib es deinem Bruder.“


    „Sören! Bitte! Nur das eine Glas kosten. Mich interessiert deine Meinung.“


    Man hörte sie leise stöhnen, „oh ja“, dabei seufzen.


    Nun keuchte sie, stöhnte dabei: „Komm her! Vögel mich endlich!“


    „Du bist eine miese Schauspielerin. Andere Frauen empfinden wenigstens etwas, meinen es ernst, weil sie Gefühle dabei entwickeln. Bei dir nur zehnklassiges Theater, auf das kein Mann hereinfällt. Nur peinlich deine Zurschaustellung.“


    „Blöder Kerl“, giftete sie. „Bei der Schlampe hat es dir gefallen.“


    „Sicher, weil sie kein Eisklotz ist, man an ihrem Körper spürt, wie sie mitgeht, sie Spaß am Sex hat. Du hast ihn nur benutzt, um Gelder abzugreifen. Wie eine Prostituierte. Nun siehst du deine Felle wegschwimmen und mimst gefühlvolle Frau. Wie ich sagte - peinlich. Da rennt jeder Kerl weg, außer solche Dussel wie Rainer.“


    „Ist das nicht verboten?“, erkundigte sie sich arrogant.


    „Frau Svendsen, verboten und strafbar ist, was Sie getan haben. Nötigung, das unberechtigte Betreten eines Grundstückes in mehreren Fällen, Verletzung des höchstpersönlichen Lebensbereichs durch Bildaufnahmen. Ebenso wird bestraft, wer eine durch eine Tat hergestellte Bildaufnahme gebraucht oder einem Dritten zugänglich macht. Versuchter Betrug bei einer Summe von 330.000 Euro, Haus- und Familiendiebstahl, Verleumdung eines ersten Hauptkommissars, Vortäuschen einer Straftat, falsche Verdächtigung, Verleumdung von diversen anderen Personen, Beleidigung, üble Nachrede. Sie werden sich dafür vor Gericht verantworten müssen und bei diesem Ausmaß ist eine Bewährungsstrafe nicht mehr gegeben, da wird es wesentlich ernster.“


    „So meinte ich das nicht. Ich wollte nur, dass er zu unserem Sohn und mir zurückkommt. Ich hätte ihm ja verziehen, dass er mich ständig betrügt. Ole, sage doch etwas. Du weißt, wie glücklich wir immer waren, bis diese Frau erschien.“


    „Weil Sie Sören ausnehmen konnten, waren Sie glücklich. Er nicht! Ich sagte es öfter, Sie waren nur hinter seinem Geld her.“


    „Wegen dieser zwei Affären? Sie haben das erste Mal darüber hinweggeschaut und jetzt wieder, wenn er Ihnen dafür 25.000 Euro gegeben hätte“, Doktor Hansen skeptisch.


    „Nein. Sören hatte regelmäßig Affären, sogar mit Susan Ahrends, Claudia, seiner Schwägerin. Gibt es nette Filmchen darüber. Ole, du Pharisäer, mich wochenlang vögeln, aber jetzt mir etwas anhängen wollen. Dein angeblicher Freund war dir da schietegal, da er dir ja immer zu Geld verholfen hat, wenn es wieder mal nicht reichte. Kann ich ebenfalls beweisen. Ich war nie hinter dem Geld her. Es stand mir aber zu, da ich seine Ehefrau bin.“


    „Soll ich Ihnen das ergänzend vorspielen? Er musste wegen eines Kapitalverbrechens am Samstag und Sonntag arbeiten und Sie tobten, er würde lügen, forderten Geld.“


    „Da habe ich mich eben geirrt und das Geld wollte ich, weil ich mein … unser Heim verschönern wollte.“


    „Er kann mich ruhig betrügen, nur das Geld muss weiterhin anrollen. Jetzt komme ich zu dem Samstag und ersparen Sie mir bitte weitere Lügen, sonst landen Sie in Untersuchungshaft.“


    „Was soll das alles? Das sind Gemeinheiten. Ole, hilf mir. Wir sind Freunde.“


    Der schaute sie nicht einmal an.


    „Was geschah am Samstag?“


    „Ich wollte mit Frau Niesens sprechen, damit sie die Affäre beendet. Sie rief an, bestellte mich zu den Dünen. Wir stritten uns, weil sie mich belog, sie wäre von Sören schwanger, habe mit Peer, also meinem Bruder, etwas gehabt. Plötzlich schlug sie zu. Ich fiel hin, war völlig verblüfft darüber. Da zog sie aus der Tasche so ein Ding heraus, wollte auf mich einschlagen und ich rollte irgendwie zur Seite, dann ein Stück hinunter. Da kamen die Polizisten angerannt.“


    „Diese Affäre mit Ihrem Bruder ist eine Tatsache, die Sie kennen. Diese Affäre ist allerdings vier Jahre her. Warum haben Sie Frau Niesens im Vorfeld 34-mal angerufen, beschimpft, beleidigt?“


    „Sie hatte sich an meinen Mann herangeworfen, wie schon früher. Sie sollte ihn endlich in Ruhe lassen, diese …“ Sie brach ab, schniefte.


    „Da war diese Affäre bereits beendet, kann also nicht sein.“


    „Das wusste ich ja nicht.“


    „Doch wussten Sie, da es Ihnen Doktor Frode Svendsen sagte, als er die Sachen seines Bruders vor Ihrem Haus abholte. Sie lügen nur. Ist übrigens ebenfalls eine strafbare Handlung gewesen. Es zeigt jedoch, dass Sie da bereits geplant hatten, Sören Svendsen massiv zu bestehlen. Also warum diese Anrufe?“


    „Nur so! Verstehen Sie nicht, ich war gekränkt, wurde betrogen, belogen, hintergangen.“


    „Das rechtfertigt keine Beleidigungen, Verleumdungen. Warum baten Sie Oberkommissar Bosse, Ihren Mann am Samstagnachmittag abzulenken?“


    Sie blickte ihn verblüfft an. „Eh … weil ich mit Frau Niesens allein sprechen wollte.“


    „Dass Ihr in Scheidung lebender Mann nicht kommen wollte, wussten Sie. Warum also?“


    „Ich dachte, er kommt bestimmt vorbei, weil ihm das alles leidtut.“


    „Deswegen hat er eine Wohnung angemietet, richtete sich neu ein. Sagen Sie nicht, Sie hätten das nicht gewusst. Man hat Sie und den Wagen von Herrn Svendsen, den Sie derzeit noch fahren, dort gesehen. Sie spionieren ihm seit Tagen hinterher. Das wurde von Polizeibeamten sogar festgehalten.“


    „Ich wollte nur wissen, ob er sie noch trifft.“


    „Sicher, während der Arbeitszeit. Sie lügen nur, aber die Konsequenzen werden Sie vor Gericht zu spüren bekommen. Sie werden jetzt erkennungsdienstlich behandelt, geben eine Speichelprobe und die Fingerabdrücke ab. Sagen Sie, dieser Schraubschlüssel, wo lag der?“


    „Es hatte seine Affären meistens während der Arbeitszeit, da die Männer da arbeiten waren, er abends daheim braver Familienvater spielte. Ebenfalls durch Filmchen beweisbar. Bei dem tollen Ahrends ist es dasselbe. Das Ding holte die Niesens aus der Tasche, hielt ihn plötzlich in der Hand.“


    „Wo sind denn diese angeblichen Filme“, Ole grinsend.


    „Du denkst, ich bin so blöd, sage es dir? Sören steht draußen, lässt die von seinen Sklaven holen und lässt die verschwinden.“


    Sören schaltete aus und wollte in sein Büro gehen, als er durch die nur angelehnte Tür Peter gerade sagen hörte: „Hansen wird ihn entlassen müssen, wenn wir alle aussagen, was die beiden Kerle für Menschenschinder sind.“


    „Peter, lass es. Völlig zwecklos.“


    „Mensch, dann werfen die uns raus. Das kannst du nicht machen. Wir sind arbeitslos. Der Svendsen hat genug Geld, kann ein sorgenfreies Leben führen, wenn man den auf die Straße setzt. Verdammt! Überlege doch mal, wir brauchen den Job, müssen hier endlich aufräumen.“


    „Trotzdem! Doktor Hansen ist nicht anders als Ahrends und Svendsen. Die Kollegen haben Angst, sagen nichts. Hansen stand dabei, als Svendsen die Kollegen bedrohte. Hat er etwas unternommen? Nichts! Wir stehen da auf verloren Posten, Svendsen haut sein Papi raus, der Opi schiebt ihm noch mehr Geld in den Hintern. Die zwei dreckigen Verbrecher haben gesiegt. Wir können es nur durch eine Privatklage ändern. Genau das werden wir tun. Wir haben genug Material dem Anwalt übergeben und dann sind sie dran.“


    „Blöder Idiot! Wir sind trotzdem arbeitslos. Du willst deinen Arsch retten und ich gehe dabei vor die Hunde. Vergessen wie der und sein krimineller Kumpel dich, uns alle, all die Jahre behandelt haben? Sogar deinen Lohn hat der Svendsen dir vorenthalten, dieses Schwein.“ Die Tür wurde aufgerissen und Peter schubste ihn leicht, eilte den Flur entlang.


    „Sören, es tut mir leid. Ich habe Scheiße gebaut.“


    „Erzähle das dem Oberstaatsanwalt.“


    „Ich wollte deiner Frau helfen.“


    Er setzte sich auf die Schreibtischkante. „Wieso meiner Frau?“


    „Sie hat mir erzählt, wie krank sie ist und das du mehr bei ihr sein solltest. Du jedoch wolltest nicht, weil du dachtest, ohne dich funktioniert hier nichts. Sie bat mich, Kleinigkeiten zu manipulieren, damit man dich entlässt.“


    „Warte mal“, verließ er den Raum, ging zu dem Vernehmungszimmer und winkte Doktor Hansen heraus.


    „Sören, hilf mir! Die wollen mir etwas unterschieben, weil deine Geliebte nur lügt, nicht damit klarkommt, dass du sie abgeschoben hast.“


    „Tisch deine Lügen jemand anderen auf, nicht mir.“


    „Was gibt es?“, der Oberstaatsanwalt ungehalten.


    „Sie sollten sich anhören, was mir Herr Bosse gerade erzählte.“


    „Na gut, komme ich mit. Holen Sie Herrn Ahrends.“


    Er ging zurück. „Ole, kommst du bitte mit. Die Beschuldigte soll hier bleiben. Verlassen Sie den Raum, fliehen, lassen wir Sie per Fahndung ausschreiben. Die Insel können Sie eh nicht verlassen.“


    „Spinnst du? Wie redest du mit mir? Ich will zu unserem Sohn.“


    „Er wurde bereits zu anderen Menschen gebracht, da man deinen sauberen Bruder gerade herbringt. Du wirst ihn nie wiedersehen.“ Er schloss die Tür.


    „Hier geht es ja wirklich drunter und drüber. Was plaudert der Bosse jetzt noch aus?“, fragte der Staatsanwalt leise.“


    „Du sagst es. Dass Britta jemals dermaßen ausflippte, hätte ich nie gedacht.“


    „Ich sage es dir seit Jahren, drehe ihnen den Geldhahn zu. Nun siehst du, was passiert. Was kannst du der Niesens anhängen?“


    „Sie hat die Friedrich getötet. Reicht doch, oder? Sie sind gerade in Brittas und Peers Häusern, schauen nach, was man dort eventuell findet.“


    „Ich rufe an, damit sie mir die Filme oder Fotos direkt aushändigen“, zog Ole sein Handy heraus, gab entsprechende Anweisungen. „Bisher nichts entdeckt“, steckte er es zurück.


    „Gehen wir rein, sonst meckert Hansen noch. Läuft doch alles ziemlich glatt. Der glaubt Rainer sowieso nichts.“


    Sie setzten sich. „Herr Bosse, was haben Sie zu berichten?“


    „Es betrifft Frau Svendsen. Sie hatte mich gebeten, einige kleinere Manipulationen vorzunehmen, damit ihr Mann öfter bei ihr daheim wäre. Sie stirbt in Kürze und deswegen wollte sie die ihr verbleibende Zeit gern mit Sören verleben.“


    Ole lachte laut. „Dusselige Geschichte.“


    „Sie hat Krebs im fortgeschrittenen Stadium.“


    „Herr Bosse, Sie sind ein abscheulicher Lügner. Sie hat nichts!“


    „Was sollten Sie für Frau Svendsen tun?“, Doktor Hansen jetzt.


    „Seine Arbeit verzögern, Kleinigkeiten vorerst verschwinden lassen. Sie meinte, gerade bei dem Mordfall Büchner würde man da fix reagieren und ihn suspendieren. Sobald sie tot wäre, würde man ihn rehabilitieren, da sie in ihrem Testament alles klarstellen würde, ohne mich zu erwähnen.“


    „Wann hat sie Ihnen das gesagt?“


    „Heute sind es genau zwei Wochen her. Sie rief mich vormittags an, ob wir uns nicht treffen könnten.“


    „Sie halfen ihr gern?“


    „Sie tat mir leid. Sie war ja immer sehr gefasst, aber das war nur gespielt. Es muss für eine junge Frau schlimm sein, zu wissen, man stirbt so früh, zumal es noch Torben gibt. Der muss nun ohne seine Mutter aufwachsen.“


    „Rainer, du spinnst. Sie hat nichts. Ihr wolltet allerdings Inga Niesens ermorden, mir den Mord in die Schuhe schieben, damit sie zu viel Geld bei meinen Eltern kommt. Wie viel wolltest du abkassieren, damit du den Schuldenberg tilgen kannst?“


    „Aber ihr Bruder hat das bestätigt, da er ihr behandelnder Arzt ist“, blickte der Doktor Hansen an.


    „Der lügt genauso! Er ist Allgemeinmediziner, Assistenzarzt, augenblicklich auf der Notfallstation. Deswegen hattest du Sex mit ihr?“


    „Sie wollte das, weil du sie seit Monaten nicht mehr anfassen würdest. Die ganze Geschichte war wie ein Schneeball, der sich rasend schnell vergrößerte.“


    „Wann war das?“


    „Am Dienstag. Sören meckerte noch, weil ich so lange unterwegs war. Sie rief vormittags an, bat mich sie zu besuchen. Sie wäre ja immer so allein. Ich fuhr hin. Sie hatte einen Imbiss zubereitet, Wein hingestellt und wir redeten. Plötzlich fing sie an zu weinen, weil mit Sören alles so schlimm wäre. Ich wollte sie trösten, nahm sie in den Arm und sie fasste mir zwischen die Beine. Sie meinte in etwa, sie hätte seit Jahren keinen Sex mehr, weil er sie immer nur auf die Brutale wollte und sie das ablehnte. Er hätte sie deswegen schon mehrmals geschlagen. So ist es halt passiert.“


    „Sie glaubten all die Märchen?“


    „Ich dachte erst hinterher darüber nach, fand es schon irgendwie merkwürdig, da ich von Inga wusste, dass er alles andere als rabiat beim Sex mit ihr damals gewesen war. Ich schob es beiseite. Erst am Freitag, als sie mir so einiges erzählte, dachte ich wieder daran.“


    „Was erzählte?“


    „Britta wusste, dass ihre Schwägerin ein Verhältnis mit Herrn Büchner hatte, hat mir sogar erzählt, dass die vermutlich die Mörderin von ihm sah. Auch von Frau Friedrich und Frau Niesens wusste sie. Ich glaubte ihr nicht, als sie behauptete, Inga hätte angeblich Frau Friedrich ermordet, schob das auf ihre Eifersucht. Erst als ich von der Geschichte am Samstag erfuhr, dämmerte mir, was da wirklich ablaufen sollte, da sie mich gebeten hatte, Sören hier aufzuhalten.“


    „Und was?“


    „Sie wollte Frau Niesens ermorden, damit Sören ihr den Mord an Frau Friedrich in die Schuhe schieben konnte. Aber das geht zu weit.“


    „Ist das jetzt alles oder kommt da noch mehr?“


    „Nein, ich kann die eingegangenen Anrufe von Britta beweisen, mehr nicht, aber es ist jetzt die Wahrheit. Ich werde die Konsequenzen dafür tragen, aber wenigstens habe ich reinen Tisch gemacht, kann wieder in den Spiegel gucken. Es ging mir nie um deinen Job, auch wenn du mir das nicht mehr glaubst.“


    Sören erwiderte nichts.


    „Sie sind ein dreckiger Lügner, Herr Bosse“, Ole laut werdend.


    „Ruhe! Herr Bosse, wer hat Ihrer Meinung nach Frau Friedrich ermordet?“


    „Es war Britta. Sie wusste von einem Schraubenschlüssel.“


    „Herr Bosse, verrichten Sie vorerst weiter Ihre Arbeit, da ich das an die entsprechende Stelle so melden werde. Wie die entscheiden, werden Sie erfahren. Sollten Sie jetzt allerdings gelogen haben, lernen Sie die Justiz genau kennen. Ist Frau Claudia Svendsen eingetroffen?“


    „Es ist die Wahrheit und das beeide ich vor jedem Gericht. Sie sitzt mit Ihrem Mann bei Sabine.“


    „Befragen wir sie zuerst, bevor wir mit Frau Britta Svendsen fortfahren.“


    Auch da hörte Sören draußen zu. Sie erzählte von ihren Beobachtungen, so wie sie es bei ihm ausgesagt hatte.


    „Frau Svendsen, haben Sie mit Ihrer Schwägerin darüber gesprochen? Wusste sie von dieser Affäre?“


    „Ja. Sie fand Ruwen einfach himmlisch, nur er lehnte sie ab.“


    „Woher kannte er Britta Svendsen?“


    „Sie ist einmal mit mir nach Hamburg gefahren, hat ihn da kurz getroffen. Er lachte sie aus, sagte, er könne ihr die Adresse von diversen Callboys geben. Er wäre garantiert nicht dabei. Er nehme nie billige, unansehnliche, dahergelaufene Weiber mit, die sich wie saures Bier anbieten würden. Selbst für einen Stundenlohn von 5.000 Euro würde er sie nicht anfassen. Sie tobte, nannte ihn einen Mistkerl, der dafür bezahlen würde. Ruwen fragte mich, wer diese Irre wäre und ich sollte ihn mit bekloppten Schreckschrauben nie wieder belästigen. Britta war deswegen stinksauer, ist mit dem Auto zurückgefahren und ich musste den Zug nehmen. Sie wollte alles meinem Mann sagen oder Ruwen würde sie befriedigen, und zwar unentgeltlich. Das sollte ich beim nächsten Date managen. Das Geld sollte ich ihr geben. Wenn nicht, wüsste ich, was passierte. Ich sagte ihr, Ruwen wollte sie nicht.“


    „Wann war das?“


    „Drei Wochen vor seiner versuchten Ermordung.“


    „Wie reagierte Ihre Schwägerin?“


    „Hättest dich eben mehr anstrengen müssen, dass er mich befriedigt, meckerte sie. Wahrscheinlich hattest du Angst, dass er dich in den Wind schießt, weil ich schöner und eine Granate beim Sex bin. Du musstest ja dafür bezahlen, ich bekomme es umsonst. Ich fahre für dich das nächste Mal nach Hamburg und Ende der Diskussion. Das Geld gibst du mir jetzt immer. Such dir hier einen Kerl, wenn es Frode nicht mehr bringt. Ruwen gehört jetzt mir. Sie verlangte 2.000 Euro Schweigegeld. Das gab ich ihr am nächsten Tag. Nun wollte sie diese Summe jede Woche. Sören schlachtete das bei meiner Vernehmung aus, behauptete frech, das Geld hätte Herr Büchner von mir erhalten. Ich kann die Geldübergaben beweisen, da ich jedes Mal mein Handy mitlaufen ließ. Darauf hört man auch, dass es Sören wusste. Britta sagte in etwa, Sören will Schmerzensgeld, weil er dich bestiegen hat.“


    „Wusste Britta Svendsen, dass Herr Büchner an dem Samstag auf der Insel weilte?“


    „Ja. Wir waren nachmittags bei ihnen und ich erzählte ihr, Ruwen habe Schluss gemacht.“


    „Wie reagierte sie?“


    „Sie freute sich darüber, äußerte in etwa, schon bist du den Kerl los. Bleibt er übers Wochenende hier? Ich wusste es nicht. Egal, ich werde ihn finden und wir werden eine heiße Nacht verleben. Ich meckerte sie an, ob sie völlig irre wäre. Sie lachte, ich übernachte bei Peer und Sören kriegt nichts mit. Ruwen kann dir danach sagen, welch Superfrau ich bin, wie er meine Sexkünste genossen hat. Der guckt nie wieder ein blödes Hausmütterchen an. Ach, ich bin schon ganz heiß nach ihm. Sie wollte dann noch wissen, wie er gebaut ist und so.“


    „Haben Sie ihr von Ihren Beobachtungen von diesem Samstag erzählt?“


    „Ja, am letzten Freitag. Sie wollte alles von Sören wissen. Wann er zu uns kam, was er sagte, machte und so.“


    „Wie reagierte sie darauf?“


    „Sie lachte, das ist es. Als ich sie fragte, was sie meinte, antwortete sie nicht. Etwas später meinte sie, wir müssen dem Pärchen unbedingt das Handwerk legen. Die zwei Kerle haben uns lange genug schikaniert. Sören und Frode dürfen nicht weiter Frauen schlagen, vergewaltigen. Wir müssen das alles melden. Ich fragte sie, ob sie spinnt, da schnauzte sie mich an, ob ich alles vergessen hätte, was man uns angetan hätte. Willst du ohne einen Cent dastehen? Ich nicht! Wir werden das Geld von dem Alten bekommen. Der stirbt sowieso bald. Wir können endlich frei leben. Ich bin weggerannt.“


    „Wurden Sie jemals von Ihrem Mann geschlagen, vergewaltigt oder jemand anderen aus der Familie Svendsen?“, fragte Ole.


    Sie blickte zu seinem Bruder, der breit grinste. „Nein. Nie! Was sollen diese Lügen?“


    „Doktor Hansen, meiner Mandantin oder mir können Sie nichts unterschieben, auch wenn dass zwei Leute zu gern wollen. Wir werden jetzt gehen. Meine Mandantin behält sich vor, Anzeige gegen diese Art der Befragungen zu stellen. Sie wurde im Vorfeld bedroht, genötigt. Kann ich anhand einer Aufnahme belegen. Welche linken Sachen, Rechtsverdrehungen, Straftaten auf Sylt ablaufen, ist mehr als kriminell. Claudia, gehen wir“, erhob sich Frode und Claudia folgte.


    „Frau Svendsen, hatte Sie jemals mit Ihrem Schwager Sex?“


    „Ja, ist etwas drei Jahre her. Mein Mann war beruflich für einige Wochen in Madrid. Sören war den ganzen Tag bei uns, spielte Ersatzpapa. Einen Nachmittag hatte ich zu viel Wein intus und wir hatten Sex. Weiß mein Mann, da ich es ihm sofort am Tag seiner Rückkehr erzählte.“


    „Doktor Hansen, dass ausgerechnet Sie sich für diese dreckigen Machenschaften hergeben, finde ich mehr als bedauerlich. Ich hatte Sie immer für sehr ehrlich gehalten. Mein Bruder hat mindestens vierzig Frauen, Teenager während der letzten Jahre tagsüber befriedigt. Der nette Staatsanwalt ebenfalls. Der hat sogar dafür extra eine Wohnung angemietet. Nennt man bei beiden Herren offene Ehe. Sören nimmt sogar die saubere, hochnäsige Frau Staatsanwalt mit, trifft sie einmal wöchentlich in dieser Wohnung. Er schreckt vor nichts zurück. Ansonsten springen die vier Leute durch alle Betten, die sie bekommen. Während der Arbeitszeit übrigens, die wir, die Steuerzahler bezahlen müssen.“


    „Danke, Frau Svendsen. Sie können gehen und keine Angst, den Herren passiert nichts“, lächelte Christian Hansen. „Wie werden …


    Sören fluchte, schaltete die Anlage wütend aus und ging in das Büro zurück, sah Rainer die Anzeigen vom Wochenende bearbeiten.


    „Dein Schwager ist eben tobend eingetroffen. Er will dich anzeigen.“


    „Kann er gleich dem Oberstaatsanwalt persönlich sagen. Wird lustig“, grinste er.


    „Da ist ein Umschlag für dich gekommen. Liegt auf deinem Schreibtisch.“


    Er riss den auf, sah die Verbindungsnachweise. „Schiet!“, wetterte er, eilte den Flur entlang, brüllte: „Claudia, an dem Sonntag, warum hat dich Britta da angerufen?“


    „Sie wollte wissen, wo ich abends gewesen wäre, da sie mich nicht erreicht hätte. Ich log, ich hätte in der Badewanne gelegen. Sie hakte nach, ob ich Ruwen nochmals traf und ich erwiderte nein.“


    „Als ihr bei uns wart?“


    „Sie sagte nur in etwa, als Frode nach dir fragte, du wärst zu irgendwelchen Toten gefahren, die man in den Dünen fand. Frode erkundigte sich, was daran so ulkig wäre, da sie dabei lächelte. Sie antwortete, werden die wohl verdient haben. Damit war das Thema erledigt.“


    „Claudia, sag nichts mehr. Er sucht gerade nach etwas Neuem, was sie dir in die Schuhe schieben wollen, so wie Frau Niesens.“


    Sören ging zurück, telefonierte er nun mehrmals.


    „Wer brüllt dort draußen herum?“, betrat der Oberstaatsanwalt das Zimmer, ging zu der Kaffeemaschine und goss Kaffee in einen Pott.


    „Mein Schwager! Er will mich verklagen.“


    „Warum?“


    „Weil man ihn hergeholt hat.“


    „Er wird gleich ruhiger, aber zuerst einen Kaffee. Sie haben die Vernehmung verfolgt?“


    „Ja.“


    „Herr Ahrends lässt gerade Ihre Frau in eine Zelle bringen, da das doch länger dauert. Reden wir erst mit dem Bruder. Ist er Doktor?“


    „Nein. Allgemeinmediziner, derzeit auf der Unfallstation eingesetzt.“


    „Wie viel Geld schuldet er Ihnen, Ihren Angehörigen?“


    „Müsste ich meinen Vater fragen. Schätzungsweise 210.000, 230.000 Euro.“


    „Was ist sein Haus wert?“


    „Wenig. Das ist eine ehemalige kleine Scheune, die er teilweise ausbauen ließ. Ein großes Zimmer, Küche, Bad. Der Rest ist vergammelt, da es kein Geld mehr von meinen Eltern, mir gab. Das wertvolle ist das Grundstück, obwohl das nicht sehr groß ist. 430 Quadratmeter. Ich schätze um die 450.000 Euro. Momentan sinkt der Grundstückspreis leicht. Wollen Sie es kaufen?“


    „Witzig! So breesig wäre ich garantiert nicht. Das sind doch künstlich hochgetriebene Wucherpreise und in naher Zukunft platzt die ganze Immobilienblase. Sylt finde ich ja nett, aber wohnen möchte ich hier nicht.“


    Ole kam herein. „Sie tobte herum, weil du ihr etwas anhängen willst, nur damit du nicht für sie zahlen musst. Wir lügen alle, sind Gangster und Verbrecher.“


    „Teile ich ihr nachher mit, wie lange es dafür gibt, einen Staatsanwalt, Oberstaatsanwalt und Polizeibeamte so zu bezeichnen. Gehen wir zu dem Bruder. Kennen Sie ihn, Herr Ahrends?“


    „Flüchtig! Ein in meinen Augen dusseliges Schwesternsöhnchen. Keine Ahnung wie man das bezeichnet. Sie sagte etwas und er springt. Seine Freundinnen hat sie vergrault, weil sie nie wollte, dass er sich bindet. Es gab da wohl einige Sexaktivitäten, so auch mit Inga Niesens, aber nie mehr. Sie passt da wie ein Schießhund auf. Da war vor zwei Jahren so ein Vorfall. Sören, erzähl du, da du das besser weißt.“


    „Er kam am Freitagnachmittag mit einer Frau angefahren. Britta raus und rüber. Er hatte das Tor verschlossen. Sie kam angerannt, forderte, ich solle das aufbrechen. Ich zeige ihr einen Vogel. Sie meckerte herum, ging wieder rüber und klettere über den Zaun, fiel hin. Ich hörte sie schreien, was er sich einbilde, abzuschließen. Wer diese Person wäre, die er da anschleppte. Die solle sofort verschwinden, da es bei ihnen nichts zu stehlen gebe, nur deswegen wollte die mit ihm ins Bett. Draußen hatten sich die Nachbarn versammelt, da man sie durch den halben Ort keifen hörte. Irgendwann geht das Tor auf und eine 83-jährige Dame trug eine Reisetasche heraus. Sie setzte sich an der Seite auf die Tasche. Ich hin, fragte, ob ich ihr helfen kann. Sie wartete doch nur auf ihren Sohn, weinte sie, weil sie nicht verstand, was Britta da für ein Theater abzog. Die meckerte immer noch lautstark herum. Meine Nachbarin nahm die Dame mit zu sich, da sie völlig fertig war. Der Sohn stand auf der A7 seit Stunden in einem Stau, da es plötzlich heftig schneite, nichts mehr ging, konnte sie nicht pünktlich im Krankenhaus abholen. Peer hatte sie draußen gesehen und kurzerhand mitgenommen, damit sie im Warmen warten konnte. Es war lausig kalt. Als sie später den Jaguar mit dem Ehepaar sah, bekam sie große Augen. Von dem Moment an schnitt man Britta. Mir gegenüber behauptete sie, die Alte wollte bei Peer stehlen. Der Sohn, ein Unternehmer aus der Nähe von Hannover, schickte der Nachbarin wenige Tage später einen Präsentkorb mit Delikatessen und darin befanden sich 1.000 Euro. Dabei lag eine Karte, er würde immer für sie da sein, falls sie Hilfe benötigte. Sie solle ihn nur anrufen. Peer bekam eine Anzeige, weil er die Dame bei den Minustemperaturen auf die Straße setzte. Wurde gegen eine Geldbuße eingestellt, da die Frau ja in der Klinik so lange hätte warten können, zumal sie Privatpatientin war. Britta beschuldigte den Unternehmer, das hätte er nur gemacht, um davon abzulenken, dass die alte Frau eine Diebin sei. Sie fand es gemein, dass Peer nicht diesen Korb bekam, wo er die Dame doch vor dem Tod bewahrt hätte. Es war peinlich.“


    „Gehen wir und hören uns an, was er zu sagen hat. Hat er mit Frau Niesens telefoniert?“


    „Nein. Nur täglich mit einer Ärztin, Sanaa Johansen.“


    „Was hatte das eben bei Ihrer Schwägerin zu bedeuten?“


    „Ich habe die Verbindungsnachweise erhalten. Meine Frau hat mehrmals am Montag, Dienstag im Krankenhaus angerufen, sich nach Herrn Büchner erkundigt. Ja, sie fragte, wie es ihm gehe, ob man schon wüsste, ob er durchkommt. Den Namen wusste sie nicht von mir.“


    „Sie wollen doch wohl nicht andeuten, dass Ihre Frau den Mann ermorden wollte?“


    „Mein Bruder plus Familie waren an diesem Samstag bei uns. Als sie gingen, habe ich meinen Sohn ins Bett gebracht, war anschließend bei einem Nachbarn, da wir den Zaun hinten öffnen wollten. Meine Frau war da bereits weg, da sie spazieren gehen wollte. Sie traf dort Annika allein an und erschlug sie ebenfalls. Das wollte sie später entweder Frau Niesens oder mir in die Schuhe schieben. Es passt alles zur Aussage von Inga Niesens.“


    „Das fällt Ihnen alles jetzt plötzlich ein? Als es Herr Bosse vorhin erwähnte, wurde er beleidigt. Deswegen sitzt Frau Niesens seit Samstag in Haft? Was sind das für skandalöse Machenschaften, Herr Svendsen? Fragen wir sie. Nun erst Ihren Schwager.“


    Der Oberstaatsanwalt schlug eine Akte auf, las, verließ den Raum, winkte dem Staatsanwalt dabei zu.


    Sören folgte wenig später, stellte sich draußen hin und schaltete die Mithöreinrichtung ein, während er seinen Schwager betrachtete, der sichtlich nervös war.


    Er leugnete alles, wusste von nichts, betonte sein gutes Verhältnis zu seinem Schwager, obwohl der seine Schwester mehrfach betrog. Dass er jetzt eine Scheidung forderte, fand er unverschämt, da Britta immer alles für ihn getan habe, so lieb und nett sei, ihn so sehr liebe.


    Der Oberstaatsanwalt schaltete das Band an.


    Britta lachend: „Hast du uns alles abgetreten, spendiert. Du kannst nie das Gegenteil beweisen. Die Quittungen habe ich weggeworfen. Wir waren verheiratet und da stand mir das Geld zu. Ihr habt doch genug davon. Auch meinem Bruder hast du die paar Kröten geschenkt. Belege etwas anderes, da wir gegen euch aussagen werden. Uns glaubt man, aber nicht so einem kriminellen Kerl wie dir, der die Ehefrau betrügt, sie jetzt bestehlen will, weil der Mordversuch der Geliebten nicht funktionierte.“


    „Du bist so einfältig, vergisst dabei nur, dass ich Kriminalbeamter bin. Solche dusseligen Fruunslüüd, die ihre Männer abzocken wollen, hatte ich schon mehrmals vor mir sitzen. Ging immer schief. Dass ich dich einmal geliebt habe - unfassbar. Es gibt da einen Spruch, wo die Liebe hinfällt und wenn es auf den Misthaufen ist. Scheint zu passen“


    „Das Zeug bleibt hier, du abscheulicher Kerl“, kreischte sie. „Ich will die Hälfte deines Erbes von deinen Eltern und das klage ich ein, neben Unterhalt. Jeden Cent werde ich dir nehmen. Du wirst nie mit einer anderen Frau zusammen sein, dafür sorge ich und wenn ich die Weiber eigenhändig umbringen muss. Du bist mein Mann und wirst für immer für mich sorgen, damit ich gut leben kann. Hast du nichts mehr, kannst du ja euer Haus verpfänden oder mir überschreiben.“


    „Gehe bitte, da ich nur schnell packen möchte, ohne dein dümmliches Gelaber. Hinderst du mich daran, rufe ich die Polizei, da du mich nicht bestiehlst, mir mein Eigentum vorenthältst.“


    „Die lachen dich aus, weil ich denen erkläre, du hast mich misshandelt, wolltest mich mit deiner Geliebten ermorden. Also vergiss den Mist! Du kommst zu mir zurück, verdammt! Mensch, vögel die blöde Tussi meinetwegen weiter, habe ich wenigstens meine Ruhe, aber es wird nie eine Scheidung geben, sonst mache ich dich und deine Familie fertig. Dein Vater hat mich öfter betatscht, so wie auch Frode. Nur ich duldete es, weil ich keinen Skandal wollte. Claudia und ich mussten nur leiden unter euch gemeinen perversen Kerlen. Ich werde alles am Montag diesem Oberstaatsanwalt sagen, wie du mich geschlagen, vergewaltigt hast und wie du mich mit der Niesens töten wolltest. Sie hat es mir gesagt, diese Mörderin. Die hat schon diese andere Braut ermordet. Mir fällt da noch mehr ein und Peer wird das bestätigen. Wir machen dich fertig, damit du nicht nur deinen Job verlierst, sondern in den Knast wanderst.“


    „Ja, ja, so ein gutes Verhältnis zum Schwager. Nun wollen wir die Wahrheit hören. Sie haben immense Schulden bei der Familie Svendsen, bezahlen die jedoch nicht ab, im Gegenteil, werden da weitere Gelder gefordert. Plötzlich reichte er die Scheidung ein, weil es ihm reichte. Er durfte zwar alles zahlen, nur nicht einmal normales Essen erhielt er dafür, weil Sie sich in dem Haus breitmachten, ihn noch dumm anredeten, weil seine Frau ein wenig Gartenarbeit verrichtete. Sie sitzt ja sonst den ganzen Tag nur herum, da Torben oftmals bei der Familie Sievers, den Großeltern Svendsen ist. Diese Scheidung wollten Sie mit Ihrer Schwester verhindern, egal um welchen Preis, auch wenn dabei Ihre ehemalige Geliebte stirbt. Das wollten Sie Herrn Svendsen unterschieben, nur damit Sie weiter im Luxus schwelgen können.“


    „Nein, so war es nicht. Ich wusste nicht, dass Britta Inga kannte, mit ihr telefonierte. Außerdem ist das eine Idiotie von Britta, da Sören an dem Samstag Besuch hatte und zig Leute seine Anwesenheit im Garten bestätigen können. Sie hat das vermutlich nur in Rage so gesagt. Sie liebt Sören, würde ihm nie etwas antun oder unterstellen. Inga wollte meine Schwester töten, weil sie von Sören schwanger ist, wie mir Britta erzählte.“


    Die Staatsanwälte lachten. „Sie sind wirklich Arzt?“


    „Ja, wieso?“, erkundigte der sich irritiert.


    „Weil Sie nicht einmal wissen, dass man nicht innerhalb von drei, vier Tagen eine Schwangerschaft feststellen kann, außer Ihre Schwester mit ihrem Kennerblick. Das sind beweisbar Fakten. Sie wollte Frau Niesens ermorden, wurde sogar dabei gefilmt. Die Polizei erschien nur früh genug dort, konnte das verhindern.“


    „Diffamierungen muss ich mir von zwei Staatsanwälten nicht gefallen lassen. Ich habe es wenigstens geschafft, eine Doktorarbeit zu verfassen, Herr Staatsanwalt. Sören hatte über Wochen etwas mit ihr, wie Britta sagte. Das sah eventuell so aus. Britta würde niemals jemand etwas antun. Inga hat sie tagelang belästigt, selbst nachts hatte sie keine Ruhe, da diese Frau ständig anrief, sie beschimpfte, beleidigte, sogar bedrohte.“


    „Herr Svendsen bekam natürlich von den nächtlichen Anrufen nie etwas mit?“


    „Nein, weil er schlief.“


    „Peer, ich kann diese Lügen nicht mehr hören, ohne dass ich gleich ausraste. Sören ist Polizeibeamter, schläft mit dem Telefon am Kopf. Ein leises Läuten und er ist hellwach. Verkaufe den Mist jemand anderen, aber nicht uns.“


    „Danke, Herr Ahrends! Es gibt Verbindungsnachweise zu jedem Telefon. Es ist merkwürdig, das die Anrufe aus dem Haus Ihrer Schwester bei Frau Niesens erfolgten, nicht umgekehrt. War Frau Niesens also immer dort, oder wie sollen wir das verstehen?“


    „Das hatte Britta mir anders erzählt oder ich habe es falsch verstanden.“


    „Wir verstehen da nichts falsch, deswegen werden Sie inhaftiert. Beihilfe zum Mord, verbunden mit geplantem Betrug, Diebstahl, Unterschlagung und einigen anderen Strafvergehen. Sie werden nun erkennungsdienstlich behandelt. Herr Ahrends lassen Sie ihn abführen.“


    „Tun Sie das. Wird hier wenigstens mal richtig aufgeräumt. Herr Ahrens, wie viele Jahre sitzen sie und mein krimineller Schwager? Duzen Sie ungehobelter Mensch mich gefälligst nicht. Für solche Leute wie Sie, heißt es immer noch Doktor Stieffer. Ich schwöre es, ich wusste nichts davon, habe nichts damit zu tun. Sie hat mir nur das gesagt, was ich eben aussagte. Sie ist vermutlich wegen der Scheidung durchgedreht, weil Sören das Geld von uns forderte, ihr Auto.“


    „Das Auto gehört Herrn Svendsen, nicht seiner Frau, da die sich so einen Wagen nie leisten könnte, weil sie nicht arbeiten will.“


    „Meinetwegen! Soll er ihn bekommen. Deswegen ermordet man doch keinen Menschen.“


    „Wegen einer Million Euro schon?“


    „Gewiss nicht! Ja, wir haben gut von Sörens Geld gelebt, er hat den Umbau der Scheune bezahlt, aber trotzdem würde ich ihm nichts unterstellen, ihm einen Mord anhängen, gar die Ermordung einer Frau dulden. Sören erhält dafür monatlich 800 Euro von mir. Kann ich beweisen, auch wenn sich ein Staatsanwalt rasch alle meine Unterlagen aneignete. Ich mochte Inga seinerzeit sehr, hätte sie damals gern wiedergetroffen. Sie wollte nur nicht.“


    „Was ein weiterer Grund wäre. Sie lehnte Sie ab, aber gleichzeitig ging sie mit Ihrem Schwager ins Bett.“


    „Falsch! Das war vorher gewesen. Es wäre heute für mich kein Grund, zumal ich seit Längerem mit einer Kollegin neu liiert bin.“


    „Wusstest du, dass Inga ihren Bruder ermordet hat?“


    „Es heißt Sie. Kein Benehmen der Mann. Sie drehen völlig durch. Hunderte Leute werden bezeugen, Inga und Lars waren ein Herz und eine Seele. Er hätte alles für seine kleine Schwester getan, da er völlig in sie vernarrt war. Inga dito in den Bruder. Was laufen hier noch alles für dreckige Geschichten ab?“


    „Deine Schwester war immer rasend eifersüchtig, erlaubte dir Hampelmann nie, eine Freundin zu haben.“


    „Keine Beleidigung, Herr Ahrends. Duzen Sie den Zeugen nicht permanent. Verfügen Sie über so wenig Benehmen?“, der Oberstaatsanwalt verärgert.


    „Ja“, antwortete er kaum hörbar. „Deswegen habe ich im Krankenhaus gekündigt, das Grundstück einem Makler zum Verkauf angeboten. Ich werde in Stockholm neu anfangen, habe dort zum 1. Januar bereits eine Stellung. Sören bekommt sein restliches Geld zurück, sobald alles verkauft ist. Die 51.400 Euro erziele ich bei dem Verkauf spielend. Ich ziehe unter Sylt, meine Schwester, dieses kriminelle Umfeld, welches auf der Insel herrscht einen dicken Schlussstrich.“


    „Weiß das Ihre Schwester?“


    „Nein. Sie hätte getobt, alles daran gesetzt, das rückgängig zu machen. Sie soll nicht einmal erfahren, wohin meine Lebensgefährtin und ich ziehen. Wir erwarten ein Baby und wir wollen in Ruhe leben.“


    „Sie hatten eine Beziehung zu Annika Friedrich?“


    „Nein. Diese dumme Frau ist mir monatelang nachgelaufen, hat mir daheim aufgelauert. Britta hat dann mit ihr geredet, damit sie damit aufhörte. Sie war nie mein Typ, nur nervend. Allerdings ist es vier Jahre her. Dass man sie jetzt tot auffand, tat mir dennoch leid.“


    „Ihr Schwager, der erste Hauptkommissar Sören Svendsen, hatte er eine Affäre mit ihr?“


    „Mit Annika?“, grinste Peer. „Keine Ahnung. Herr Ahrends und er stehen ja auf Teenies.“


    „Bedeutet was?“


    „Herr Ahrens hatte vor etwa vier Jahren etwas mit Annika. Eine von vielen Mädchen, die er regelmäßig mitnimmt.“


    „Du spinnst völlig, Peer.“


    „Beweisbar, da Britta davon Fotos hat oder hatte. Sie war stinksauer, dass er sie nach einigen Aktivitäten abgeschoben hatte. Wird er jetzt schnell vernichtet haben, nicht wahr, Herr Staatsanwalt.“


    „Wie gut kennen Sie Oberkommissar Bosse?“


    „Ich habe den Mann vor wenigen Tagen das erste Mal kurz bei meiner Schwester gesehen. Sie rief mich an, ich solle rüberkommen. Er ist irgendwie mit Inga verwandt und sie wollte ihm ein Märchen auftischen, da der damit sofort zu Inga rennen würde.“


    „Was für ein Märchen?“


    „Ich sollte bestätigen, sie habe nur noch wenige Wochen zu leben. Ich rein, sie leierte den Spruch runter und ich sagte ja, bin gegangen und zu Arbeit gefahren. Am nächsten Tag erzählte mir Britta, dass Inga sie deswegen angerufen habe, ihr einen schnellen Tod wünschte.“


    „Wann war das?“


    „Am Dienstag.“


    Doktor Hansen schaute nach, nickte.


    „Dass Herr Bosse und Ihre Schwester Sex praktizierten, weil sie ja sooo krank war, wussten Sie?“


    „Waaass? Nein. Sie hat mit … Nein, das muss ein Irrtum sein.“


    „Kein Irrtum! Dass sie unbedingt von Herrn Büchner befriedigt werden wollte, deswegen extra nach Hamburg fuhr, wussten Sie auch nicht?“


    „Nein. Wer ist Herr Büchner?“


    „Sie hatten letzte Woche von wann bis wann Dienst?“


    „Sonntag von 16.00 bis 6.00 Uhr am Montagmorgen. Montag bis Freitagabend von 22.00 Uhr bis 6.00 Uhr. Am Wochenende von 7.00 bis 22.00 Uhr. Ab heute von 14.00 bis 22.00 Uhr.“


    „Ihre Schwester ist ja tagelang ihrem in Scheidung lebenden Mann gefolgt, ist deswegen auf fremde Grundstücke geklettert und so weiter. Wo war da eigentlich Torben Svendsen?“


    „Bei mir nicht! Vielleicht war Andrea bei ihm oder er schlief bei Max, seinem Freund oder bei ihren Schwiegereltern.“


    „Danke, Sie können vorerst gehen, halten sich allerdings weiter zu unserer Verfügung.“


    „Ach ja? Nun so plötzlich, damit ja nichts über den hiesigen Sumpf bekannt wird? Sören vernichtet doch alles, was seinen ach so sauberen Namen beschmutzen könnte und der saubere Herr Staatsanwalt mischen da ständig mit. Deswegen ja auch eben die Order an die zwei Polizeibeamten, dass man nur ihm Fotos, Video-, Film- und anderes Aufnahmematerial übergeben soll. Logisch, muss ja alles rasch vernichtet werden.“


    „Was bedeutet das?“


    „Hören Sie auf, mich für blöd zu verkaufen, Herr Oberstaatsanwalt. Wollen Sie so erfahren, was ich alles über diese beiden korrupten Beamten weiß? Erfahren Sie von meinem Anwalt. So, jetzt kann mich der Saubermann Ahrends abführen. Mein Anwalt sagte mir vorhin, ich darf ihn informieren. Genau das werde ich jetzt tun.“


    Sören ging zurück ins Büro. Es lief heute alles schief. Dass dieser Versager hier so auftrumpfte, damit hatte er nicht gerechnet. Er rief Andrea an, anschließend Monika, die Mutter von Max. In ihm keimte eine maßlose Wut auf. Sie hatte Torben wirklich allein daheim gelassen, nur um ihm nachzuspionieren.


    Die Männer kamen herein. „Was sagen die Damen?“, fragte der Oberstaatsanwalt.


    „Sie kennen mich wirklich gut. Nichts! Ein 2-jähriger Junge blieb allein daheim. Das ist verantwortungslos.“


    „Sehen Sie, verschaffe ich Ihnen gleich zu guten Argumenten für das Jugendamt. Nun hören wir Frau Niesens und zum Schluss Ihre Frau. Bis 15.00 Uhr müssen wir fertig sein, da man die Tatverdächtigen dann abtransportiert. Ich gehe kurz telefonieren“, öffnete er die Tür. „Herr Ahrends, holen Sie die Dame“, wartete Christian Hansen, bis auch der den Raum verließ.


    Sören bemerkte, wie Rainer den Kopf schüttelte und nur mühsam konnte er sich zurückhalten, diesen Kerl anzubrüllen.


    Die Vernehmung ging schnell, da sie das wiederholte, was sie bereits ausgesagt hatte. Sie betonte nochmals, dass sie Annika nicht ermordet habe, dass Frau Svendsen sie töten wollte, das mehrfach äußerte. Den Mord wollte sie ihrem Mann unterschieben, da der die Scheidung forderte.


    „Frau Niesens, Sie hatten ja öfter Streit mit Ihrem Bruder. Haben Sie ihn deswegen ermordet, das Öl auf die Fahrbahn gekippt?“


    Sie starrte die beiden Männer an und Sören sah die Tränen in ihren Augen glitzern.


    „Du bist ein verlogener Kerl“, brachte sie leise heraus. „Soll das die Retourkutsche sein, dass ich dir sagte, ich will dich nicht?“


    „Sie hatten nie eine Affäre mit Herrn Ahrends?“


    „Nein. Er hat es allerdings einmal in einem Laden so behauptet. Wollte wohl vor Britta angeben, welch toller Lover er ist. Ich sagte ihm einiges dazu und er war die Lachnummer, rannte mit Britta an der Hand hinaus. Sie bekam nicht die teure Kette von ihm. Nein, ich habe garantiert nicht meinen Bruder ermordet. Ole, du weißt genau, wer es war, oder etwas nicht?“


    „Sie lügen nur, Frau Niesens. Wo waren Sie am Tattag, als ihr Bruder starb? Sie wollten das Erbe für sich allein, so sieht es doch aus.“


    „Lars und der größte Teil meines Erbes sind seit Jahren in einer Stiftung für schwer verunglückte Motorradfahrer, die mein Vater und ich ins Leben gerufen haben. Beweisbar. Es sind nicht alle Menschen so habgierig wie du. Ich war in Berlin. Das können unzählige Menschen bezeugen. Liegt alles in der … Ach, ich begreife! Das wurde von euch entfernt. Ich habe meinen Bruder geliebt“, sagte sie nun leise.


    Sören schlenderte langsam in sein Büro zurück. Wenn sie es nicht war, wer dann? Es wurde wirklich ständig obskurer. Bekamen Menschen nicht den Traummann, die geforderte Liebe von einem Partner, den sie aussuchten, drehten sie durch, wurden zu Mördern, Kriminellen.


    


    „Frau Vogel und Frau Niesens können entlassen werden. Frau Vogel bekommt wegen des Diebstahls Post“, teilte ihm Doktor Hansen mit. „Händigen Sie ihnen bitte die persönlichen Dinge aus, Herr Bosse. Danke!“


    Sören schaute auf die Uhr. „Nein, erledige ich persönlich, da ich sie auch einsperren ließ“, stand er schnell auf. Er wollte sehen, wir die Familie Friedrich auf Inga reagierte, ob da doch mehr war.


    Er entschuldigte sich bei den Frauen, aber zu vieles habe gegen sie gesprochen. Frau Vogel rauschte sofort davon, während er Inga noch zurückhielt. Das Ehepaar war noch nicht da.


    „Ich flippe leider zu oft aus, aber ich ermorde deswegen keine Leute.“


    „Es tut mir leid, dass ich dir nicht glaubte.“


    „Für dich war es so einfacher, alles auf mich zu schieben, nur zu lügen. Ich war nur ein blödes Flittchen, das du benutzen konntest, um deine Frau reinzuwaschen. Erbärmlich! Du bist so armselig, wie Annika es war. Sie durfte ungeschoren meinen Bruder ermorden. Deine Frau wie viele Menschen? Nein, unterstell auch Rainer nichts. Er hat mich nicht auf dich angesetzt. Er wusste nicht einmal, dass ich auf der Insel bin, bis er uns zusammen sah. Du bist ein verlogener Kerl. Leb wohl, Sören.“


    „Inga, so war es nicht“, sagte er leise. Sie schaute ihn kurz traurig an, ließ ihn stehen und ging, während er ihr nachsah. Verdammt! „Inga, warte!“


    Er wollte gerade ins Büro zurück, als er Geschrei hörte, eine Männerstimme, die brüllte, er bringe sie um, dazu eine kreischende Frau. Das Ehepaar Friedrich. Er drehte sich kurz um, sah Inga fallen, wie beide auf sie eintraten.


    Er schlenderte nach hinten, hörte von vorn das Geschrei und schmunzelte sehr zufrieden vor sich hin.


    Sabine schaute um die Ecke. „Warum stehst du hier grinsend herum, hilfst da nicht? Da ruft eine Frau um Hilfe.“


    Schnell riss er die Tür auf. „Ole!“, rannte nun nach vorn zurück, sah Inga am Boden liegen, und wie der Mann sie mit den Fäusten attackierte, seine Frau zutrat. „Aufhören!“, brüllte er, riss ihn heftig von der Frau weg. „Sind Sie verrückt?“


    „Ich bringe dieses Flittchen um. Sie hat meine süße Annika ermordet, dieses Miststück!“, trat die Frau immer weiter auf Inga ein, bis Rainer sie grob an den Armen packte, sie von ihr fort riss. Doktor Hansen und Ole waren jetzt ebenfalls angekommen. Sören schaute zu Inga, deren Gesicht mit Blut und Tränen verschmiert, verzerrt aussah. Sie sah selbst jetzt noch so schön aus.


    Doktor Hansen reichte Inga die Hand, half ihr beim Aufstehen, während Rainer Frau Friedrich festhielt, die jammerte: „Die hat meine Annika ermordet! Die hat meine Annika ermordet!“


    „Ruhe!“, donnerte Doktor Hansen. „Was erlauben Sie sich, eine Frau dermaßen zu behandeln? Nein, die Dame hat nicht Ihre Tochter ermordet. Herr Ahrends, führen Sie die beiden Personen ins Büro. Das gibt ein Strafverfahren wegen schwerer Körperverletzung. Ruft bitte jemand einen Krankenwagen. Frau Niesens muss ärztlich behandelt werden. Setzen Sie sich bitte hin, Frau Niesens.“


    „Herr Bosse, Beeilung! Kriegen Sie das nicht allein mit?“, Ole sofort.


    „Sie fauler Gaffer stehen doch nur herum. Soll die Frau Inga nochmals attackieren und alle sehen zu, so wie eben? Muss sie sterben, weil sie sonst etwas aussagen könnte, was Herrn Svendsen nicht passte? War ja gutes Timing, nicht wahr, Sören?“


    Doktor Hansen telefonierte, wie Sören sah und er raunte leise. „Halt deine Schnauze, du Lügner!“


    „Sie hat meine Tochter ermordet, dieses …“


    „Ruhe! Hat sie nicht. Nennt man Verleumdung trotz Wahrheitsbeweises. Sie werden sich dafür vor Gericht verantworten müssen, Herr Friedrich.“


    Sven und Klaus Wagner kamen herein, schauten auf die Gruppe. Klaus eilte zu der im Gesicht blutenden Inga, die käseweiß, trotz der gebräunten Haut war. „Was ist passiert?“


    „Die hat meine liebe Annika ermordet!“, kreischte Frau Friedrich. „Die war damals schon ein Flittchen, hat Lügen über unsere Tochter verbreitet.“


    „Halt den Mund!“, Sven böse. „Das einzige Flittchen war Annika. Eine Lügnerin, eine miese Intrigantin, ein billiges Frauenzimmer, die jeder Kerl abschleppen konnte und eine Mörderin.“


    „Du lügst. Sie hat das Öl da nicht hingekippt, war an dem Morgen daheim. Der Kerl war genauso verlogen wie die da, hat es nicht anders verdient. Hoffentlich krepiert sie so wie ihr Bruder.“


    Klaus fragte Inga: „Was ist passiert?“


    „Sören hat mir diese Leute auf den Hals gehetzt, mich extra hier festgehalten, bis sie kamen. Er hat zugesehen, wie sie mich …“ Sie hustete und ein Schwall Blut ergoss sich auf ihre Kleidung, dann rutschte sie von der Bank. Klaus hielt sie fest, legte sie auf den Boden. Rainer rannte weg, kam Sekunden darauf mit dem Verbandskasten zurück, kniete sich neben sie und holte eine ...


    Ole brüllte Rainer an: „Sie unfähiger Kerl, schauen Sie sich an, was Sie Idiot angerichtet haben. Führen Sie gefälligst diese Leute ab. Muss man Ihnen alles sagen? Das war Ihr Ende!“


    Die Sanitäter erschienen. Rainer machte Platz. Sören zerrte ihn am Arm. „Hau ab, sonst liegst du als Nächstes dort“, raunte er ihm leise zu.


    „Führen Sie die Leute ab, Herr Bosse“, nun Ole Ahrends.


    Rainer führte das zeternde Ehepaar weg.


    Sören schilderte, was er gesehen hatte.


    „Sie scheint innere Verletzungen zu haben. Jetzt ist Eile geboten.“


    „So schlimm war das ja nun nicht. Ist vermutlich der Schreck“, Sören nun schnell.


    Klaus und Sven fassten mit an, während der eine Mann ihr eine Sauerstoffmaske aufsetzte. Rasch trug man sie hinaus. Sören stand noch eine Weile allein draußen, schaute dem nicht mehr sichtbaren Wagen nach. Verdammt! Damit hatte er nun nicht gerechnet. Sicher übertrieb man da.


    Er schlenderte langsam zurück, betrat das Büro, wo Frau Friedrich jammerte.


    „Schaff sie in die Zelle, Rainer. Verdammt, wieso weißt du das nicht? Es reicht! Alles muss man dir Versager sagen. Sollen sie sich dort beruhigen. Sie und Ihr Mann haben gerade eine Dame schwer misshandelt. Ist Ihnen das eigentlich klar? Beten Sie, dass die Dame nicht stirbt, sonst heißt es Mord. Hätten Sie nicht nur gelogen, die Polizei belogen, würde Annika noch leben, da man sie für den Mord zulasten von Lars Niesens eingesperrt hätte. Nur weil ein Mann sie nicht für Sex wollte, er die Wahrheit über die dreckigen Machenschaften Ihrer Tochter sagte, musste er sterben? Schaff sie raus, Rainer.“


    Der blickte Sören jetzt entsetzt an. „Du hast Inga zwei Tage eingesperrt, obwohl du wusstest, sie hat nie ein strafbares Vergehen …“


    „Halt deine Klappe, du Idiot!“, dann erhaschte er den Blick von Doktor Hansen. „Entschuldigung, Rainer. Das war eben auch für mich ein Schock, das da Menschen hingehen, sich dermaßen an einer Dame vergreifen.“


    „Der Kerl hatte es verdient, weil der nur Gemeinheiten verbreitete, genau wie dieses Flittchen“, unterbrach Frau Friedrich Rainer.


    „Frau Friedrich, es reicht!“, Doktor Hansen nun. Er nickte Rainer zu, der ihnen die Hände fesselte, ihre Taschen leerte und sie abtransportierte, was abermals lautes Geschrei verursachte.


    „Was ist da geschehen, Sören?“, erkundigte sich Ole.


    „Ich entschuldigte mich bei ihr, sie ging, ich stand gerade vor der Tür, da hörte ich Gebrüll, Schreie. Ich sagte dir Bescheid, rannte nach vorn, da sah ich, wie er auf sie einschlug, sie zutrat. Inga lag auf dem Boden.“


    „Woher wusste das Ehepaar von Frau Niesens Verhaftung?“


    „Ich weiß es nicht. Es kommen nur sechs Personen infrage. Rainer, fünf andere Polizeibeamte und meine Frau.“


    „Rainer wird das angeleiert haben. Er war eifersüchtig, da er diese Niesens auch schon befriedigt hatte. Doktor Hansen, dieser Mann ist wirklich nicht mehr tragbar, sondern in die Kriminalität abgerutscht.“


    „Ihre Abneigung ist krank. Ihr Tonfall nur unverschämt. Als Staatsanwalt sollten Sie mehr Benehmen an den Tag legen. Herr Bosse hat elf Jahre exzellente Arbeit geleistet. Erzählen Sie mir daher keine Märchen. Die Herren werden ja gleich von der Hausdurchsuchung zurückkehren, dann wissen wir es.“


    Sören griff nach dem Handy von Herrn Friedrich, suchte die Nummernliste durch. „Da sind die Anrufe bei der Familie Niesens“ reichte er es dem Oberstaatsanwalt. Der schaute das an, tippte.


    „Und? Das erklärt nicht, woher sie von der Verhaftung wussten.“


    Rainer kam herein.


    „Herr Bosse, Sie notieren jede Nummer. Ein- und Ausgänge und ich möchte die Namen mit den Uhrzeiten dahinter aufgeschlüsselt haben. Danke! Sprechen wir mit den Herren Wagner.“


    Klaus Wagner erzählte das Gleiche wie am Sonntag ihm. Sein Bruder fügte nur kleinere Details an, auch dass Annika jetzt wiederholt versucht hätte, ihn zum Sex zu animieren. Vergebens, da er liiert sei und sie ihm völlig gleichgültig war. Das wäre bereits am Tag so gewesen, als er von seinem Bruder die Wahrheit über sie hörte, ihm Lars noch einige weitere Informationen lieferte. Er habe seinerzeit mit einigen jungen Männern geredet und alle gaben zu, ja wir hatten was mit Annika, wenn es auch schon Jahre her war. Bereits mit 15 Jahren sei sie auf Jungs losgegangen, wollte Sex. Besonders wenn ein Mann liiert war, machte es ihr besonderen Spaß, für eine Trennung zu sorgen. Am Donnerstag habe das zu einem heftigen Streit geführt, weil sie über seine Lebensgefährtin herzog und er ihr einige Takte sagte. Nein, er war am Samstagabend nicht in einer Disco, noch mit Annika verabredet gewesen. Wieso Silke da log, wusste er nicht. Er nannte die Adressen von vier Freunden plus deren Lebenspartner, mit denen er zusammen im Garten saß.


    Die nächste Zeugin war Silke Obers.


    Die Herren stellten sich vor und sie wurde nochmals belehrt.


    „Warum haben Sie den ersten Hauptkommissar Svendsen in Bezug auf Annika Friedrich belogen?“


    „Habe ich nicht.“


    „Doch, Sie behaupteten Annika Friedrich wäre sooo beliebt, heute noch mit Sven Wagner befreundet, sie hätte keine Feinde und alles wäre rosarot. Nur Lügen!“


    „So schien es aber immer. Annika hat mir doch selber erzählt, wie gut sie sich mit Sven verstand.“


    „Er war an dem Abend also in der Disco?“


    „Nein, er kam nicht, aber Annika sagte, er wollte kommen, weil er sie unbedingt wiedersehen wollte.“


    „Frau Obers, wie war das seinerzeit, als sie Ihnen den Freund ausspannte?“


    „Das sind Lügen. Sie hat mir den nicht ausgespannt, sondern mir gezeigt, dass er mich betrügen würde. Annika war ja immer die Schönere von uns beiden und da war es eigentlich normal, dass sie jeden Mann bekam, der sich zuvor für mich interessiert hatte.“


    „Sie hat Ihnen also mehrere Männer so vergrault?“


    „Nein, wie ich sagte, die taugten alle nichts.“


    „Herr Ahrends, lassen Sie die Frau gehen, weil mir diese Lügen reichen. Ihre sogenannte Freundin Annika war ein hinterhältiges, gemeines, verlogenes Biest, so sehen die Tatsachen aus. Dass Sie deswegen die Polizei, die Staatsanwaltschaft belügen, infam. Was wissen Sie über die Ermordung von Lars Niesens?“ Sören wütend. Er musste seinen Frust einfach loswerden. Rainer hörte genau zu und der Kerl würde weiteren Ärger veranstalten.


    Nun blickte sie erschrocken von einem zum anderen Mann. „Warum? Das ist doch lange vorbei.“


    „Was?“, Doktor Hansen nun lauter werdend.


    „Sie war wütend auf ihn, weil er sie überall lächerlich gemacht hatte, sie als billiges Frauenzimmer dastand, dazu kam der Ärger mit ihren Großeltern, die sie enterbten, die mit ihren Eltern meckerten, weil sie Annika zu sehr verwöhnt hätten. Da kam sie auf die Idee mit dem Unfall. Nur als Lars tot war, änderte das die Meinung Ihrer Großeltern auch nicht. Als ihr Großvater vor drei Monaten starb, bekam niemand etwas aus der Familie, sondern alles ihr Cousin. Sie tobte, sie würde es Inga heimzahlen. Also Inga Niesens, Lars Schwester. Sie würde nicht eher Ruhe geben, bis die neben Lars liegen würde. Na ja, war so Gerede. Man sagt so was, ohne es so zu meinen.“


    „Wussten Herr und Frau Friedrich, wer Lars Niesens ermordet hatte?“


    „Sicher! Er hat ihr doch das Öl besorgt. Die beiden haben alles für Annika getan. Die Mutter hat sie an dem Morgen hingefahren, damit sie dort das Zeug auskippte, dabei hätte sie fast noch Frau Gerhard gesehen. Also die alte Frau, von unserem ehemaligen Kinderarzt. Sie hat hinterher lachend gesagt, schade, dass die Alte nicht auch ins Rutschen kam. Wäre bestimmt lustig gewesen.“


    „Warum haben Sie das nie ausgesagt?“


    „Mich hat keiner gefragt und ich hätte Annika nie verraten.“


    „Nun werden Sie gewaltigen Ärger mit der Justiz bekommen. Sie können vorerst gehen, Frau Obers.“


    „Diese Frau ist beschränkt“, stellte Ole fest. „Null eigene Meinung, wie ein dusseliges Schaf ist sie der Frau gefolgt. Wie es aussieht, klärst du gleich einen Unfall mit auf. Herr Bosse, es zeigt einmal mehr, wie unfähig Sie damals schon waren. Eine einzige schlampige Arbeit. Sie sind wirklich zu nichts zu gebrauchen. Nimmt man es richtig, tragen Sie sogar an der Ermordung von Annika Friedrich Mitschuld. Sie können keine komplexen Vorgänge erfassen, keine Taten rekonstruieren, noch logisch denken. Gut, das man Sie endlich aus dem Polizeidienst hinauswirft.“


    „Noch mehr?“, blickte Rainer ihn nur kalt an. „Sie aufgeblasener Angeber sollten sich besser informieren, bevor Sie Menschen beleidigen. Nein, Sie können nur brüllen, Menschen bedrohen, sich aufspielen, bestehlen, nötigen. Ich war nachweisbar seinerzeit nicht einmal auf der Insel. Weiß Sören doch, da er meine Personalakte ständig illegal ausspionierte. Oder wurde das inzwischen beseitigt? Pech! Ich kann es nachweisen und dafür gibt es zwanzig ausländische Zeugen. Haben Sie die Aussagen nicht gelesen? Da stehen die ermittelnden Beamten. Wurde da zufällig einer gestrichen und meiner dafür eingesetzt? Jetzt plötzlich ist es allen hier bekannt. Vor einer Stunde schob man das alles Frau Niesens unter. Sicher, man musste warten, bis die Friedrichs eintreffen, konnte sie nicht vorher entlassen. Das Vorgehen genau geplant. Sören steht dabei, schaut zu, wie diese Furie auf eine schon stark blutende Frau eintritt. Gesetze gibt es bei dieser Polizei nicht mehr. Da wird in fremde Häuser eingebrochen, alles durchwühlt. Da wird die Ex-Geliebte ohne jegliche Beweise als Mörderin hingestellt. Ganz Keitum weiß, welch herzliches Verhältnis Lars und Inga hatten. Sie war zum Todeszeitpunkt in Berlin, wurde seinerzeit bereits festgestellt. Als sie vom Tod von Lars erfuhr, brach sie zusammen, musste ärztlich in einer Berliner Klinik behandelt werden. Das war zwei Stunden nach seinem Tod. Steht ja alles in der Akte, oder etwa nicht, Herr Svendsen? Lars hat ihr vermutlich mehr wie jeder andere Mensch auf der Welt bedeutet und umgekehrt war es genauso. Perfide, dieser Dame da die Ermordung unterzuschieben. In der Akte steht auch, dass man damals bereits gegen Annika Friedrich ermittelte, aber sie hatte von vier Zeugen ein Alibi. So auch Silke Obers. Gute Arbeit, Herr Svendsen, müssen Sie jetzt sagen, Doktor Hansen.“


    Es klopfte und Frode kam herein.


    „Doktor Hansen, meine Mandantin wurde soeben im Beisein eines Hauptkommissars schwer verletzt. Zuvor hielt man sie seit Samstagmittag inhaftiert, obwohl da bereits klar war, sie kann der armen Frau Svendsen nichts getan haben. Darüber gibt es einen Film.“


    „Welchen Film?“


    „Einer der Polizeibeamten hat diesen Angriff gefilmt. Wussten Sie nicht, Doktor Hansen?“


    „Hast du eine Erklärung …“


    „Duzen Sie mich nicht, Herr Ahrends. Für Sie heißt es immer noch Doktor Svendsen. Wollten Sie so Rache, weil Frau Niesens Sie anzeigte? Mein Opa musste ja Ihre Strafe zahlen, weil Sie nichts haben, außer einen Berg Verbindlichkeiten. Sie hat Ihnen ins Gesicht gesagt, ich nehme nicht jeden dusseligen, wenig ansehnlichen Versager mit. Oder doch mehr der erste Hauptkommissar? Der hat meiner Mandantin unterstellt, Herr Bosse hätte sie auf ihn angesetzt. Nachweisbar wusste der Oberkommissar nicht einmal, dass die Dame auf der Insel weilte. Es ist ferner verboten, Menschen länger als 24 Stunden zu inhaftieren. Bei Frau Niesens so geschehen. Ganz infam und strafbar, dass man der Dame bewusst zwei Morde unterschieben wollte, die sie beide nicht begangen hat. Das war dem Hauptkommissar bekannt.“


    „Doktor Svendsen, ich kann dazu derzeit nichts sagen, da mich das alles etwas überrascht.“


    „Prüfen Sie. Meine Mandantin stellt nun Strafanzeige gegen den Hauptkommissar Svendsen. Nötigung, Freiheitsberaubung, falsche Beschuldigung trotz Wahrheitsbeweises. Letzteres, weil er seine Ehefrau schützen wollte. Weiter wurde im Haus Ihrer Eltern ohne eine richterliche Genehmigung, auf Anordnung von Herrn Svendsen, alles durchwühlt. Den Schlüssel entnahm man ihrem Auto. Ist ebenfalls verboten und kriminell. Was entwendet wurde, muss noch festgestellt werden. Des Weiteren wurde Frau Niesens unterstellt, sie hätte ihren Bruder ermordet. Beweisbar durch eine Sprachaufnahme, Zeugenaussagen. Das, obwohl sie nachweisbar, so steht, es in allen damaligen Protokollen, die noch ehrlich aufgenommen wurden, zu dem Zeitpunkt in Berlin weilte. Belegt durch zig Zeugenaussagen, Ärzte einer Klinik. Sind diese Aussagen zufällig aus der Akte entfernt worden? Muss ja so sein. Von mir wurden bereits das LKA und der Justizsenat unterrichtet. Diese kriminellen Machenschaften sind nur ein weiterer Punkt auf der langen Liste von Strafvergehen, die seit einigen Jahren auf Sylt Einzug gehalten haben.“


    „Weil sich das aufklärte, habe ich sie ja freigelassen.“


    „Du aufklärtest? Du bist ein mieser Lügner. Du hast es ihr untergeschoben, da schon lange im Vorfeld klar war, Frau Niesens konnte nicht in Berlin und gleichzeitig auf Sylt sein. Kannst du nicht lesen? Steht alles in der Akte. Du hast eben zugeschaut, wie man sie misshandelte. Habe ich bereits gehört. Erst guckte man auf die Uhr. Alles musste mit dummem Gerede hinausgezögert werden. Der liebevolle Ex-Lover, Hauptkommissar, wollte sie ja persönlich verabschieden, weil er so ein höflicher Mensch ist. Zufällig genau zu der Zeit, wo du wusstest, dass die Familie Friedrich hier erscheint. Sie wurde deswegen noch drei, vier Minuten vollgequatscht, da das Ehepaar nicht anwesend war. Abermals der Blick auf die Uhr. Die Dame wird attackiert, da geht dieser Hauptkommissar erst nach hinten, steht grinsend im Flur, bis die Sekretärin auftauchte und fragte, warum er nichts unternehme. Nun ruft er seinen Freund, bevor er hilft? Nennt der Gesetzgeber unterlassene Hilfeleistung, eventuell Beihilfe zur schweren Körperverletzung, wenn nicht sogar versuchter Totschlag. Dieser Staatsanwalt meckert vor Zeugen auf Herrn Bosse, er wäre der Schuldige, er hätte Frau Niesens dem ausgesetzt. Das ist an Dreistigkeit, Frechheit nicht zu toppen. Dazu diese Vergehen gegen meine Mandantin, Claudia Svendsen. Hier herrschen Zustände, schlimmer wie in einer Diktatur.“ Er reichte Doktor Hansen einige Seiten und verließ das Büro.


    „Dein Bruder spinnt anscheinend.“


    „Der dreht ab, weil seine Alte … weil Claudia ihn ständig betrogen hat. Kommt er nicht mit klar.“


    „Zügeln Sie Ihre Ausdrucksweise. Wenn dieses korrekt ist, davon gehe ich aus, da Doktor Svendsen nicht zu Übertreibungen neigt, bekommen Sie ein großes Problem, Herr Svendsen. Ich werde das nachher in der Staatsanwaltschaft prüfen lassen.“


    „Nehme ich mit und durchleuchte das.“


    „Nein, Herr Ahrends, gewiss nicht. Was dabei herauskommt, weiß ich vorher. Fahren wir fort. Das erledigen unabhängige, professionelle Staatsanwälte, und wie Doktor Svendsen sagte, das LKA.“


    „Ich kann den Abend langsam zeitlich ablaufen lassen, wenn man die Zeugenaussagen, meine Rekonstruktion zu Hilfe nimmt“, lenkte Sören rasch ab. Das musste sein Vater noch heute mit diesem Versager klären.


    Die beiden Staatsanwälte setzten sich und Sören trat zu dem großen weißen Papier an der Wand.


    „19.30 Uhr ruft Herr Büchner seine Eltern an. Ende des Gesprächs 19.44 Uhr. Claudia Svendsen hört das Ende des Telefonats. Sie ging zu ihm, will ihn überreden, bei ihr zu bleiben. Er meckerte sie an und sie rennt heulend weg. Er sitzt dort und Frau Zimmermann, die nächste hysterische Frau, erscheint. Sie hatte vorher bereits probiert ihn zurückzugewinnen - vergebens. Jetzt schlägt sie zu, trifft ihn seitlich. Sie lässt den Schraubschlüssel fallen und rennt davon. Sie wird gegen 20.10 Uhr auf dem Parkplatz von meiner Schwägerin gesehen, die da heulend in dem Auto meines Bruders saß.


    20.15 Uhr. Zuerst kamen Inga Niesens mit Annika Friedrich an, folgend Doktor Gerhard mit Frau. Die zwei Frauen laufen Richtung Buhne, Doktor Gerhard zum Plage. Doktor Gerhard und seine Frau sind unmittelbar hinten den Frauen hergelaufen.


    20.17 Uhr Anruf von der Mutter bei meiner Schwägerin. Ende des Telefonates 20.22 Uhr. Da sieht sie Frau Vogel zum Parkplatz rennen. Deren Kleidung mit Blut verschmiert.


    Frau Vogel dazu: Er war da bereits tot. Das bedeutete, er wurde zwischen 20.08 und 20.18 Uhr auf den Kopf geschlagen. Dazu passt meine Rekonstruktion. Er hatte sich etwa 80 bis 90 Meter vom ersten Tatort entfernt.


    Meine Schwägerin wartete, bis Frau Vogel abgefahren ist und fährt selber nach Hause. Dort erscheint sie gegen 20.30 Uhr. Laut Telefonnachweis von Britta hat sie um 20.38 Uhr versucht per Handy meine Schwägerin auf ihrem Handy zu erreichen, aber die ist da bereits im Bad, will baden, sich von all dem erholen.


    Unten laufen die zwei Frauen entlang. Sie sehen den Mann liegen. Habe ich ebenfalls rekonstruiert. Herr Büchner war nur von unten zu sehen, nirgends von oben. Sie gehen erst weiter, wissen ja nicht, dass er schwer verletzt ist. Erst als sie näherkommen, erkennen sie, dass da etwas nicht stimmte. Sie denken, er ist tot. Es folgen die Beleidigungen seitens Frau Friedrich und Frau Niesens rennt weg, steigt in ihren Wagen und fährt nach Hause. Sie ist zwischen 20.40 und 20.45 Uhr dort von mehreren Zeugen gesehen worden.


    Nun zu der Täterin. Britta spazierte circa gegen 19.40 Uhr Richtung Dünen, suchte nach Ruwen Büchner. Sie wird nicht gerannt sein. Ergo benötigte sie ungefähr 20 Minuten. Sie erkennt auf dem Parkplatz den Wagen meines Bruders, darin meine Schwägerin sitzend. Sie geht querfeldein, damit Claudia sie nicht sieht. Sie findet Ruwen verletzt vor. Sie will Sex, er lehnt ab und sie nimmt den Schraubschlüssel, schlägt zu. Als sie ihn gerade hinunterschubsen will, kommt Frau Vogel. Sie versteckte sich, beobachtete die Frau. Als die wegrennt, schubst sie Ruwen hinunter, Sand hinterher, verwischte oben ihre Spuren. Da sieht sie durch Zufall Inga und Annika. Zwei Frauen, die sie hasst. Es ergibt sich für sie nun ein Problem. Sie kann nun weder rechts nach unten verschwinden, da dort Claudia im Auto sitzt, noch nach links, da sie den beiden Frauen in die Arme laufen würde. Auf dem Kamm entlang geht ebenfalls nicht, da man sie dort zeitweise erblicken würde. Sie musste einige Meter nach hinten laufen, sich an der rechten Böschung hinter den Sträuchern verstecken. Sie hörte den Streit der Frauen, wie sie Ruwen finden, die Attacken von Annika gegenüber Inga, bekommt mit, dass Inga wegläuft. Sie lauerte Annika auf, da das die Gelegenheit für sie ist, beide Frauen loszuwerden. Die eine Frau tot, die andere die Täterin. Meine Schwägerin muss die Frauen ja gesehen haben. Sie verbuddelte den Leichnam ein wenig und rief meine Schwägerin an, weil sie wissen muss, ob die noch unten steht. Britta kam gegen 21.10 Uhr nach Hause, verschwand gleich im Bad, begrüßte nicht einmal unsere Nachbarn. Am Sonntag hat sie es meinem Bruder lächelnd gesagt, es gab zwei Tote, die es wohl verdient hätten. Wir hatten jedoch von Annika Friedrich noch nicht einmal eine Vermisstenmeldung vorliegen.“


    „Als Frau Svendsen bemerkte, dass man nichts gegen Frau Niesens unternahm, Sie sogar noch einmal mit der Dame eine Affäre anfingen, Sie die Scheidung wollten, musste sie handeln. Gute Arbeit, Herr Svendsen, auch wie Sie das mit den Kollegen vor Ort rekonstruierten. Man bemerkt immer wieder die gute Schule des LKAs. Nun haben wir auch gegenüber Britta Svendsen mehr in der Hand. Herr Ahrends, holen Sie bitte mit einem der Beamten die Tatverdächtige. Danke!“


    „Doktor Hansen, gut gemacht, müssen Sie Herrn Svendsen weiterloben. Er hat schließlich bewusst den Tod von Frau Niesens gewollt, gefördert, herbeigeführt. Erst ruft er die Familie Friedrich an, dann hält er Frau Niesens hier fest, bis diese erscheint. Er hat die Dame, obwohl er ja alles wusste, ermittelte, zwei Tage in Haft genommen. Wirklich lobenswert, Doktor Hansen“, Rainer sarkastisch. Er zog sein Handy heraus und verließ das Büro.


    


    Ole sagte Bescheid, dass nun Frau Svendsen im Vernehmungsraum säße, tobte, schrie, ihn wüst beschimpft hatte.


    „Bringe ich sie zur Ruhe. Fällt Ihnen etwas auf, sagen Sie uns bitte Bescheid. Herr Bosse, Sie ebenfalls.“


    „Warum? Ich bin dusselig, kapiere nichts und ich spiele bei diesen dreckigen Machenschaften nicht mehr mit. Erst hält man Frau Niesens zwei Tage hier fest, will ihr Morde unterjubeln, selbst heute noch, versuchte man die Dame zu diffamieren. Solche dreckige Methoden begreifen wirklich nur solche schlauen Leute wie Sie, Doktor Hansen, Herr Ahrends und Herr Svendsen. Ich habe bereits Doktor … meinen Anwalt über all das informiert, damit er sich mit Doktor Svendsen in Verbindung setzt. Ich soll dabei sein, weil Sie mir hinterher das in die Schuhe schieben wollen, so wie alles andere. Man hat es ja vorhin gehört, wie man mich bedroht. Wenigstens gibt es Zeugen dafür. Loben Sie Herrn Svendsen ruhig weiter. Ich wusste gar nicht, dass im LKA solche Menschen nur einen Tag geduldet werden. Frage ich bei Doktor Klaasen nach, da er einige Jahre im LKA Hamburg arbeitete.“


    „Herr Bosse, ich kläre das mit Ihrem Anwalt. Wer ist das?“


    Rainer lachte. „Herr Ahrends, Sie sind wirklich dusselig. Denken Sie Wichtigtuer, ich nenne den Namen? Sie wollen, so wie Sie und Sören es bei allen Leuten machen, nötigen, erpressen und zur Not Straftaten unterschieben, damit er das alles verschwinden lässt. Selbst wenn, Duplikate von vielen habe ich bereits vor einigen Wochen in Sicherheit gebracht. Man weiß ja nie, wann man einen tödlichen Unfall hat. Sie ermitteln ja dann mit Sören zusammen. Dass es wirklich in Deutschland einige dermaßen korrupte, verlogene, skrupellose Justizangestellte gibt, eine Schande. Das Gespräch habe ich aufgezeichnet und es wandert ebenfalls an zwei Stellen. Stehlen Sie mir jetzt mein Handy, tobt heute in Westerland das Leben. Da kann Sie auch Sörens Opa mit viel Geld nicht mehr retten.“


    „Rainer, reg dich ab. Ist ja alles deine Sache. Mach, wie du denkst. Keinen interessieren deine konfusen Ansichten. Die Tatverdächtige wartet.“


    „Gehen wir hinüber“, Doktor Hansen sehr nachdenklich und genau das war ein schlechtes Zeichen, wusste Sören.


    Sie betraten den Raum. Sören schaltete draußen die Mithöreinrichtung ein, verschränkte die Arme vor der Brust. Diese Frau habe ich einmal geliebt. So sehr geliebt, dass ich zum ersten Mal in meinem Leben an Heirat, Familie dachte. Fast sieben Jahre kannte er sie und es waren sieben verlogene Jahre gewesen.


    „Frau Svendsen, stelle ich eines klar. Ihre Beleidigung von Staatsanwalt Ahrends und mir, sowie den Polizeibeamten wird als ein weiterer Strafpunkt verhandelt werden. Das ist kein Kavaliersdelikt, sondern ein nicht gerade kleines Strafvergehen. Was erlauben Sie sich, uns mit Ihrem ordinären Vokabular zu beleidigen?“, donnerte Doktor Hansen sofort los. „Herr Ahrends wird Sie jetzt belehren. Verstehen Sie etwas nicht, sagen Sie es.“


    Sören musste schmunzeln, als er Brittas wütenden Blick sah, während Ole sie belehrte.


    „Beginnen wir. Seit wann wussten Sie von der Affäre Ihres Mannes?“


    „Habe ich doch schon alles gesagt“, empörte sie sich.


    „Wenn ich das zehnmal frage, werden Sie das zehnmal beantworten. Wenn nicht, auch gut, werden Sie zurück in die Zelle geschafft. Denken Sie wirklich, Ihre Situation verbessert sich, wenn Sie sich arrogant geben? Wer und was Sie sind, kann jeder nachlesen. Ergo benehmen Sie sich gefälligst.“


    „Vom ersten Tag an. Eine Frau spürt das irgendwie.“


    „Wann war der erste Tag?“


    „Dienstag!“


    „Die erste Lüge. Sie spürten etwas Falsches. Sie fuhren ihm nach, um zu wissen, wer die Frau ist?“


    „Nein. Sie rief mich, ja am Freitag an, stellte sich als Inga Niesens vor. Sie wäre die neue Frau an Sörens Seite und sie bekämen ein Kind. Ich sollte mich daher nicht mehr gegen eine Scheidung wehren. Ich sagte ihr, habe ich bereits eingereicht und sie solle mich deswegen nicht mehr behelligen.“


    „Welchen Freitag?“


    „Na gleich den Ersten, als sie zusammen waren. Ist ja wohl logisch“, erwiderte sie patzig.


    „Nur Lügen! Sie hat Sie nicht angerufen. Allein Ihre Erfindung, sie bekäme ein Kind, sagt eigentlich alles über Ihr immenses Wissen aus. Frau Niesens wollte nie eine feste Beziehung zu Herrn Svendsen. Eine Scheidung wurde nie von Ihnen eingereicht, da ich mit Ihrem angeblichen Anwalt sprach, er sie nur vom Sehen und als Frau von Sören kennt. Er hätte nie das Mandat übernommen, sagte er mir. Wie erklären Sie die CD, die Doktor Frode Svendsen seinem Bruder übergeben sollte?“


    „Das habe ich dort abends aufgenommen, damit ich eine Härtefallscheidung bekomme.“


    „Erneut inkorrekt! Sie wollten damit Ihren Mann, die Familie Svendsen erpressen, aber nie eine Scheidung. Sie haben ihm also nicht nur einen Abend nachspioniert, sondern mehreren. Sie haben unerlaubte Aufnahmen aus einem Haus gemacht, diese weitergereicht. Lauerten Sie auch anderen Paaren auf, um diese beim Sex zu bespitzeln, zu filmen, infolge zu erpressen?“


    Sören schmunzelte, während Britta den Mund auf und zu machte. „Nein“, brachte sie heraus.


    „Auch nicht bei Ihrem Bruder?“


    „Nein. Was wollen Sie mir unterstellen?“


    Es gab also keine Filme, atmete Sören erleichtert auf.


    Ole schlug die Akte auf, holte einige Fotos heraus.


    „Wir haben bei Ihnen und bei Ihrem Bruder jeweils eine Hausdurchsuchung durchführen lassen. Es wurden nicht nur Filme, sondern auch Bilder gefunden, wo Sie Ihren Bruder beim Sex filmten, fotografierten. Haben Sie ihn damit erpresst, so wie Sie es bei der Familie Svendsen wollten? Ihr Bruder sollte bei Ihnen bleiben, Ihnen zu Füssen liegen, bloß nicht ein eigenes Leben führen.“


    „Nein, das war nur so.“


    „Erpressung ist nie nur so, sondern ein Strafvergehen.“


    „Fragen Sie Peer, wie lieb ich immer zu ihm war.“


    „Haben wir und er sagte etwas anderes. Sie haben ihn belogen, benutzt. Sie haben sogar verhindert, dass er in einer anderen Klinik Arbeit erhielt, nur weil Sie ihn unter Kontrolle halten wollten. Er durfte nicht arbeiten, wo er wollte. Er durfte keine Freundin haben, weil Sie eine egoistische, selbstgefällige Person sind. Nun jedoch kann er endlich frei leben. Er hat bereits einen neuen Job, das Haus wird verkauft und er ist frei von Ihnen“, grinste Ole breit.


    „Was will der? Das darf der nicht.“


    „Bestimmen nur Sie nicht.“


    „Ich will sofort nach Hause, muss mit ihm reden.“


    „Sie haben Frau Julia Wegert massiv bedroht, sie würde es zu spüren bekommen, wenn sie noch einmal Peer treffen würde. Die Dame wurde nicht nur massiv bedroht, sondern tagelang auf das Vulgärste von Ihnen belästigt. Das gleiche Spiel mit Frau Marie Stiel, Frau Sanaa Johansen. Die Damen erstatteten jetzt Anzeige.“


    „Die spinnen doch. Die wollten Peer nur ausnehmen, bestehlen. Das sind Lügen.“


    „Nein, beweisbare Tatsachen. Soll ich Ihnen nun die genauen Daten plus Uhrzeiten mitteilen? Was Sie nur nicht mitbekamen, war, dass Ihr Bruder seine Beziehung zu der Ärztin weiter fortsetzte. Jetzt zieht das Paar weg, kann endlich glücklich zusammenleben, sich auf ihr Kind freuen.“


    „Die hat es gewagt, sich weiter mit Peer zu treffen?“, sprang sie auf. „Die kriegen ein Kind? Das geht nicht! Die betrügt meinen Bruder nur, will sein Geld. Die darf nicht das Kind kriegen. Ich will sofort gehen!“


    „Hinsetzen, sonst lassen wir Ihnen die Hände fesseln. Sein Geld wollen nur Sie. Sie hatten ja mit Annika Friedrich deswegen auch Streit, nicht wahr?“


    „Diese blöde Gans verfolgte ihn förmlich, da habe ich ihr einige Takte erzählt. Er war froh, als er endlich seine Ruhe hatte.“


    „Auf diese Art belästigten Sie auch Frau Niesens. Es gab von Ihnen 34 Anrufe bei ihr. Selbst nachts ließen Sie die Dame nicht schlafen, beschimpften, beleidigten und bedrohten sie. Da sich Frau Niesens nicht einschüchtern ließ, bestellten Sie die Frau in Tötungsabsicht zu den Dünen.“


    „Ich wollte mit Frau Niesens sprechen, damit sie die Affäre beendet. Sie rief an, sagte, gehen wir zu den Dünen. Wir stritten uns, weil sie mich belog, sie wäre von Sören schwanger, habe mit Peer, also meinem Bruder, etwas gehabt. Plötzlich schlug sie zu. Ich fiel hin, hatte wahnsinnige Angst. Todesangst! Da zog sie aus der Tasche so ein Ding heraus, wollte auf mich einschlagen und ich rollte irgendwie zur Seite, dann ein Stück hinunter.“


    „Gelogen! Die Szenerie wurde von einem Polizeibeamten gefilmt. Frau Niesens hatte keine Tasche dabei, aber Sie. Man sieht ferner darauf, wer auf wen losging. Sie auf Frau Niesens. Einmal trafen Sie die Frau am Arm, wo man die Abdrücke genau erkennt. Sie wollten erneut zuschlagen, da sahen Sie die Beamten. Sie schrien um Hilfe, ließen sich fallen, jammerten.“


    „Nein, so war es nicht. Die lügt. Die hat schon diese andere Frau ermordet, weil sie dachte, dass die was mit Sören hätte.“


    „Sie haben eine rege Fantasie, lügen wirklich permanent. Nein, so war es nicht. Wir erhielten eben das Ergebnis der Spurensicherung. Ihre Fingerabdrücke, nur Ihre Fingerabdrücke sind an diesem Schraubschlüssel, dazu Blut.“


    „Ja, von mir!“


    „Nein. Sie haben keinerlei Verletzungen. Warum wollten Sie Frau Niesens töten?“


    „Wollte ich nicht. Ich habe versucht ihr die Stange zu entwenden, aufgrund dessen meine Fingerabdrücke.“


    „Vor diesem Hintergrund sollte Ihr Geliebter, Rainer Bosse, Ihren in Scheidung lebenden Mann ablenken. Ihm wollten Sie den Mord zulasten von Frau Inga Niesens in die Schuhe schieben.“


    „Alles falsch. Er ist nicht mein Geliebter. Der Kerl lügt, weil er kein Geld von mir bekam.“


    Rainer holte sein Handy hervor, suchte eine Weile.


    „Was suchst du?“


    „Den Dienstag, als wir Sex hatten. Ich hab´s. Bring es rein.“


    „Warum hast du das nicht vorhin abgegeben, du Dösbaddel? Gib her“, wollte er zugreifen.“


    „Damit du alles löschst, deine Frau reinwäschst, es mir unterjubelst, da herumspionierst? Ich gebe es selber ab“, klopfte er an die Tür, ging zu Doktor Hansen, raunte ihm etwas zu und kam heraus.


    „Frau Svendsen, spiele ich Ihnen etwas vor.“


    „Was hat Ihnen Rainer da gegeben?“


    Rainer: „Britta, lass es. Sören ist mein Chef.“


    „Bitte Rainer! Der Kerl schlägt mich ständig, versuchte mehrmals mir Gewalt anzutun. Bevor ich sterbe, möchte ich noch einmal von einem liebevollen, netten Mann richtig geliebt werden. Von dir! Du wärst der richtige Mann für mich gewesen. So lieb und nett, wie du bist.“


    Einen Moment war Pause.


    „Siehst du, dein Schwanz verlangt nach Sex. Komm, sag ja.“


    „Ich gehe jetzt besser. Vergessen wir den Mist.“


    „Bleib bei mir. Trinken wir noch einen Kaffee.“


    Man hörte etwas klappern.


    „Darf ich wenigstens deinen Schwanz sehen, ihn ein wenig lecken? Du musst ja nichts tun. Der ist schon gewachsen. Hol ich ihn raus. Er sieht sicher jetzt schon geil aus. Du musst keine Skrupel wegen Sören haben, da der ein Scheißkerl ist. Der kann nur, wenn er Weiber vergewaltigt.“


    „Warum lässt du dich dann nicht scheiden?“


    „Weil ich bald sterbe. Der würde mir alles klauen, mein Haus, mein Auto, alles. Torben würde der in ein Heim stecken, weil er laut und störend ist, wie er immer sagte. Der täuscht euch alle, auch dich. Der ist ein Perverser, der mich, Peer nur schikanierte. Vermutlich bin ich deswegen auch so krank, sterbe bald. Gleich nach dieser blöden Hochzeit fing es an, dass der über mich herfiel. Erst schlägt er zu, dann vergewaltigte der mich. Als damals Torben unterwegs war, hat er mich wochenlang geschlagen, nur damit ich das Kind verliere. Bitte, mein Liebster! Soll ich dir etwas verraten? Ich bin schon ganz feucht, geil nach dir. Gib mir deine Hand, damit du es fühlst, wie sehr ich mich nach dir sehne. Ich will jetzt deinen Schwanz sehen, ihn geil machen, es dir richtig besorgen. Keine Frau leckt und verschlingt deinen großen, steifen Schwanz so gut wie ich. Oh ja, er ist schon ganz hart, will aus der Hose raus. Danach willst du nie wieder eine andere Frau vögeln. Ich muss ihn ...“


    „Drücken Sie Stopp, Herr Ahrends. Das reicht! Ja, Herr Bosse lügt? Woher wissen Sie, dass Frau Niesens angeblich Frau Friedrich ermordet hat?“


    „Die ist wie eine Furie auf die Frau losgegangen, hat dabei immer wieder geschrien, Sören gehört mir.“


    „Sie sind nicht zur Hilfe geeilt, haben nicht die Polizei gerufen?“


    „Ich hatte Angst, mein Handy nicht dabei.“


    „Wann war das genau?“


    „Ich weiß nicht. So gegen halb neun vermutlich.“


    „Warum haben Sie nicht im Anschluss von daheim die Polizei oder Ihren Mann informiert?“


    „Weil ich Angst hatte, sagte ich doch. Wer einmal jemand ermordet, macht das auch ein zweites Mal.“


    „Das stimmt“, schmunzelte der Oberstaatsanwalt. „Was haben Sie dort gemacht?“


    „Mich von dem alltäglichen Stress erholt. Wir hatten Besuch und ich musste mich, wie immer, um alles kümmern.“


    „Wann sind Sie spazieren gegangen?“


    „So gegen halb acht, als alle weg waren.“


    „Wieso haben Sie dann nicht Herrn Büchner gesehen?“


    „Weil ich zum Wasser guckte.“


    „Sie haben bei Ihrem Spaziergang also nicht Ihre Schwägerin gesehen?“


    „Doch, die blöde Kuh saß im Auto, wartete auf den Kerl. Die hatte mit dem nämlich auch was.“


    „Herr Büchner wollte nur Sie nicht, wissen wir bereits. Deswegen sollte er sterben. Sie haben ihn, als er verletzt war, auf den Kopf geschlagen. Sie waren wütend auf ihn, weil er sie ablehnte, äußerte, er nehme doch nicht jede dahergelaufene Braut mit. Als Sie von Ihrer Schwägerin hörten, dass er auf der Insel ist, keimte sofort Wut in Ihnen auf. Sie haben seinen Wagen gesehen, der in unmittelbarer Nähe an Ihrem Haus vorbeifuhr. Sie sind zu ihm hin, wollten Rache.“


    „Dieser miese Callboy lachte mich aus, meinte, ich würde nicht seinem Geschmack entsprechen, wäre ihm zu vulgär, zu hässlich. Nicht einmal für 5.000 Euro würde er mich anfassen. Mir würde man ansehen, dass ich nur eine billige Schlampe wäre. Er ziehe Damen vor. Ich sagte dem, wie geil ich ihn machen würde, wollte seinen Schwanz anfassen, da schubste der mich grob weg und ich fiel in den Sand. Fragte der mich noch, ob ich ihm mein Handy kurz geben würde. Ich nahm dieses Metallding, wollte zuschlagen, da versuchte der abzuhauen, aber ich war schneller und schlug zu, bis der Kerl sich nicht mehr rührte. Ich schubste ihn runter, Sand hinterher. Ja, er hat es verdient. Mich behandelt kein Kerl so. Rainer, Sören, Peer, Frode auch nicht. Man muss sich als Frau auch wehren können und das war Notwehr.“, sie hielt inne, hatte sich so richtig in Rage geredet, atmete nun mehrmals tief durch. „Der Callboy hätte sonst was mit mir angestellt. Man weiß ja, wie solche Kerle sind.“


    „Warum haben Sie Annika Friedrich ermordet?“


    „Das war die blöde, hässliche Niesens.“


    „Nein, Sie waren das. Beleidigen Sie keine Dame. Ist es Neid, dass Sie dermaßen reagieren? Warum?“


    „War ebenfalls Notwehr. Ich grüßte freundlich, als die mir entgegenkam. Die schrie mich an, ich hätte ihr Glück mit Peer verhindert, aber jetzt stände ich auch alleine da. Sören hätte mich endlich in den Wind geschossen, weil ich eine blöde Tussi sei. Ich lasse mich doch nicht beleidigen. Ach ja, die wollte auf mich losgehen und ich wehrte mich. Peer wird nie so ein dusseliges Weib anschleppen, dafür sorge ich. Sören wird sich nie scheiden lassen, da er mein Mann ist.“


    „Bei Frau Niesens war es ebenfalls Notwehr?“


    „Natürlich! Ich musste meine Ehe retten, meinem Sohn den Vater und unsere Familie erhalten, dazu natürlich dafür sorgen, dass uns das Svendsen-Vermögen erhalten bleibt.“


    „Frau Svendsen, Sie werden gleich in U-Haft gefahren. Drei geplante Morde, ein Vollendeter, angeschlossen schwere Körperverletzung, dazu Nötigung, das unberechtigte Betreten von Grundstücken in mehreren Fällen, Verletzung des höchstpersönlichen Lebensbereichs durch Bildaufnahmen, ebenfalls in mehreren Fällen. Ebenso wird bestraft, wer eine durch eine Tat hergestellte Bildaufnahme gebraucht oder einem Dritten zugänglich macht. Versuchter Betrug bei einer Summe von 330.000 Euro, Haus- und Familiendiebstahl, Verleumdung eines ersten Hauptkommissars, dem Sie Ihre Straftaten unterschieben wollten. Vortäuschen einer Straftat, falsche Verdächtigung, Beleidigung, üble Nachrede. Hinzu summiert sich Nötigung verbunden mit massiver Bedrohung von mehreren Damen. Nicht zu vergessen die mangelnde Sorgfalt in Hinblick auf den 2-jährigen Torben. Der Junge wurde stundenlang allein gelassen, weil Sie anderen Menschen hinterher spionieren, sich am Geschlechtsverkehr bei Leuten aufgeilen mussten.“


    „Das ist eine Unverschämtheit. Torben war nie allein.“


    „Ach nein? Wer war bei ihm an den diversen Abenden?“


    „Andrea oder er schlief bei seinem Freund Max.“


    „Gelogen, da das bereits im Vorfeld überprüft wurde. Er war allein in dem Haus. Nennt der Gesetzgeber Vernachlässigung der Aufsichtspflicht. Herr Ahrends, man führt sie bis zum Abtransport in die Zelle. Geben Sie mir Ihr Handy, die Tasche.“


    „Wollen Sie mich beklauen? Das gehört mir. Ich will nach Hause, verdammt. Der Niesens ist doch nichts passiert und der Callboy hat es verdient, lebt ebenfalls. Die Friedrich nur ein blödes Flittchen, die meinen Bruder haben wollte, mich beleidigte. Mein Sohn muss versorgt werden und ich muss mit meinem Bruder sprechen.“


    „Ihr Bruder nicht mit Ihnen. Torben ist bestens untergebracht. Er hat einen sehr liebevollen, fürsorglichen Vater sowie andere gefühlvolle Bezugspersonen. Falls man Sie jemals aus dem Gefängnis entlässt, ist er ein erwachsener Mann. Führen Sie die Frau ab. In Kiel dürfen Sie einen Anwalt anrufen. Kennen Sie keinen, stellt Ihnen der Staat einen Pflichtverteidiger zur Seite. Eventuell wird morgen der Haftrichter feststellen, dass man Sie vorerst in einer psychiatrischen Einrichtung unterbringt, da die Verhaltensauffälligkeiten bei Ihnen extrem ausgeprägt sind.“


    Ole nahm ihr die Tasche weg, reichte sie dem Oberstaatsanwalt, der das Handy herausnahm, tippte.


    „Ich bin völlig normal, verrückt sind die Niesens, mein Mann, mein Bruder. Doktor Krüger ist mein Anwalt. Das dürfen Sie nicht“, wollte sie zugreifen, aber Ole hielt sie fest, fesselte ihr gekonnt mit einem Ruck die Handgelenke. „Aua! Das tut weh!“, kreischte sie.


    „Hören Sie nie zu? Er wird niemals ein Mandat für Sie übernehmen. Jetzt sagen Sie nicht, Doktor Svendsen wäre Ihr Anwalt. Lehnt er ebenfalls ab, genau wie sein Vater. Suchen Sie sich jemand anderen aus“, schüttelte Ole den Kopf. „Ist der Krüger auch der Anwalt von dem Bosse?“


    „Sie haben also der Familie Friedrich die Lüge erzählt, Frau Niesens hätte Annika Friedrich ermordet? Interessant! Noch ein Straftatbestand“, Doktor Hansen nun.


    „Alle sollten es wissen, was das für eine miese Mörderin ist. Nein, ich habe diese Leute nicht angerufen. Nein, ich habe nie bei diesen Leuten angerufen.“


    „Die Mörderin waren Sie. Frau Friedrich lebte noch, als Sie die Frau verscharrten. Erst dann ist sie erstickt.“


    „Tot ist tot“, erwiderte Britta ungerührt. „Die hätte ja ihre Pfoten von meinem Bruder lassen können.“


    Er führte sie hinaus und sie musterte die beiden Männer. „Ihr gemeinen, perversen Kerle habt mich reingelegt. Sören, du kriegst nie Torben, eher bringe ich ihn um. Warum hast du nicht den Wein getrunken, dann wärst du jetzt weg. Verdammt!“


    „Sie wollten den ersten Hauptkommissar Sören Svendsen also ermorden?“, forschte Doktor Hansen nach. „Sie werden nie wieder in Freiheit entlassen, das steht schon heute fest.“


    „Du bist krank“, erwiderte Sören nur mit Abscheu im Blick.


    „Nein, duuu! Wir haben uns Liebe geschworen. Du hast mich vier Jahre nur betrogen, belogen, hintergangen, bist mit jeder Frau ins Bett gehüpft, sogar Susan, Claudia hast du mitgenommen. Bettina sagte Nein und ich durfte meine beste Freundin nicht mehr sehen. Ole, der Dreckskerl, vergreift sich sogar an Kindern. Ihr seid perverse Schweine. Du willst mich einfach abschieben? Es wird nie eine Scheidung geben. Nie! Meinetwegen hüpf mit jeder Schlampe ins Bett, aber es gibt keine Scheidung. Niemals! Kapiert?“


    „Wo sind die Filme, Fotos?“, zischte der Staatsanwalt voller Wut.


    „Ole, Sören, ihr Kinderschänder, werdet ihr irgendwann präsentiert bekommen.“


    „Sag einfach, ich lüge wieder“, lachte Sören gekünstelt. „Es kann keine Filme geben, da du alles nur erfindest, lügst, so wie immer.“ Er nickte Gerd und Bernd zu, die sie abführten. Doktor Hansen sagte ihnen, dass sie Herrn Friedrich mitbringen sollten.


    „Gehen wir hinüber.“


    Benno Friedrich kam herein. „Es tut mir leid, aber als ich diese Mörderin sah, konnte ich nicht anders.“


    „Setzen Sie sich. Zunächst werden Sie belehrt“, Sören sofort.


    Rainer belehrte ihn, während Doktor Hansen und Ole sich nun ebenfalls setzten.


    „Herr Friedrich, Frau Niesens ist keine Mörderin. Wie kommen Sie auf diese abstruse Idee?“


    „Uns rief gestern ein Mann an und sagte, Sie hätten die Frau deswegen am Samstag festgenommen.“


    „Frau Niesens wurde lediglich als Zeugin kurz befragt. Sie haben sich damit einer Straftat schuldig gemacht, da der Gesetzgeber es schwere Körperverletzung mit Verleumdung nennt. Wer hat Sie angerufen?“, hakte Sören nach.


    „Er nannte keinen Namen, wollte es uns nur mitteilen. Sie lügen aber. Sie wurde bereits am Samstag von Ihnen festgenommen. Deswegen haben sie doch angerufen, uns herbestellt.“


    „Wenn ich Sie anrufe, sage, ich benötige 10.000 Euro, bezahlen Sie da auch sofort?“, Doktor Hansen nun.


    „Nein. Natürlich nicht. Das ist ja wohl etwas anderes. Die beiden Polizisten redeten vorhin noch darüber, weil der Svendsen, so sagten sie, einfach am Samstag seine Ex-Geliebte eingesperrt hätte. Er wollte der Frau unbedingt etwas anhängen, dabei sehe man alles genau auf dem Film.“


    „Man schlägt keine Damen zusammen, tritt nach Ihnen. Weiß schon mein 3-jähriger Enkelsohn. Wäre der erste Hauptkommissar Svendsen nicht dazwischen gegangen, wäre die Dame jetzt tot. Sagt man danach, tut mir leid, war eben die falsche Frau, oder wie?“


    „Es war ja ein Fehler, aber man hat unsere Tochter getötet. Verstehen Sie das nicht?“


    „Nein, versteht außer Ihnen und Ihrer Frau niemand. Menschen ermorden, ist in Ihrer Familie allerdings normal. Lars Niesens, der Bruder der Dame, die Sie eben schwer verletzten, wurde von Ihrer Tochter getötet. Sie besorgten das Öl, Ihre Frau fuhr Töchterchen zu dem späteren Unfallort, alles nur, weil sie nicht die Tatsachen hören wollte, Ihre Eltern tobten, wollten Sie enterbten.“


    „Der war ein Lügner, hat Annika auf das Übelste verleumdet.“


    „Nein, er äußerte Wahrheiten. Ihre Tochter war bereits mit 15 Jahren dafür bekannt, dass sie sich an Jungs, Männer heranwarf, die gebunden waren. Sie zerstörte zu gern Beziehungen. So unter anderem diverse von sogenannten Freundinnen, die von Inga Niesens und Klaus Wagner. Als ihr Lars Niesens dazu einiges sagte, weil es schmutzige, abscheuliche Machenschaften von ihr waren, musste er sterben. Ihr verdorbenes, eingebildetes Töchterchen durfte keiner die Meinung sagen. Sie haben das geduldet, sogar noch bei der Ermordung eines jungen Mannes mitgewirkt“, Sören voller Verachtung. „Das rechtfertigte generell nie die Tötung einer Person, egal was ein Mensch getan hat. Dafür ist die Justiz zuständig und nur die.“


    „Annika war ein liebes Mädchen und nicht so ein Flittchen wie die Niesens. Der Kommissar“, er deutete auf Sören, „hatte doch auch lange was mit ihr. Da war sogar seine Frau schwanger.“


    „Annika war äußerst unbeliebt, hatte reichlich Feinde. Keine mochte sie, außer Frau Obers, die sie trotzdem betrogen, belogen, hintergangen hat. Ihre Tochter befriedigte wesentlich mehr Männer, als Frau Niesens. Allerdings waren die Männergeschichten bei Annika Friedrich nur von kurzer Dauer, da sie stets den nächsten Lover in petto hatte, dem sie die Freundin schlecht machen musste, den sie ins Bett zog. Sie duldete keine männliche Person, ob gebunden, verheiratet oder ledig in ihrer Umgebung, der glücklich lebte. Nur sie wollte angehimmelt werden. Dafür war ihr jedes dreckige Mittel, jede Lüge, Hinterlist recht, selbst ihren Körper setzte sie dafür ein. Billig!“


    „Das sind miese Gemeinheiten. Alle Männer guckten ihr nach, waren in sie verliebt, machten ihr Avancen, weil sie so hübsch und intelligent war. Nur sie war da wählerisch.“


    „Sie hatte sogar, als sie mit Sven Wagner befreundet war, jede Menge Liebschaften nebenbei. Vor seinem Bruder hat sie sich in aller Öffentlichkeit nackt ausgezogen, den Herrn unsittlich begrapscht, forderte Sex.“


    „Lassen wir dieses Luderleben der Toten beiseite. Wie es Herr Svendsen feststellte. Die Mörderin von Lars Niesens ist tot, aber Sie, Herr Friedrich, werden nun dafür zur Rechenschaft gezogen, genauso wie Ihre Frau. Wie können Menschen dermaßen abscheulich vorgehen, einen Mann ermorden, nur weil jemand einem leichten Mädchen, welches unzählige Verhältnisse hatte, die Wahrheit sagte? Sie haben jedoch die nächsten 15 Jahre Zeit darüber nachzudenken. Sie werden jetzt erkennungsdienstlich behandelt, danach in die Vollzugsanstalt überführt. Dort können Sie einen Anwalt anrufen. Kennen Sie keinen Strafverteidiger, stellt Ihnen der Staat eine zur Verfügung.“


    „Der Kerl hatte gelogen, meine Tochter überall als Prostituierte hingestellt. Aus dem Grund enterbte mich mein Vater. Annika wollte mit dieser abscheulichen Person, weswegen das alles geschah, reden, damit die uns den Schaden bezahlte, und wurde ermordet. Die ist an dem Tod des Bruders schuld. Nur die! Kümmern Sie sich lieber darum.“


    „Die Täterin ist bereits inhaftiert. Sie wussten also von dem Treffen?“


    „Ja natürlich. Unsere Kleine hat uns immer alles erzählt.“


    „Das jedoch sagten Sie nicht der Polizei? Warum nicht?“


    „Wir wussten ja nicht, ob die Niesens gekommen war. Als wir da anriefen, war dieses Weib daheim.“


    „Wann war das?“, fragte Sören.


    „Gegen halb neun. Annika meldete sich nicht, obwohl sie uns Bescheid sagen wollte. Ich rief daher bei diesen schrecklichen Leuten an.“


    „Moment Mal, Sie wussten, dass es Frau Niesens nicht gewesen sein konnte und trotzdem attackierten Sie die Dame vorhin, wollten sie ermorden?“


    „Die waren an all unserem Unglück schuld. Erst er, nun die.“


    „Schuld war Ihre verzogene, neidische, männergeile Tochter. Herr Bosse, er wird abgeführt. Ist er in der Zelle, bringen Sie seine Frau mit. Danke“, gab Doktor Hansen Anweisung.


    „Lassen Sie wenigsten sie in Ruhe.“


    „Sie trat auf Frau Niesens ein, als diese bereits am Boden lag. Sie hat Ihre Tochter zum späteren Tatort gefahren, damit man Lars Niesens ermordete. Sie wird genauso lange wie Sie in Haft zubringen müssen. Beihilfe zum Mord, geplanter Mord, Erpressung, Verleumdung.“


    Sie sagte nicht aus, tobte, da sie mit ihrem Mann nach Hause wollte. Sie hatten schließlich ihre Tochter verloren und das rechtfertigte alles, keifte sie. Man führte auch sie ab.


    „Nun ist das Thema erledigt, die Tötungsdelikte, versuchten Kapitalverbrechen abgeschlossen. Herr Bosse, Sie werden von Ihrem obersten Vorgesetzten Bescheid bekommen. Herr Svendsen, machen Sie Feierabend, da Ihr kleiner Sohn auf den Papa wartet. Ihm müssen Sie einiges begreiflich erklären. Sie müssten mit Ihrem Schwager klären, damit Sie die Kleidung, Spielsachen und dergleichen für Ihren Sohn herausholen können. Das Haus und alles andere ist seine Sache. Den Wagen, den Ihre Frau bisher fuhr, steht unten für Sie parat, da der Ihnen gehört und über Ihren Namen angemeldet wurde. Die Akte mit diesem Motorradunfall geben Sie bitte Herr Ahrends, da er das überarbeitet.“


    Rainer schüttelte den Kopf. „Doktor Hansen, Sie müssen Herrn Svendsen noch loben, wie gut er gearbeitet hat. Er sperrte eine völlig unschuldige Frau mal eben zwei Tage ein. Sie hatte nichts getan und das war ihm bekannt, wie man hörte. Er drang widerrechtlich mit einem gestohlenen Schlüssel in das Haus Niesens ein. Exzellente Arbeit! Eine dreckige Schmierenkomödie. Habe ich aufgezeichnet und stehlen Sie mir jetzt mein Handy, tobt nicht nur in Westerland das Leben. Die armen Bürger, die da noch an Gerechtigkeit glauben. Sie habe ich einmal für einen ehrlichen Mann gehalten. Da kann man wirklich sehen, wie dusselig ich war“, ging er hinaus.


    „Doktor Hansen, wir sollten Herrn Bosse wirklich festnehmen, bevor dieser Choleriker weitere Lügen verbreitet“, Sören sofort.


    „Nein, es wird erst korrekt ermittelt.“


    


    Sören fuhr zu der Familie Niesens, klingelte und Ingas Vater öffnete. Er zeigte seinen Ausweis, stellte sich vor.


    „Und?“, blickte der Mann ihn kalt an.


    „Ihre Tochter wurde im Polizeipräsidium zusammengeschlagen, liegt im Krankenhaus. Nein, sie ist nicht lebensgefährlich verletzt. Sie muss allerdings bis morgen zur Beobachtung bleiben.“


    „Wieso bei der Polizei?“


    „Wir hatten sie am Samstag festgenommen, da sie in Verdacht stand, Annika Friedrich ermordet zu haben. Heute stellte sich ihre Unschuld heraus und sie durfte gehen. Das Ehepaar Friedrich erschien und prügelte auf Inga ein. So die Kurzform.“


    „Frau Friedrich hat schon meinen Sohn auf dem Gewissen.“


    „Sie wurde ermordet. Man fand sie vor einer Woche ermordet auf. Ihre Tochter war eine der letzten Personen, mit der man Annika Friedrich sah. Deswegen der Tatverdacht. Es gibt eine weitere Neuigkeit. Der Mord an Ihrem Sohn Lars wurde im Rahmen dieser Ermittlungen aufgeklärt. Es war wirklich Mord, wie es Inga Ihnen seinerzeit sagte. Das Öl hat Annika Friedrich dort hingeschüttet. Ihre Eltern wussten davon, wurden infolge wegen Beihilfe zum Mord zulasten von Lars Niesens, sowie schwerer Körperverletzung zulasten von Inga Niesens in Haft genommen. So die Kurzversion. Oberkommissar Bosse hat seinerzeit leider nicht exakt ermittelt, alles nur schnell beiseitegeschoben. Herr Niesens, Sie und Ihre Gattin werden es sowieso erfahren. Ich hatte eine Affäre mit Inga. Aus diesem Grund wollte meine Frau sie töten. Sie wurde dito inhaftiert.“


    „Das passierte alles in drei Wochen? Vorerst egal. Wir möchten zu unserer Tochter. Sie ist das Wichtigste, da wir nicht noch ein Kind verlieren möchten. Herr Svendsen, wir wissen bereits über Sie Bescheid, da uns unser Anwalt im Vorfeld aufklärte. Meine Tochter wird gerade operiert, wird mindestens einige Wochen dort liegen müssen, nicht nur bis morgen. Herr Bosse war seinerzeit in Schweden in Urlaub. Also ebenfalls gelogen. Wir sehen uns vor Gericht, da ich bereits Anzeige gestellt habe, da Sie widerrechtlich in mein Haus eingedrungen sind, Sie meiner Tochter den Mord an meinem Sohn, an Frau Friedrich, unterschieben wollten“, schloss er die Tür.


    Sören fuhr nun zu seinen Eltern, und als er Torben jauchzen hörte, fiel die ganze Anspannung und der Ärger von ihm ab. Er musste überlegen, mit Ole klären, wie man das alles abwenden konnte. Sein Bruder wollte ihn anscheinend fertigmachen, weil Claudia unbedingt Sex von ihm wollte und er zu betrunken gewesen war, um abzulehnen. Er musste sich eine gute Erklärung für die Medien ausdenken, warum Britta, seine Frau, zur Mörderin geworden war. Es durfte da nichts davon an ihm haften bleiben.


    Rainer musste auch weg und eventuell konnte man dem die Anstiftung anhängen. Er hatte Britta mit Alk gefügig gemacht, die hatte im Rausch zugeschlagen. Er musste das mit Ole abklären. Nun musste erst einmal sein Vater Frode zurechtweisen, damit der keine weiteren Lügen verbreitete. Dem würde er auch ein Verfahren anhängen, diesem Versager.


    

  


  
    


    Eine kurze Erklärung zu diesem Roman.


    Alle Namen sind frei erfunden und eine Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Menschen ist ungewollt. Eine Geschichte, nur meiner Fantasie entsprungen.
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